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Dis eh # Klteste Deka de "altindischen "Sprache. ist "die 
Tymnensammlung” des Rigveda. E "Diese. stellt. uns‘ die. altindische 
Sprache dar, wie‘. sie. lange: vor 1000. au; “Oh. bei den ‚Arischen 
Bewohnern des Pendschabs: ‚gehandhabt wurde DE ‚Ältere: Stufen 
der Sprachentwicklung lassen "sich. durch Vergleichung mit den. 
schen an ‚Völker &rschliesien; die mit den arischen nn 
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örthacpische Diasketasc‘), s sowie dies s 181b: angeführte, Literatur. 
















dien 3 


















ne $. Da, \ielfch idapı Prodiasandhi "gi EN . 
re der, Abhinihitasandhi 5 272. ‚ Daneben ist, ‚die ie 














"Dan! ‚ver 
wie} inch A Art, dd AV: une 
‚wie: die durchgeführte Länge in deı 
‚drünand 





















RR on ı Lok: Dir. derer E Fe: 3 506 Au A 
gmentierter Praeterita. - "Das: alle: va: „wie@i ist. 
BYE de ven M odernisierung E uuır 









wöo:, im tu. 8 geschieht: 85 mit; Pe 
Ikonequnen. ‚An. manchen Stellen ‚haben. ‚sich. 
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ee, Be Y NE "Misteli 
a aa ‚bp. XRXE: i 
.."daktoren wenig: En zeigt Bradke ZDNG. 2 668° Äü: a 
> Oldenberg 1, 462*&.. war: für die: Schreibung- 0: a- St. ra ($ 27%by); die‘: 
‚Weise, der. altbudahistische itter atur. mi ja massgebend.. a 
222224) Roth RZ. 20,7. Pi Pauli Kz. 20, Ba0. 2... a 














1e . ade ae - als s Piagihya ee 13a.: 
1 ‚70, L a manisä ee mit. Hiatus- steht 


ee vor.  Pinini 9. . Mrotz: der angeführten Mi 
R Be Gött. Abh. 25, 4. Abh. 2. Abt. BD 32. 


| " derselbe stellt KZ. 29, 566. Stud. 1, 
In Redaktoren : zusammen; darunter. auch. 


lich ren x euerungen 
beweiskr äftig, nicht die. von ihr unberührt & gelasce { \ntiquitüten. 2 








Tan beit Tnsbesondre er 


: . “von Whitney; ein 
Mn Sprache \ von der k 


des Sana und der Prosod a KBeitr. 3, 456. 4, 0m. 





den dl dem. Hillebrandt. Lach en, a0. ‚ mit en 
Gründen ae er = ae 


; me! 2 und % 7, 9 als La Stamm. Hektiert ist, 





sieren ih ihrär. Diktion. ‘dürch. eöschte. Abweichungen. Ser 
wöhnlichen ‚Sprachgebrauch e einen künstlichen a ı gebe 


| sem n -imadaru: ( 10, 96, 8); ei anderwärts ar ‚als, ‚Nebenform 
| des Sufixes. TU. vorkommen. mochte A). Bin zweiter lässt : ‚sic 
| durch. die 3 p Prät. taksur &, 19; 8, die er als Perfekt. ‚nahm 
verleiten, ‚eine, unreduplizierte os du. perf.. taksathur zu . bilder 
. (16;: 89, 9 Anderes ‚geht. durch die. ganze. ‚Gruppe ‚Jüngereı 
Dichter. durch. So ist es bemerkenswert, dass sich ca „und“ in 

M. 1-9 nur vor "beschwerter- ‚Silbe: der. Kontraktion ‚mit dem 
folgenden Anlautvokal entzieht, ausser 8, 19,23, wo de co dva ca, 
durch die ( egensätzlichkeit des Ausdrucks entschuldigt: wird, -da- 
% gegen 10 "185, 13a. :61,,; "24d:: 85, ‚4le. 90,.10b ‚auch vor. 
? unbeschwerter Silbe, ganz im Goa zur Were schon der älte- : 
sten Sprache, s. $ 267b 5). Aber es schien eben diesen 
n Dichtern Hiatus eine FERNE BLdS, al: or en 


NENNE 


a Über de auf“ dh 10, =. beschränkte evdm , Zubaty Wiener Zuchr. nn 
. 9, IF. 3, 28. Über klp- .. 1, 170, 2 nn 9,9, 7 ee nur. 
. Im 10. M.) Roth Atharvaveda 24. Bu : 
2... 8. Benfey Gött. Abh. 20, 50. Oldenbere ® Br A: ‘979. Mn 
Inn Festgruss Roth 145. Bei L ‚162 finden sich mehrere Gegen 


Be n B. über, 8 einerseits. Tabman: 576. it Ir 1, 6 (alte) 
anderseits Hopkins Streitb. "Anz. 4, 167. („spät“) I: "über 6 und “ Hillebrandt 
Ved. . Myth. T. 107.8. Neisser BB. :20, MENBWEO 
EN Bartholomae. Stud. 2,:178;. "Anders Leimen Et. Wh. 101 Ä 
; 5 Die Liste der Beispiele bei Benfey Gött. ‚Abh. 27 (1881) na p. 23 £. 
nn S Nachweise. von Derartigem geben z.B. für 10, 10 und 102. 'Bradke 
3: Sf a 464; ne 10, 0 und E: Bartholomae RK 





reinger, „ nach .d 


29, 288. "Stad.: 2; 86; für: 10, 126. ‚Delbraok. Au \ 
Neisser BB. "17; 250.:  Zubaty Wiener Zschr. 2%, 55. 
En Ey ‚Geldner Ved. Stud. 2,15 ' e 
ı Vgl. Aufrecht Rigv.? 2, p. IR IH. XXXVILE m 
3) Benfey Gött. Abh. 16, 131f. Bradke ZDMG. 40, 669 a 
Wiener Zschr. 2, 137 ff. — Die v. a eine no, nach an 
ne ‚sur Pidiome des. Vedas 81. 200. EN Bee 
ı Kuhn KBeitr. 4 218. ‚KZ. 18, ir „Ber ao. a 2: 


| 3. Aufrecht Rigv.® 3 2 ‚p- VH XI ne = "Zirimer Aanda ne 206 Ei 
at Bradke Dyaus . Asura 2 Ei Neisser BB. 20, ‚64 A. Leumann Ei. _ 





andale N) nie die. 2 Zerdehnung | Tangen \ Vokäle, ind: "Diph Ion“ 
Ss 4de a die. Auslautdehnung $ 2662) und einzelne Bildunge n 5 
ausserhalb ihres eigentlichen Bereichs‘ verwendet wurden. it 
|  vedischen Dichter ‚gingen in einem Punkt besonders wei u 
gestatteten. sich ‚auch Kasusendungen® wegzulassen. oder. zu ver 
Ä stümmeln, doch ‚nur insoweit, dass was. ‚übrig blieb eine sons 
auch, wenn: auch nicht i in gleichem: Sinne übliche Wortform war 
Sie gestatteten sich: dies namentlich dann, wenn ein zugehörige: 
: oder ‚parallel stehendes Wort: voranging. oder ‚folgte, das. mit de 
betr. ‚Endung. versehen war, aD. NA yasa vdeas. st, n. voc 

Ä .nait neuem. Wort“, trisc rocand st. tb. rocanesu nl drei Licht | 
5 räumen“, deva (für deve). & mdrtı yesv :& st. devesu usw. „bei Göt 
tern und: bei Menschen“ 3). ‘Aber auch: sonst. vereinzelt komm 
anscheinend solche W Veglassung vor, bes. am Versausgang; so 
Akkusative: dmhas nyn, genetivisch an Stelle von. dmhasas bezw 
nnäm*). Es liegt im Wesen einer solchen. Kunstsprache, ‚dass 
sich die Dichter gelegentlich wahre Augenblicksbildungen ge- 
 statteten; z.B. 1,141, 12 s@ no nesan nesatamair, wo Sn Kon. 
5 Aor. Ind ein Supenlativ. nesatama- entnommen ist a Re 
Wesentlich anders muss die lebendige Rede des Arierstammes. 
beschaffen gewesen sein, in dessen Mitte die Hymnen des RV. 
entstanden. Zwar in priesterlichen Kreisen wurde wol eine. 
Sprache gesprochen, die mit der EPANREARSRE im an 


ı) Vgl. Benfey Gött. Abh. 19 (1874), 233. | En, 
”) z.B. 4, 16, 12 Aufsyena (viersilbig) st. kütsena Mderberg Rel. den 
Veda 159 A. | . 
6 3) Roth u gewisse urschean des Wortendes i im an Or. a 7 
(Wien) Ar. Sekt. If. („rhetorische Wollautregel“). J. Schmidt Plürälz 
»ild. 804. und Bartholomae KZ. 29, 582 ff. suchen die Ausgangspunkte 
dieser Freiheit zu bestimmen. Über ähnliche Kürzungen in Pali-Versen 
Oldenberg K7. 25, 318; über noch ähnlichere in Jainapr. -Prosa Jacobi 
Kalpas. 101. GGA. 1880, 855, der hierin den ersten Anfang der Umee- : 
staltung des. ‚ganzen Kasussystems sicht, die in den en a 

Indiens vollzogen ist. er 
.  %) Grassmann. a Litt, Z. 1874, 29. Delbrück GGA. 1881, 3958 
ischel Ved. Stud. 1, 60£f. 225, der in der Annahme von Derartigem am 
eitesten geht.. Vgl. Ludwigs Theoreme (Bergaigne Rev. erit. (1872) 388). 
ba Ähnlich 10, 42, 3 sischi, ‚Mäü en wva srnomi. Delbrück: „Ai, 

1 Altind, ei. L 





















= Die een Hinweile: hie. ah Bentay: A. en 
sw 31,- später KZ. 8, 11 und bes. Vediea 46; ae lascend Bradke 
‚ZDMG. 40, 668 ff, sowie auch Bartholomae IF. 3, 168. Kin Ind. Ant. _ 
2 168. Ä u 

3) Nicht her in v. Wörtern ee ER mi. Bynkope @ 58) 
roke Kuhn KZ. 15, 223 (vgl. KBeitr. 4, 198); der mi. Übergang von aya, 
'ava in & bezw. o, vol. $ 48bA p. 53f. Hillebrandt BB. 5, 344. 3144. 
"Pischel Ved. Stud. 2,192; von rine $ 85A.; von ary in. er (für: die Adj. 
auf -eru- angenommen von Bezzenberger BB. 2, 269); ‚die mi. Assimilierung 
von Konsonantengruppen trotz Benfey Ou0. 3, 209. Vedica 46. Gött. Abh. a 
:19,.263. 25, IV. Abh. 2. Abt. p. 38f, Gött. Nachr. 1880, 193ff.. Doch ist 
asvatthe- „Acus religiosa“ wegen seines Doppellauts wol volkssprachlichen U 
prungs $ 97a@, aus asva-sthd- nach Kuhn KZ. 1, 467. Anderes bei Kuhn 
‚KBeitr. 4, 208; sicher Falsches bei Zimmer BB. 3, ‚330. ‚Johansson IR..: Ya 
„217. Der v. Zeit sicher fremd sind Lautübergänge, die erst der 
"Mahärägtır- Stufe des Mi. eignen, wie der. Ausfall ‘von Verschlusslauten 
‚zwischen Vokalen, s. $ 37, 1b gegen. ‚Bradke. "Nicht: als a aus 
‚der Volkssprache zu betrachten ist h für dh dh bh 8 218A. —_ | 
u u Banfey. GOA. 1846, T54 zieht. dahin. den. Akk sg. mandim : zu 













1 Somit. hat die überall vorkommende, "ın Indi 

| schärfsten. ausgeprägte | ‚Scheidung. der. "Spree nach Volk 
ıssen hier. schon in v. Zeit. geherrscht. Kin 

Einzelne solche ‚Entlehnungen itällen. nun oben nicht, wi 

bisher verzeichneten, eine jüngere Entwicklung der ech 

vodischen Sprache. dar, ‚sondern bestehen | in. a ‚die 


vor des Blitzes: init; u. ‚aus ao geh S 141, ‚also. mit Bewa 
rung. der Aspiration. und Stimmhaftigkeit, die bei Is, dem v. un 
sl. Vertreter von indoir, g&h $ 2092, eingebüsst sind; endlich 
aus -az in säre duhitä Sg 285hB. ‚Dass es in der That indisch 
Mundarten. gab, die eine von der v. "Sprache unabhängige indisch : 
Entwicklung des indoiranischen Erbteils darstellten, zeigt das uns 
in den mi.  Denkmälern 'bewahrte Sprachgut in zahlreichen und 
deutlichen. Belegen I) Am bemerkenswertesten sind die Fälle, 
wo ein alter Laut mi. überhaupt ganz. ‚anders wiedergegeben ist, 
als v wie. das obige Jh; wieo als Fortsetzung des, v. und kl. 
durch ir wiedergegebenen, indoir. Fin pr. tüha : y trthd- „Furt“ n 
$ 24; und wie vielleicht pä. « : ai. a als Vertreter von Nasalis 
sonans $ 19A 2. Oft zeigen a einzelne Wörter mittel- 
indisch eine von ihrer v. Form unabhängige Lautgestalt. So pa 
nosa- „Mann“ aus *pürsa- ohne das eingeschobene u von Yv. . 
pürusa- $ 51; pä. iNj- mit gesetzmässigem Palatal: v. ing- „be 
egen“ S 121A.: pr. sidhila- „schlaf“ : v. sithird-, beide aus 
srthird-, aber u mit gesetzmässigem Cacbalnins $ 16A::: 
ä. PT: idha‘ ne mit alter Media a V. ind nn 217a; Spuren. | 


a "norgötzendl‘, O0. 3; 234 arms ich win _ preisen‘ OB Kahn. 

eitr. 4, 198. va waere ze 
= Vgl. im "Allgemeinen hiese: 1 Bentey. Ou0. u 178 Pischel BB. 3 

ft. 6, SA. Bradke ZDMG. 40, 673 Ba - 
2) Die mi. Vertreter. von. ar fälschlich. aus en "Yorsbüfe eo ar 
el tet: von en 1, 3. nn Ou0. 3; af; vgl. auch betr; die mi 








a m Wurzeln und Stämme "(ebgeiehen. von v. aa 
zahlreichen Wurzeln, die zwar nur in mi. Denkmälern zu belegen 
‚sind, aber im Dhätupätha‘ aufgeführt werden, also der Hochsprache 


‚ie n aus Ey) „ihn N an BR: D se ven, eorum“: u 
“ E) Weber Häla ieroy 197. 8, Goldschmidt KZ. 28, 87. a 
uns: Vel: uner a -e noch Jobansson IF. 3, 219. Or. Oo 8 IT 136. u 
Shahbazg. 2, 29. — 25 ra älter, als.) v. Al, a Burmouf Comm. 5 u: 
Notes p. KURX. Es | u 
e +2): Doch ist ee Pe ai. ielleicht erhalten ı in Y. ‚tüikyae Samh. pr piti ; 
: tig, — tityagdki „abwehren“ Samh. titiks- „geduldig sein“ 2 
04) Brugmann KZ. 27, 195f. (Dagegen Goldschmidt ZDMG. 37, 457) = 
55 Unsichre mi. Beispiele dieser Art bei Childers Diet. p. XIILA. 7. Schmidt 
nn 2, 233. Johansson Or. Cong. 8 II 185A. 149. 168. IF. 3, ‚226. en 
a .»,%) Childers Diet. p. XIITA. Verf. Rz 29, 148. ee 

Ei Bi 29 Johansson Shähbäzg. 2, 70A.. ER Da a 
ae )M. Müller zu Dhp. 6. Kuhn Beitr. 1018 ae heasteik Kuhn. 
Be 72 die pa Akkusative auf -e von 'a-Stämmen (doch s. Oldenberg 


24, 100); Benfey Gött. Abh. 16, 194 ff. die pä. Endung -yami usw. im Op- 
tativ (aber s. F, Müller Beitr.: zur Kenntn. der Palispr. 3; ‘552 bei Kuhn. e 
_Beitr. 106); Zimmer KZ. 30, 235f. die pä. 3. pl. auf-are. es 
2 5) S. hierüber bes. Pischel BB. 3, 236. Bühler Wieser Zschr. 8 17 n “ 
S 24 Johansson Or. Congr. 811133. -Auch AS. caghati mit dat. Infinitiv... 
r „willig. sein“ pr, cafy)a{fi i „Fähig sein“ (Kern Jaartelling 36. .Grierson Aca- 
deny ı 1890, no. . 964 Be 369. Morris Journ. ‚Pali T. ‚Bon. a P: as. nn 





























. nicht. völlig. fremd ‚gewesen sein können) 9 So Asoka m enati 


RZ. 25, 315f. Goldschmidt KZ. 25, 438); im Verbum Weber Litt. Centralbl. 
1875 p. 1365 die p&. Endung -ase -ise der 2. sg. prät. (aber s. Kuhn K2.- 





näliche: eine Anzahl) | eigentümlicher. Wortformen. mit. andern. ie 
wachen, FR aber nicht: mit. dem Ai. gemein; so z.B. gehört p 
ürisa- „ein solcher“ mit gr. enhinog. zusammen 9): ist, aus. ‚dem 
Verbaladj. pi dinna- „gegeben“ ein ‚Präs, *didami : KL 
;egenüber v dadämi: zu ‚erschliessen 3, und erinnert das r von pä 
‚naharıw „Sehne“: B. snäyn-. an av. snävara 6). a 
Wo wir uns zur v. Zeit die Ärier wohnhaft z zu "denken habe | 
die diese abweichenden Mundarten sprachen, wissen. wir. nicht be 
"stimmt. . Einzelne 'hervortretende. ‚Abweichungen, wie das ı und 
das -e für "Qi: sind später eine. besondere Eigenheit des Mägadh 
| also einer östlichen Mundart. Danach ist. es. ‚wahrscheinlich, dass 
| diejenigen, die in v. Zeit diese Laute sprachen, auch damals nach 
Osten zu wohnten ?) und zu dem Teil der indischen Ärier. ‚ge- 
hören, die zuerst in Indien einzogen und zur v. Zeit am Ganges 
sassen 8). Entsprechend ist die Mundart, die für die v. Sprache 
die Grundlage abgab, als eine westliche zu bezeichnen, wozu ihr 
nach Iran weisender Rhotazismus ($ 189b) stimmt >). Immerhin 
‚erweisen die aufgeführten Entlehnungen sprachlichen Kontakt der 


-, Inder auch mit den östlichen Mundarten, wie denn. auch: die > 


1 Flüsse des Ostens Gangä und Yamunä im RV, erwähnt werden. De 
Daneben muss auch Kontakt mit fremden Sprachen ange n 
nommen werden. Nicht bloss enthält der RYV. eine grosse An-. 


scheint alt, obwol Dhp. eayh- „schlagen“ nicht stimmt; vgl. gr. Aa: Er 
1) Verf. KZ. 24, 600ff.; doch s. Delbrück a Spnt ]; 458. ne 
2) Johansson IF. 3, 217. a 
3) E. Kuhn KZ. 30, 355. — Ähnlich über pr. ram, ira er ai. Alla]: gr. 3 


ö«, xo« Pischel Desinämam. 129A. Meillet M&m. Soc. ling. 8, 238. Son- 


stiges Lassen Instit. 197. 824. Pischel BB, 3, 236ff. 15, Ba „ Bartholomae _ 
Ir. 3, 160# A. 2% 
u: Bopp 3 8, 599, Basibelamse IF. 3, 1608 A. ne 
Ä I Pischel BB. en 126, der noch Weiteres der Art aber cr Zweiten 
siebt.. ng 2 
0) Tohkusson IR. 8; 205. — > Bodekigäe Basen. naht 129. ‚Pischel BB. 
155f. Johansson Or. Congr. 8 II. 183f. 177A. Shähbäzg. 2, 23. 89. IF. 
:218f. 234. KZ. 32, A44ff. usw. Bühler Wiener Zschr. 8, 32. Bi 
9 Vgl. Pischel GGA. 1884, 512. Se we 
3,8. über diese jeiboogeen NV Verhältnisse bes. > Oldenberg.B Buddha! 2 


| Vor? Pischel 664. 1084, sin. 








e Binfss den eltern auf die. Äus- 
rd man ı vielfach den das ‚Indische 





































‘Wenn bereits in v. Zeit das Ai keine näturwüchsige Sprache 
ehr. war, sondern. eme schulmässig. vererbte Standessprache, so Sn 
müssen wir dies in erhöhtem Maasse für die gesammte Folgezeit 
voraussetzen 6), Es kann daher auch beim Ai. nicht so wie bei: 3 
‚wirklich lebenden Sprachen. von einer natürlichen "Weiterentwick- SEE 
lung ‚gesprochen ‚werden; ‚eine ‚solche. vollzog. sich nur in der. . 
‚Sprache der untern Schichten. Wol ist das spätere Ai. von dem u 


2 Oldenberg Rel. der a 155 Vol. auch Weber ind Stnd. “: 
, 379. Ludwig Rigv. 3, 196ff. Zimmer Altind. Leben 134#. 435. 
2) indu- indra- Benfey SV. 25. Ou0. 1,49; dratara- „ounehmbaren‘ . . 
nn Urgeschichte. % 
naN Bj Zimmer. Altind. Leben 508. ei p- 368. 368. ‚Über En Göltee 
na namen mitrd- vdruma- Oldenberg Rel. des Veda 186.A. 194 A. Über v. kapi- - 
„Affe“ (aeg. kafız hebr. gr) Kretschmer KZ. 31, 287. Schrader Sprach- 
# vergleichung 2 392, Über ‚Fremdwörter (der Grundsprache und des Indo- 
ranischen J. Schmidt Berl. Abh. 1890 aD Urheimat der zen 
$f. 83. Kretschmer KZ. 31, 419. “ 
'*) ulokd : lokd zu vergleichen. der Borohnbn des Tarail 2 u 
in u vorzuschlagen” a Er On0. 2, as und Ascoli Glott. DB6A,, nn 
‚gl. 8 52d. en HE — 
"© Tükbalohdere ee im min Göbiet. der ogen.  Syntak äis , Weise 
der Grundsprache mit grösser. Treue festgehalten; | am ve a. 
‚un Gebrauch der. Tempora. ne | 
on 4 2 ‚Bradke o Beiträge zur - Kenntnis der vorhistor. Entwicklung 9 » : 




















Rezension. des. ‚BVi: dafür engotrelsneh r Ih 5 22 Andi 1 
Zunahme des 2 8 191 2; ‚zweitens unter dem fortdaue 
Einfluss der unten ee aus. welcher in einem er 


irgendi m neh delkend! Beinahe hat, 

Indiens: nur aus diesem Einfluss ist. Z. ‚B. die. nächvedische Weis 

des Sandhi genügend zu. erklären 4). 20 8 
Wesentlich dasselbe Ergebnis hal, wir bei i Betrachtung de 

| Hormenschatzes der jüngern Sprache. Er ist fast in seinem ganzeı 

Umfang. aus der v. Zeit ererbt und die Zahl der N eubildunge: 

klein Br Das Lexikon finden ı wir durch Ableitung und Zusammen 


72); Vgl. de utröffenden: Bemerkungen Whitneys Am. J: Philol. 5, 281. 
Sämtliche Abweichungen des sp. Ai. stellt zusammen. Sorensen 102. 
02.52) Dass: speziell das kl, Sanskrit. auf der Mundart einer: andern Ge 

.c fusse, als das vedische, betonen Pischel GBA. 1884, 512. ‚Fick ‚BB, 
17, 320. Bühler Epigr. Ind. 15. = 

3) Vgl. ausserdem $8 9. 16A. 19A. 29A. (0.3 33 a 35A. 2 40 Goben): 
39. 40A. fin. 43e. 48bA. 51. 52. 97a«. 100b A. 1034. 117A. 118. 185. 139b. 
140. 141. 142. 157. 159 A. 160 A. 197e. 203. 219b. 231 fin. 269c A. Auch die 
jüngere Art der Akzentuation scheint in der Volkssprache aufgekommen und 
von da an die Aussprache der Hochsprache übertragen worden zu sein 
8 254. — Umgekehrt ist vereinzelt eine lautliche Eigenheit der v . Sprache 
in. der Hochsprache aufgegeben, ODER mi. an ‚so das ac Fi 


nn aus. 12 828; yw $ 181aA. 


;&y Benfoy Indien 247. Vol. auch: uuten: pi yxvI S 
| u: Nicht in Betracht kommen. hier die par (der v. 'Spr hs fehlende 
Formen der spätern Sprache, die. ihrem ‘Charakter nach oder nach: Aus 


weis: der verwandten. Sprachen. dem ältesten indischen Sprachgut ange 


hören, wie die erst, SB. ‚bezw. . TS; belegten Nom. Du. zv«am „wir zwei‘ 
Abl. Zvdt, ‚vgl. v. yurdm, yandt;. "oder wie das erst B. belegte Präs. denati 
von. dp: , ‚bersten‘“ : np. darridan bel. dinag- Bartholomae Stud. 2, 176} | 
“oder wie die strenge ‚Abstufung. von: ‚säs- „lehren“, das v. "auch in de 
5 schwachen Formen des verbum. finitum gäs- hat 2. B. ‚gaste und. Sig nur ri 








ey Vorsehimhert- auch ‚den: "rielfächen: N Neubildungen d ‚der 
olksprache gegenüber, die durch Verschränkung der verschie- 
en pronominalen und. er nominalen und pronominalen ‚Fle- 
xionen, durch Verflechtung kasueller: und adverbialer, dann wieder 
optativischer. und imperativischer: Endungen usw. ‚entstanden. SE z 
= Sehr verschieden wurde aber allmählich die jüngere Sprache 
n der vedischen durch sukzessive Einbussen. Sie verzichtet ER, 
lich auf die Formkategorie des Konjunktivs (ausser inden 
mperativisch verwendeten Formen der 1. Person) und beschränkt Bes 
Optativ auf das Präsens und: den sogen. Prekativ. Nament- 
aber strebt sie nach formaler NY ereinfachung. Von dem e. 
Dutzen vedischer. Infinitivendungen bleibt am Ende einzig -tum 
ibrig. Im Absolutiv bleibt -w& im Gebrauch, fallen aber wi 
tvaya. allmählich weg®). Ebenso schwindet im Aktiv die l.pl.. 
-masi neben -mas, im Med. die 3. Sg. ‚Präs, -e neben te, die. 
2. pl. -dhva neben. -dhvam und ausserhalb von se liegen“ und: “ 
des. Perfekts die zahlreichen 3. pl mit: nn "im ‚Imperativ -ahnak... ” 







































Verbaliäminn,: während von 5 and 2 am Sis- gesetzmässig z.B. in ni 
tsyam. erscheint: dies offenbar das Ältere J. Schmidt KZ. 24, 310. Weir 
‚eres ‚der. Art (meist falsches) Bopp Gr. erit. 247. Verg]. Gr 5, 1205 AL... 2.° 
1360A. ‚Benfey OuO. 3, 62ff. Osthoff MU. 1, 97. — Ferner können die. 
Hymnen naturgemässer Weise über das Lexikon. der ı v. „Sprache nur ungenü- 
‚end Aufschluss geben, und tritt der Fall öfters ein, dass eine Wurzel oder ein. we 
tamm, obwol urindisch, erst in. einem nachvedischen Denkmal, vielleicht... 
ogar nur in einem gelehrten. lexikalischen Verzeichnis bewahrt ist: 2. Bi... : ©: 
er Päpmän : gr. nyua, _Samh. stigh- : er. PER a de a reodw. iR 
Vgl. Fick BB. 17, 320 über gue- „trauern“, s ee. 
nn Benfey Indien 247. Bradke ZDMG. 40, 268. en 
3}: Man beachte auch die Gerundiva auf -tavı yü- ni “ans Fya- nei Be 
5 ‚V.): und die „tertiären“ Verbalformen Whitney. SS 1025. 1089. 1052, a 

3) Wie sich die Absolutivendungen einerseits. Samh. -twinam (nurvon 
angeführt), anderseits pä. -iväna -tüna pr. -tanalm) zu einander und. zu..: nn 
-tBE und v. und sp. -tva verhalten, ist. noch: ‚unermittelt; area bei... 
chol. Pr A }; 4 ist ‚ Druckfehler für ' Kat, an | ee 











































































sowie das neben -/ häufige -d in 
Ebenso werden ir m de Deklinatio: ee | Men; ge 1 bodensee 
Nebenformen fallen gelassen, wie im Instr, sg. der a- ‚Stämme di 
Endung u neben -ena, im Lok. Sg. die Bildung ohne -i, im Nom 
Du. die Endungen - und -a, im Nom. pl. mase. -asas neben -as 
in: dem. des. ‚Ntr. -ä ‚neben ‚-ani, im Instr. der a- Stämme -ebhi 
neben. sis: ‚auch viele ‚einzelne „Unregelmässigkeiten“, wie die 
Vokative. auf: -vas von Stämmen auf -van(t)-, wie der Gen. p 
gönam. ‚neben givam „der Rinder“, wie cakrusam neben cakrväm 
sam „den gemacht: ‚habenden“ usw. De ‚Ebenso schwindet der. 
scharf ausgeprägte Unterschied der. beiden Klassen ‚von ‚Nomin: 
auf -7-. Die Beschränkung. des nominalen Duals. auf drei E 1 
dungen wird auch auf das Personalpronomen aingedehne unte 
Einbusse von v. Nom. yuwdm „ihr zwei Abl. yudt. EEE: 
| Um‘ diese: verhältnismässige: "Armut der‘ jüngern "Sprache. 
cher zu würdigen, muss man zunächst beachten, dass das ge- 
sprochene Ai. der v. Zeit jedenfalls einfacher und moderner wa; 
als das der Hymnen. Weiterhin hat sicher die Volkssprache, die 
selbst sehr viel alte Endungen und Formen einbüsste, auch auf. 
die Hochsprache vereinfachend gewirkt. Altindische Formen, 
‚denen jene nichts Entsprechendes entgegensetzte, wären dringend 
der Gefahr des Absterbens ausgesetzt 2). Immerhin genügt diese 
‚Erklärung nicht ganz. Denn erstens sind gerade mehrere wichtige 
dem Mi. allmählich abhanden gekommene Formkategorien, wie 
ler Dual von Nomen und Verbum, das Medium, die Präterita, 
rotzdem im Ai. immer geblieben 3) (um von den zahlreichen dem 
Mi. fremd gewordnen rein formalen Altertümlichkeiten zu schweigen). Be 
Zweitens, was schwerer ins Gewicht fällt, hat das Mi. manches 
rerade von dem oben erwähnten länger bewahrt als die Hoch- 
zn 2 Das u en Instr. sg. der Een amme und des Ne er m 








h) Val. Schmidt Vocal. 1, 118. 
2 Benfey GGA. 1861, 155. Br | | | a 
. 7) Beachte immerhin, v wie, selten die spätere kl. Literatur -Tmpf. und 
2 Zunamimenätellitigen anab & gaben“ Aufrecht bei Muir 22 ‚Ta. 
ders Pali Diet. PD ‚XITA.. :Bradke ZDM@G. 40, 675... Pischel u. : deldndh 
Stud. 1: Di "XXXIA.' Bühler Wiener’ Zschr. 8, 3lf Vgl. Regnier 
p. II, sowie die Warnung Jacobis K2. 24, 614 (über 1 lautliche. 2 
er des Mi. zur v. Sprache s. oben p. XXIILA.). a 
€ es‘ GGA. 1861, 135. Johansson Shähbäzg. 2, 68. ®. 694. u. a0. 38. 


nicht. Man ı muss ausser 


; gangen Hoc eradhen die N Neisähe, Wirken Ri den: Formbe: 
j zu D ale überflüssige: Formen auszuscheiden , die 


9) Kuhn Beitr. 28. TEN ER Eee 
3) Kuhn KZ. 18, 402. chahen Shahbäzg. 2 2, ur MUCH, 
4) Kuhn Beitr. 86. Pischel Jen. Litt. PR 1875, 317. . ZDNG. 55, nie. u 
5) Pischel BB.:16, 1718. ee Sn 
..%) Pischel KZ. 28, 424f: "(falsch I ‚Kern Tnarteling 1. wa nn I 
2: Kern Jaartelling: Br Kuhn ‚Beitr. 198 a 
°) Kuhn ‚Beitr. 111. a en ES 
..®) Doch kann ‚ebhis: seiständige Neubildung « sow an der : alten wie der 
Sprachen sein. 
1) Freilich können diese Diheinägen äuch nach p. „XIX fE beurteilt 
erden. Ausserdem kommt für die, die bloss im. Pali vorkommen, auch 
die: Möglichkeit in Betracht, sie als stilistische. a der ‚heili- 
‘gen Litteratur. der Brähmanen zu. fassen; ‚so findet sich pä. ı v. -Asas 
und pä. -tave (oben Au 7) nur in Versen. Vel. die a heek Kerns 
“über. die Beziehungen des buddhistischen Bl zu der en der 
‘Bund U. Sacred books 21 p. XVI u 
N Vgl. Lassen. Ind. Bibl. 5, 73.: " Rögnior 1 Be sur > Pidiome: den. Vedas 
1f. 121. . Benfey Kieler Monatsschr. 1854, 19. OuO. 3,54. Gött. Abb. 17; : 
BA. 57. "Dagegen. ist es durchaus irrig, die spätere "und insbes. die 
lassische Sprache als Kunstprodukt oder irgend etwas darin als Erfindung , 
a zu fassen, wie Weber Väjas. 'Spec. 2 203 1. "Bartho- 
‚lomae Stud. 1, Nach. Hörnle- Grierson Bihäri Dict.. 33 1. BA. “wurde 
die klassische Be von den Grammatikern selbst geschaffen. Gleich- 
zeitig mit, ‚der. buddhistischen ‚Schöpfung. einer mi. . Kunstlitteratur (und 

































































| danert die Entwicklung f fort. | Bee 
E .Sehon ‚die Sprache der andern Sambitas. ist von "der de 
Riksamhitä wesentlich verschieden. ‚Die Stücke, die sie mit de 
Riksamhita ae haben, haben bei ihnen vielfach « eine o moderner 











vielleicht \ im \ Gegensatz a hen sie. eine e Litteratursprache ‚ausge: 
beitet, indem sie aus ihrer mi. Umgangssprache alle stärker entstellten 
Formen durch vedische ersetzten und, wo zwei Formen vorhanden waren 
| die durch den Veda begünstigte vorzogen. Ähnlich Senart J. as. VII, 8,318 ff. 
.— Aber wie soll bei dieser Auffassung die Sprache der Brähmanas und 
Sütras beurteilt. werden? Zudem kann das kl. Sanskrit schon. wegen de 
zahlreichen Ausnahmen zu den einzelnen Regeln nichts künstlich gemachte, 
sein. ‚Sehr gut gegen Hörnle-Grierson Boxwell Transact. Philol. ‚Soc 
1885/7 p- 656 ff; vgl. auch Shyämaji Krishnavarma Or. Congr. Berlin 2 
2, 214 ff. Gegen Senart Franke BB. 17, 86 ff. Sprensen DaF. 47 ff. — Dass 
manche Lautgestaltung und Form der kl. Sprache‘ auf falscher: ‚Verallge- n 
meinerung oder Misdeutung vedischer. Spracherscheinungen - durch : die. 
Grammatiker beruhe, lehren Benfey OuO. 3, 33 (in Bez. auf r); "Vedica 48. : 
Gött. Abh. 26, 5. Abh. 1. Abt. p. 12f. 22; 2. Abt. p. 20f. 29 ff. (in Bez. auf. 
Dehnungen); Vediea u. Verw. 50 (in Bez. änf nadh-8 217aA.); und Weber. 
KBeitr. 3, 401 {in Bez. auf den Sandhi von -as). Am weitesten Een 
Regnaud Le Rigveda, vgl. Bradke ZDMG. 49, 329 ff. ae 


2) Kern Jaartelling 15A. Über den lexikalischen Abi Eschen B 
‚der v. Sprache und der spätern BR. 1 p. IV. — Öfters leben Wörter oder 
'Wortformen der v. oder sonst der ältern Sprache, die in ihrer ursprüng- i 
lichen appellativen oder adjektivischen Hedeutung später verschollen sind, 
als Nomina propria oder Epitheta bis in späte Zeit vor. So amitr aghata- 
on Pat. als: Adjektiv aus Samh. citiert), aszdha. als Name eines Sternbilds, - 
7 ‚pänzla. GG krpdnida- ), maghavan-, märjalya-,. mudgala-, raghuü-.. Daneben > 
önnen' archaistische Bestrebungen zur Wiederaufnahme vedischer Wörter : 
ihren, s. unten IV. —- ‚Über die Beziehungen zwischen dem v. und mi 
'ortschatz Childers Pal Diet. Pp XIEA;: ‚Pischel BB. 6, 84. 15,122. Franke 
eitbergs Anz. ];: 97,: sowie ‚Bollensen 'Vikram. 529TA, (Apabhramga u | 
bis U. # „hinwiederum“).. ' Leumann Eine. altindische 1 Mönchslegende 
apr. appamäya : AV. d-pramadam „unablässig“). _ Pischel GGA. 1894 
(hindi Ah „Magen, a. vw. bis S. #vadhya- „Inhalt des 

nd. der ‚Gedärmet).:; me ee. 








Neben om eh a ; 
‚va dur kurmas | im 110. M. des RV „Obarakte | 


ee Diggulu- „Bäellion“, was ee erst in den Sütras und “S 


klassisch üblich wird, während die are und 2 Bishr nn 
manas ‚die ältere Form gülgulu- bieten es | 3 
z j Wesentlich. dasselbe sit, von ‚den, nicht aus. dem. RY. © 


& sy Nachweise darüber ‚geben. (Whitney JA08. 4 , 255) } Roth’ Über . 


AV. Prae Benfey Vedica 8f. (s. g 28° p. 31 unten). Lanman 520. Zu- hr. 
Jaty IF. 3,128. Bloomfield JAOS. 16 p. XXXVI und bes. Oldenberg Rigv. 


ei 274 ee "abweichend Benfey SV. p. XXVM. Zubaty IF. 3, 127A. 
.) Über die Sprache des AV. s. bes. APr. ed. Whitney JAOS. 7 und 


Whitney JAOS. 12 „Index verborum to the published text. of the. AV. i. u 


p. 343 ff. index. by finals; .p. 372 #. list of: feminine: stems; RD STE. u 
of tense-, eonjugation- and mode-stems.) a = 
3) Oldenberg Rigv. 1, 422f. or ae Rule 
#4) Nachdem schon Jones. ind. Wilkins den AV. als en jängsten h Voda: 
beseiohnet hatten, vgl. Colebrooke Mise. Ess. 1, 10, wiesen auf die sprach- 


lichen Thatsachen hin Roth Litter. 12 und Über den AV. 22 ff. "Whitney = 
JAOS. :4,. 255: und. zu. APr.: 2, 27.p. 89.  Aufrecht bei. Muir: 22, 4 


anman' '520.: 577.: Amold Western Roth 145.  Bloomfield JAOS. 16 
p. XXXV (über nloRds.  Oldenberg Rel. des Veda 18. ‚(Über Präkritismen 
im: "AV: s.. noch. Kahn KBeitr. 4, 198. : Benfey Göt, Nachr. 1880,. 196 f. en 
Bartholomae IF. 2, 168 A.; über ‚angeblichen falschen Gebrauch: von vi 
Wortformen Bartholomae: "BB. 15,8): Abweichend urteilen ee 
ne of a D 30. Pischel GBA 1894, 420. ee 
















haben ; zweiten € dis. Kortlaufenden ı Mrfrieraigen: na  Krsählunge 
e ;prüche existierten schon ‚vor .der Komposition der bet 
Samhitäs, ‚ bilden also deren ältern Bestandteil. Aber. schon ‚die 
ältesten. unter ihnen tragen. ein moderneres Gepräge als der RV.; 
enthalten Wörter der. jüngsten Teile des RV. und Wörter, die 
dem RV. noch fremd sind 9. Die Sprüche in Prosa sind: für uns 
| (zusammen mit den Prosastücken des: AV. 2): die ältesten ind 
schen Denkmäler nicht gebundener Rede). Es ist bemerkenswer 
dass in ihnen noch Fälle von Auslautdehnung (& 264) vorliegen 
| während sonst solche nur für poetische Texte überliefert ist. 
... Die erörternden und erzählenden Abschnitte der‘ Samhitäs 
. sind. von den Brähmanas nicht zu trennen, wie. hinwiederum die 
m diesen enthaltenen Sprüche mit denen der Samhitas zusammen- 
gehören ” on nn dieser an in ı Samhitäs und Bräh- 





















| er Über die Sorache ae 78 1 de Tr, sg Whitney JAOS. 9, 
sowie Weber Ind. Stud. 13, 70 ff; Be die der MS. Schroeder ZDMG. 33, S 
182 ff. MS. 1, p. XXVIILff., des K. Weber Ind. St. 3, 2851., der VS. Weber 
Yäjasamh. Spea — ua über die Akzentuation in diesen. Samh.. 
$ 243aA.; Präkritismen : s. BR. sv. ditya-väh- („zu dvitt’ya-“); Kuhn KZ. 
18, 364 über VS. bhasmasä (folsche La.); Zimmer Altind. Leben 37 über v8. 
kampila- („aus dem sp. Stadtnamen kampilya-"). — Bemerkenswert ist, 
dass im Sandhi von -n die TS. mit dem RV. geht und altertümlicher ist 
als der AV. Whitney zu TPr. 6, 14, | 
°) Die VS. enthält nur Opfersprüche. a ne we 
%) Oldenberg ZDMG. 42, 245. Anders Bhandarkar Development of ee 
language 30. 2 “ Es ; 
&) Delbr ück Synt. F. 5, % Bone John Hoskins Univ. Cirenare el 
May 1892. Über die Prosastücke des AV. vgl. Sorensen . nn 
| > Benfey Gött. Abh. 19, 245 betr. TI. 4, 1,54 = vs. ıl; 58 « win 
MS. 2, 7, 6 p. 80,16. — In der MS. ist die osaaln von -zn in aM 
: vor vokalischem Anlaut auf die a Dechean Schroeder MS. u 
BR XIX. en a 
Bi: Über: äis Sprache ı Brahrmanak : des AB. 'Aufrecht AB. BOT. Eee 
Liebich BB, 10, 205 ff. und 11, 278 #f, (Kasusgebrauch). Liebich Pänini 23 ff, 
y — des JB. Whitney JAOS. 11 p. CXLVILE., — des JUB. Örtel JAOS, 16 
O6: — des SB. Brunnhofer BB. 10, 238 ff. (Statistik des Iafinitive), überden 
a 8232. Vgl. auch die folgenden Anmerkungen. — Misverständliche 
Verwendung alter Formen in den B. lehren Bartholomae Stud. 1, 81: ‚(doch 
‚Pischel GG, 1890, 530 ff, 2 2 ‚web Berl; a 1892, TR; ; 





See Talarakar) und: die Kunstlalt: | (oder 
Sie sind. ‚akzentlos. syn 


die ältere Sprache: sonst  avcı 
°erfektum Amantrayam äsa. .S 


usser dem. GB.) -äm cakara üblich ist 4), nd. a 5 
| Pia WorBlen; auf . Be sw yet: =B. hvay vi har 


p Beispiele finden DE Ach hit: das AB. allein. unter den B a 
; der klassischen. Sprache die. jungen Bildungen 3,23;7 lajjate. “ 
sich schämen“ (ein Präkritismus- S 139b), 4, 15, 4 sam lokete “ 
licken einander an 127a, sowie 3, 20,1 saeiva- „Genosse® . 
‚gemein. Wenig Eigenartiges hat das KB. — Auch das Sata- 
pathabrahmana gehört zu dieser Gruppe. Es ist zwar akzentuiert, ne 
‚aber ‚ganz ‚abweichend: von ‚der v . Weise; | im Gebrauch ‚der Rz 





Dkhikiimeh BR sv. 9 Sr 790. "eben: Ind; Stade a BA. Beispiele 


on solchen siehe unten in der Grammatik passim. 


') F lüssigen Zustand des Textes bei diesen 1 Werken Ichrt Je ssöß: @ört. ne 


chr. | 1894, TE. 


2Y.Ein he "Kriterion efert en Perfektüm;. Spränantiieh nn 
| cht: beweist. es frühen, narrativ gebraucht späten Ursprung des betr. _ 
Textes. Vgl. über: die betr. Gebrauchsweisen in. den. B. Whitney Trans- 
"act. Philol. Assoe. 23, 180, „der. Jed0dh daraus. ‚keine in: 


"Schlüsse ziehn will. 
..®) Vgl. Whitney } 7 A0S. ir p. ‚OXINIL. 
2) Vgl. Whitney Gramm. S 1073 


=) Beispiele für -yila -yıran a aus - den Sutras stellt \ ‚Weber .KBeitr. a 
399 zusammen. Offenbar. wurde e hinter y ‚geschlossener a 
is hinter andern Hanten, vgl. 8 32 A. Gerade: aber in: diesen Formen‘ un 


„schreiben ‘wurde man durch das sonstige Vorkommen von 7 im opt. 
med. veranlasst. Weber aaO. vergleicht die "aktiven ‚Optativformen 8. 


‚ga, yat dhyä yat (für. gäyet dhyü ye, worauf indess die Prekativ formen: ‚9 em 
0 a re Einfluss re zu | haben. scheinen. an 








Der Formenbestand. diesär Prosa ist & gegenüber dem des RV 
ntlich beschränkt. . ‚Doch lebt: z.B. der Konjunktiv. noch ‚fort 
List bei. den Infinitiven® ein gutes Stück des alten Reichtum 
vahrt, Ja in der Syntax giebt, sie ein treueres Bild. der ältesten 
ischen Weise, ‚als es die Hymnendichter unter: dem Einfluss 
Stil und. Metram konnten 9::Am: auffälligsten: ist, dass die 
ten Prosatexte den erzählenden Gebrauch. des Perfektums, 
sicher nicht: ig; sondern erst auf indischem Boden ‚aufge 
amen ist, noch nicht, kennen, während er im RV. schon ziem 
\ st ©). Das kann “auf: mundartlichen Verhältniss 
uben,. Yiölleicht. aber: auch auf. ‚dem: poetischen Stil. Aue = 
homerische Tempusgebrauch ist in einigem moderner. als der 
"Und wie die. homerische Sprache die älteste grie 
sche Prochäpreche; influenziert hat, darf vielleicht im Ai. das 
[kommen des erzählenden. Perfekte: in der spätern- Prosa auf 
Einfluss der Poesie zurückgeführt werden; das Mi. kann es 
rt veranlasst ee, da ihm das a überhaupt fremd s= 
Hinigerm maassen eine s Söndärstellung a ie nötrishien 
cke (gäthäs) ein. Sie haben gemäss der Weise poetischer Rede 
bi Higenartiges und Atörttimliches als‘ die zugehörige Prosa 9). x 


\ Delbrück Synt. Horich 5pP “VIA: za beachte, a Bi 


-14 jünger sind als 1—9 und Buch 6--9 andern Ursprungs als 1—5 _ 
ber Ind. Littgesch.? 129 ff. ‚Ausser sachlichen Abweichungen (wie dass 


—5 Yäjüavalkya, in 6-9 $ Sändilya oberste Autorität ist, und dass 
5 im Osten, 6—9 im Nordwesten entstanden scheint) lesen namhafte. . 
chliehe vor, welche die Sprache von 6—9 (denen sich 10 und 13 an= 
en) z.T. als altertümlicher erscheinen lassen, So ist insbes. das 


lende Perf. den Büchern 6—-10 und 13 fremd. — Weiteres Weber 


Stud. 13, 167f. 265 ff. Delbrück Synt. Forsch. 3 3; L 45. 5, ‚300. a 
nhofer BB. 10, 234 ff. (verfehlt), sowie $ 252... x: ar 
>) Burnell Arseyab. p. X. en B. zB IITE Samaridh. 2. .P- VIE . 
in Sadv. B. p. 5: 15.00 .“ a 
Das Verdienst dies erkannt a die Brakhähes entsprechend vo 
zu haben kommt‘ Delbrück ; zu Sa Fr 2: 3 und 5. | 

‚Delbrück Synt. F. 4, dt. i 
gl. Jacobi Rämäy. 119. el ae 
Yuhn KBeitr. 4, 198. re Gött, "Abk: 29, , Hermes) De 2 Ant 
429. Liebich Papini 80. Me auch $ 181b A, ee 











nung von ee Ya. "Zeit nicht bloss: 1 
dem Gebrauch | von karoti net. {hut 







Ati, den Aranyaas m d 












nanicads einerse 
der Punkt d 






\ber auch der | ni Sütratext weicht in einigem ab. Ei 
: wirken Traditionen der Vorzeit nach; daher ‘Wörter, wie da 
2 von P. ausdrücklich dem Ka ae areas ya» „was 5 sich 















3); Grube: open. » XxH . "und. ‚bes. 
(Über: agrahaisam falsch Bartholomae Süd 2 
: ZDM@. 48, 577). BEN . 
2.32%) Für die Sprache: der " Sütren vgl. besonders die Wort dies zu de 
= Ausganen sowie Weber KBeitr. 1, 399. Für Apastamba Bühler Sacr. books 
op. XLf. ZDMG. 40, 527 ff. Ap. Dhs.°p. XL. Winternitz Wiener Denksch 
40, 1: Abh. p. 13 ff; für die Gihyasütren Liebieh Pänini 30 ff. usw. 
538) Daher findet sich hier etwa noch Akzentbezeichnung, sowie solche 
5 alte Formen wie Ap. Dhs. Zvam als Nom., AGS.- muneatu: als Mischform 
aus Konj. und Imper. (vgl. dazu Bühler Wiener Zschr. 8, 32), und so Eige- 
nes wie sam-asnuva- „erreichend“. — Über gelegentliche Modernisierung 
alter Wortformen der Sprüche Bühler zu Ap. Dhs. 1, 8, 23, 1; über mis- 
z verständliche Verwendung vedischer Wörter Gaedicke Akkus. 177A.; über 
u h die a der Mänayasütras Bradke ZDMG. 36, 465. u u 































1812 ® PD 201; ah  arnstaunbes A 
’. . Anydpira- st. inaper- „Nundwinkel 8 188% 9. 


‚rfasser' | mit. der irengen. Sprachtradition. schliessen ässt, 
nn die yajnikas oder, ‚srotriyäs „die Liturgen‘, aus deren Kreisen 
on jene ‚Sütras. ‚hervorgingen, ;.: VON. ‚den. Indem selbst als 
Itnismässig unwissend "und als. zu. ‚Sprachfehlern. geneigt b: 
chnet "werden N. "Daher Misbildungen wie: upet st. vapet. ner 
ge sien®, dwitr- FB devity- „Spieler“, avank. parank. st. der 
yutra avak par "ak, und zahlreiche von der Grammatik nicht: an- 
sannte Präkritismen, Z ‚B. vs Pp in oyupajava- „das Zuflüstern 
similation von gr zu ss in: apa-ssa yıla „er möge sich lehnen“ 3), 
Die Sprache der alten Upanisads 2 nimmt eine Art Zwischen- 
lung zwischen der Sprache der Brähmana und der. ‚Sütra ein. 
achtenswert sind die formalen Borraae der Se ale, 
nisad mit der betr. Samhita 3 | | a | 
In der Grammatik des Pänini’ oe 300 a. . ch. P en eine "der: 
jrache der Sütren nah verwandte Form der Hochsprache fixiert 9), 
. » Vgl. Schroeder Litt.-Bl. I, 5. Bradke ZDMG. 36, 465. "Bühler 
IMG. 40,54. 00 
2) Bühler Sacr. books 2 v. . XL. ZDMG. 40, 708. nn Dis, 2 ei 22 xu 
vth Rev. crit. 30 (1890), 186 ff. Vgl. Subhäsitäv. 2300. Fr 
®) Vgl. auch SS 89 nebst A. 173. 232af. 235a. 269. ER € 
*) Jacob A concordance to the prineipal Upsnishndk: änd & Bhngavadı. 
. Bombay 1891. Über Einzelnes vergl. Benfey Gött. Abh. 23, mazdah 
. Böhtlingk Sächs. Ber. 43, 71. Liebich Pänini IS ff. 66. Serensen 12 ff. 
5) M. Müller Saer. books 1p. LXX; 15p. "XLVILff. (8 272a0 A. a7Tb & 
ben Ähnliches aus den Sütren des schwarzen Yajus. 1 Ei 
6) Über die Beziehungen der. von P. ‚dargestellten Sprache zu der ae: 
n Bradke ZDMG. 33, 470, Liebich Pänmi 17 ff. 36f,; zu der deı 
nana (Schroeder ZDMG. 33, 194.) Bhandarkar J. Bömb: As. Soe 
885) p. 20 f. des Sep. -Abdr. .Kielhorn Ind. Ant. 15, 87.  Liebich BB 
ff. 273 ff. | Doch s. Franke BB. 16, Taf. and, Delbrück Synt. Fr 5 :D; ‚Yo 
ge ‚ Altind. er BE 2 og | 





ev. Ze De der postisch ausge 
en nen de RV orkiegt; ur. im Nordweste: 
Für die Zeit ‚der. andern. Sanhitäs un 


indestens seit: er a. Ch. sassen Arier im Daher = Pa 
nordwestlicher Teil schliesslich ganz ärisch wurde. Früh gelangte 
2 dahin. Ge Studium ‚des Bi "ba und des Hi ers re 





cobi. Ras: 115 a a 
in 2) Vgh über. Aißsen: Terminus. BR;; 5: "sowie on Tnstit, a8. TAR. . 
2: 1181. Hörnle-Grierson Bihärı Diet. ‚34. usw. | E 
2: Vgl. besonders Zimmer. Altind, Leben 38, eh, . 2 
4) Pat. zu: P.'6, 3, 109: p. 174, 8 ff. Kielh. En Weber Ind, | Stud 
13, '359.. Burnell Ind. Ant. 1, 310; Man beachte, | dass ‚heute in diesem. 
Gebiet. fast ausnahmslos Sprachen ärischen. Ursprung gesprocher 
5) Lassen IAK. 21,112. Bühler- Ind, Ant. 28, 246. 0... 
'®) Pat. ip. 8, SR Uhericie Bezugnahmen Patatijalis selbst au 
den I Dekhan » s "Weber ‚Ind. st. 33, ‚386.ff., ee ee, 








idiedhäh Sachen Tebendig, ja erhoben: is ae dem 
ufluss der ärischen‘ Kultur zu Litteratursprachen, aber daneben 
hielt das Sanskrit immer die Geltung einer ‚Hochsprache. 3 
ıders. belehrend. für ‚dieses Verhältnis sind die. ‚dort: gefundnen 
nschriften mit: gemischter Sprache. :@ ewöhnlich ist: da der. ‚po 
sche Teil, ‚besonders. etwa das. Exordium, sanskritisch, ‚der. sac 
ch- geschäftliche. dravidisch. Ds In‘ andern finden wir. etwa d 
onventionellen Lobpreisungen, die sogen. Biruda usw., dravidise 
bgemacht, ‚während. ‚der: übrige Text Sanskrit: ist, freilich "auch 
ieser oft mit starker. "Beimischung dravidischer Wörter De -Daneb: 
eigt sich die Macht des: Sanskrit an den überaus zahlreiche N 
intlehnungen, die die dravidischen Sprachen aus  jetierm. gemacht 
aben 3). a 
Wach. as Sanskrit nach Seylon.. wo es die sin. 
halesische Sprache stark beeinflusste: 6); ferner nach den Sunda. 
nseln, Borneo, Java usw., und bis zu den Philippinen N;: ‚Die au 
ava enslendöne.. Ks ur und. Kawi-Sprache ist ‘von 
lem durch. Humboldts- grosses. Werk ®) zur Berühmtheit ‚ge 
angt: hier finden wir die einheimische malaiische Sprache da- 
lurch zu einer künstlerischen erhoben, dass ihrem Wortschatz. 
ler ganze Wortreichtum des Volkes beigefügt wurde, ‚von ‚dem 





{) Nir. 6, 9 ee das nur v. Helogie vljamälr-. nn. | a 
2) 1 p. 8,8 Kielh. über die Vorliebe der Dekhanesen für aligefeitete: 
3ildungen; p. 78, 5 zu P.1,1,19 über dekhanisch sarasz „grosser Teich“. 
Auch Sukla- und srehu- ie südindische Wörter Bühler Wiener Zschr. 
3, der überhaupt zu vergleichen ist; s. auch Franke BB. 17, 70. 
s\. Vgl. Fleet Ind. Ant. 10, 185 ff, 18, 36. 271. 310. 19, u: 22, 37. | 
ıltzsch Epigr. Ind. 1, 361. 398. 3, 206. u : 
*) Hultzsch per, Ind. 1, 363. 3, 307 N * Kielhärn Baker. "Ind: 8 
8. 307. Fleet C. Inser. Ind. 5 p.296 A. Vgl. auch Rice Ind. Ant.5,138, 
.5) Vgl. die von Muir ? 2,427 f. zusammengestellten Zeugnisse, sowie 
indert ZDMG. 28, 522f. : 
©) Grimblot ZDMG. 16, 559, ohne dns Sänskrit duselbit hoch‘ eh 
flegt wird als das Päli. — Die ärische Grundlage des Engkalasehen 
is nicht: al: E. Kuhn Münchner: ‚Sitzgsber. 1879, 399. en 
?,-Über die Ausbreitung der br ähmanischen Kultur nach dem Oste 
‘Or. Congr. 9 (London) I 89. re ne 
Über die Kawi-Sprache auf. dar: Mel I "Berlin ı 1836-9. A 
1); ea den. sanskritischen Teil: des ‚Kawi 3: ee An 





& En Sanskrit auch i in: , Hinterindien: Ein 
ben. Schon im 2. Jahrhundert -p: Ch.;: be 
graph Ptolemäus dortige Örtlichkeiten mit: indi 
en im a I ahrhundert ‚haben dort, 


N 600 p “in einen die inschriftlichen ee von Kam: 


bodscha ein 5. Es ist bemerkenswert, dass hier ähnlich wie im 
Dekhan der poetische Teil der Inschriften in Sanskrit, der ge 
 schäftliche in der gewöhnlichen Landessprache abgefasst ist 6). 
Das betr. Sanskrit ist sehr korrekt, korrekter als im Durchschnitt 
das. der Inschriften Indiens; aber. man ‚merkt ihm an ‚ dass es. 
nicht so sehr auf. lebendiger Übung beruht, ‚als auf dem Studium 
der indischen \ Wörterbüicher und Grammatiken 2 wie uns denn 


‘Über: die ‚Möglichkeit aus Sannlankcher Entlehnängen indische Wort 
a. zu sichern Pischel zu Hemac. 2, 130. Kuhn. KZ. 31, 824. | 
0) Barth J. as. VII, 20,198. Bergaigne Notices et Extraits 97, 1, 195. 
238 de Ausgabe ‚der Inseriptions sanscrites de ps Sn Bergeigno. 
Notices et Extraits 27, I '181—292, ee | 
Sr) Berenigne J. as. VOL, 1, 108. & Notices A Txtraite 27, EE 184, 21a. a 
264.280. 2861. 5 | 

5) 8, die Kae De Treripliöde Kahschtei ‘ Oembodgsp par "Bar NN 
Notices et Extraits 27, 1--180. 605--629, par Bergaigne et Barth 293—588;- 
vgl. auch Kern Bijdragen 1879. Annales de Extreme. Orient: 1880. . Ber- 
| gaigne. I. ‘as. VII, 20, 139 ff. SOuEN: des ‚Sar., 1885, re Barth En as. 2 
VIE; 20; 195 f. VEN, 1, 160 #.; : ae 

er Barth Notices et Extraits 97, , 52 3‘: 32 B Bauen 
ns Barth I: as, VIE 20, 196 f. Notices et Extraits 7,1 1,5 „118 A. 1 1a 








im- Archipel, Auingt- üb: de ai. N amensystem ni 
rakteristischen Naenshrigung. Ä varman I Als 


er Keine! Sarikritinschriften. gefunden. wörden; . Tassen ä 
. Lehnwörter der. einheimischen Sprachen nd "anderes au 
a brähmanische Kultur i in diesen beiden Reichen schliessen © 6 


Wichtiger für uns en die e Gestaltung” r Sprachrerhältnime 3 
ben im Äryavarta. Die verschiedenen Nachrichten aus der Zeit 
Ch. gestatten keine runde Antwort auf die Frage, wer ın jener 
bist sich des Sanskrits bediente. Sicher die Brähmanen: wie das 
on die aus ihrem Kreis hervorgegangen heilige und wissen 
;haftliche Litteratur 8) erweist. Patanjali macht die Brähmanen, 


‚fern sie vermöge Wohnort und Lebenshaltung Sistäs sind, zu 


rägern des richtigen Sanskrit ) Aber. wie weit sich der Kreis En 





8. Über Einflüsse des ae der en kambodschischen Sprache, ae 
as dortige Sanskrit Darmesteter J. as. VIIL, 2, 50. | 
ı) Barth 27, 1, 55. 417. 
?) Barth 97, 1, 417. 
8) Barth 27, 1, AA. 00.0.0 00.0 
*) Bergaigne J. as. YI, 20, 192. en ae 
5) Bergaigne J. as. VII, 20, 193. Aymonier J. as. VII, 1, 441 ff. Bull. 
. ing. Sp. XVII. Senart Rev. arch&ol. III, 1 129), ne Barth 
ices et Extraits 29, 1, BETA. 74, 0... 2 | 
6) Birma: s. die Diskussion über ai. Lehnwörter des en. 


schen Taw-Sein-ko, Houghton und Temple im Ind. "Ant. 21, 9f. ee 


24 fl. 162 ff. 23, 101. 165 ff. 258. Daher die 'sanskritisierende "Ortbo. 
phie birmanischer Pälihandschriften. (Trenekner Milindapaäho p. IV). 
iam: Bastian Völker des östl. Asiens, 1, 175. 8, 416. ZUM: 38, 630. & 
kfurter KZ. 27, 222. Vgl. auch Müller ZDMG. 48, 198. a 
Bühler Wiener Zschr. 7,260 ff. über das von Hörnle Tourn. Bongnl 
e..62 besprochene Weber 1 a u. ähnl.. sr. Bar 
Val. Abschnitt IT oben... we 

Zu Y. 1820.19, 1, a zu 3; 109. Sprachlich Korrektheit 

cht, der Brähmanen Oolebrooke an Ess. 1, 315 R. 





en Edikten des Agoka ; im Id _n 2. Ch.  enber‘ 


lag also den Kanzleien während jener Jahrhunderte das Sanskrit 
der Brähmanen fern 4). Weiterhin ignoriert die ältere buddhisti- 
| sche Überlieferung das Sanskrit völlig 5), und nicht dieses, sondern. 
' mi. Mundarten gaben für die heiligen Sprachen u 
und Jai Jainas, | für. Pali und J Jainapräkrit, die een > 


tittereriächen Versendung‘ des " ganäkrie‘ nd in dessen ee 
Studium hinzuweisen; auch zeigen die in Präkritinschriften etwa ange- 
brachten Barekrueı. dass das Sanskrit Ba nn ‚Bi Bühler Ren 








indischer Forhen in altindische der höhern. Biiache“ ge 
wurde: Offenbar. war. man | bemtiht. auf diesem ar der a 


er dieser: Sorschippus: in den Hostischen, Stücken, den ed 
vor, die in die: kanonischen. Werke. des nördlichen Buddhismus 
speziell: den Lalitavistara, eingelegt sind 2. Daher man ‚früher 
gern von einem ‚Gäthädialekt. sprach. Aber. auch einige bud. 
dhistische Prosawerke zeigen ihn, so ‚der Mahävastu 3) und da 
Kacchapajätaka, das anscheinend aus einer ältern Rezension in 
‚einer Handschrift der Jätakamälä hinter dem sechzehnten J ätak: 
Be ist en Und in den: ersten J ahrhunderten nach & 


2° 151. Di im "Osten: ins Mi = im ; Westen. a Sanskrit‘ u innis. 
re ee gewesen sei, schliesst Sylvain Levi Bull. Soc. ling: 8. 
:p. VIII. X. XVII aus den se den Griechen on indis schen R 
re Doch vgl. Franke ZDMG. 47, 596 ff. BI 


. 2) Burnouf Introd.? 93. Bhandarkar Päli 69. Ind. Ant. 12, 141. ne 
nd. Ant. 17, 38. Bühler Epigr. Ind. 1, 239. Räjendra Lälamitra ver- 
leicht diese Sprechweise mit dem Neperene isch, Senart J. as. VII, 19, 
44 ff. sieht in ihr ein Volksidiom mit sanskritisierender Orthographie. 
Kern Jaartelling 16. 97. 108 ff. Sacred books 21 p. XVI erklärt sie aus. 
nachträglicher Umsetzung mittelindischer Texte ins Sanskrit, was insofern 
zutrifft, als manche Stücke der betr. buddhistischen Texte wirklich auf 
einem rein mi. Original beruhen, vgl. auch Oldenberg Or. Congr. 5 (Berlin) 
117, sowie p. LV unten über falsche Sanskritisierung von mi. Wort- 
rmen. . Aber sonst ist diese Theorie nicht durchführbar E. Müller KBeitr. 
262. Vgl. Lefmann ZDMG. 29, 212 ff... Entschieden unrichtig ist es, 
er eine Mittelstufe‘ zwischen Sanskrit. und Pali kenne ‚zu wollen ai 
uhn KBeitr. 8, 242 ff. u.aa | | | 
= 2: Thatsachen aus den daihas: ; Räjendra L ann E A Soc. Bensal, 
600 ff. und ed. ‚Lalitav. 24 ff. Mair 2° u BI Mer KBeitr. 


Smart Mahöivastu i Bi „WW. Buca 
Kern Jätakamalä BD, VIE Zu 





Sr häufiger; man ‘findet nun. häufiger Genetive auf. -s, ya 
darunter die Misform bhiksusya!), ‚sowie Formen mit r und. 
‚so SISYO- eingemischt. Undso. geht es weiter, bis 
schlisich seht ‘Sanskrit ‚geschrieben. wird. Ähnliches 
bieten manch: nn Inschriften: auch hier 5 wird N. 


| 5), aber. zugleich vom 23 J shrhunidert. a 

st en a offiziellen: inschriftlichen Gebrauchs ‚des. 
Sa skrit 6), Seit dem 4, J ahrhundert findet sich solcher. auch 
. anderwärts. Vom 6. J ahrhundert an herrscht Bi Sanskrit in 


5 er Hörnle Brocade "As; 'Söe, Bengäl: Äubüsb 1882. Tod. Ans, 17, en : 
Ss; 1318. 352 f. (der zuerst die weite Verbreitung | rachform erwies). 
"Vgl. dens. über das Bower Mscr. a2 ‚As. Soc. Benga 60, 140 ff. Ähnliches 
kommt bis auf den heutigen Tag in populären Set or Bhandarkar 
ind. Ant. 12, 140. Vgl. Bühler Epier. Ind. 2, 34 2 E 
» Oldenberg Or. Congr. 5 Bern IL, 2 ‚1184 Bühleı Wiener Tech. 
169: 5,59 MR Epigr. Ind. 2, 195 ff. | ee 
n “sl Vgl. Epigr. ‚Ind. T, 239. 2, Prey nn 
= . Vgl. z.B. Ind. Ant. 15, 356 ff. CO, Thäer: ‚nd. Eee 
r Be Bhandarkar Or. Congr. 2 (London), : 306 H. Ind. Ant. 13, 139. Höre n | 
: Ind. Ant, 12, 27 f£. 205 €: | 
8) Bühler Wiener Sitoyeber. 129, x; is; Ä en 
og Freilich fehlt es auch später nicht an Tndehäiften: die an Nachlässigkeit . 
der Schr eibung und an Häufigkeit der Präkritismen sich den i in Mischdialekt 
redigierten Insehriften nähern, so z.B. die Inschrift aus Orissa (11. oder 
ab ‚Jahrh.) ed. Kielhorn Epigr. Ind. 8, 812. Vereinzelte Präkritismen sind 
‚auch sonst ‚sehr ah nn Fr eiheiten der. ne (bes. in Bez. 





race des Sanskrit in der betr. 
be u a ar 








‚ithädialekte "dürch "das Sanskrit abgelöst; © meisten ; 
ddhistischen. Texte, darunter das. anmutig. stilisierte Divyä 
nat), sind uns in Sanskrit überliefert 2), freilich i in einem solche 
lexikalisch von dem der heiligen Texte der Brähmanen und 
m der Kunstlitteratur. stark. abweicht und namentlich an ‚sans. 
itisierten  mi.- ‚Wörtern. ‚sehr. reich ist, ‚Für das. 1] ahrhunder 
uns ausdrücklich bezeugt, ‘dass. sich. die: Buddhisten auch in 
indlichen : theologischen Erörterungen. des Sanskrit bedienten D 
übenso haben sich. schliesslich (im 11. .J ahrhundert 2) die, Ja aina 
AZU bequemt, doch ohne das Präkrit ; ganz aufzugeben 0 . 
Ausser in einigen: ‚Zweigen der Kunstlitteratur, ‚wo. ‚gemäs 
er Tradition das Präkrit seine ‚Stelle "hatte oder. haben: konnte 
" nun Sanskrit fast. die einzige geschriebene Sprache Indiens 5) 
spätern J ahrhunderten machten ihm die Sprachen der fremdeı 
errscher Konkurrenz; früher Persisch ©) und jetzt Englisch 
usserdem. stiegen allmählich die neuindischen Sprachen empor 
om 10. Jahrhundert an macht sich in inschriftlichen: Texte: 
Dasein fühlbar. Man findet darin technische Ausdrücke de: 
meinen Lebens aus dem Ni. eingemischt, wie vahita- zu hindt 2 
hna „pllügen“, mahara- zu hindi mahar. „Oberster“, ebenso. 
isennamen und auch Syntaktisches ); ja. sogar. neuindische 
»xtstücke neben sanskritische ‚gestellt " ‚Seit, dem 12. S ahr- e 
ındert giebt es eine Hindilitteratur ) = 


5 Cowell-Neil rel p. VIIR.: dieselben p. 710 aber einen a Kleinen 
chnitt, dessen Sprache sich dem "‚Gäthädialekt“ nähert. = 
?) Vgl. Burnouf Introduction ?® 93 ff. 202 £, | | N 
°) Hiuen Thsang bei Kern Jaartelling 15 A. Beachis such de Be- = 
gung der Buddhisten am grammatischen Studium. 
*) Jacobi Kalpasütra 20. Doch ist dieses Sanskrit der jatıs oft Wach 
orrekt Jacobi ZDMG. 38, 97. 42. Bühler Ener Ind. 2, 3. sn nn 
Jinendra-Grammatik. | = 
5) Vgl. Benfey Indien 248. Betr. den Dekhan- s. .P. . SEXY. 
%) Jacobi. Ind, Stud. 14, 145. u% rs 
”) Bühler Ind. Ant. 12, 152. Be Ind. i: ar. "274. 3188. a 
6.40, a7. 33 ff. Epigr. Ind. Br 159. Kirste ibid. 2, 24, Ken 


So a einer Inschrift. aus Rhandad von 1007 p. Ch. Kiethorn 
nd.. 1, 308. Proben ähnlicher Kombination in moderner nn 
on Ind: Ant. 14, 124. 206. 261. 16, 200.: 
al, ‚Grierson- Or. ‚ Congr. 6 un 2, 1s8t. 





riet. ur harter einer Umgangssprache ben 
e wird heute wirklich: main, und für Bee 


“ die Klaskische: im Unterschied . von cn Uhäza 
“ heisst ). Fans! selbst en mens 0 Regeln; ‘die nur für Iehendige 


2) Bönfay: Indien, 246. @rlersoh : 
% Sen Or. Ce | 9’ (Londo: ee 
 V ) Bomb. As. Soc. 16 

; Mei. ‚Soc. ling. 


9’ Kern = Daing 5: 
We Pat. I pP: 8: Kielh.: 


2.6, 1 68. nr 26, wo unter dem Ausdruck er a s 








'erne Eintönigkeit 256 und Pluti, Ss 

uss, Frage, “Antwort die. Pluti Keane rt 3 AT 
rücke des "Würfelspiels: 2,1; 10) und de: Hirtensprache. (6, 3 
5) an, sowie ‚scherzhafte Wendüngen;' die der Alltagsrede ange 
irt haben müssen; wie. das ‚eingeschobene manye „ich meine‘ 
4; 106: 8,1546, das: ähnlich auch in Pälitexten vorkommt ? 

er die, Doppelsetzung. eines Imperativs zur Bezeichnung kon 
inuierlicher. Tätigkeit @ .B. „studiere, studiere: in dem Stil studiert 
1“) 8,4, 2ff,, was im Maräthi Sortlebt n Auch die Erörterun; < 
les Akzents gehört hierher ae . | 

Das Sanskrit: kann endlich ee kemie reine & Schrift un 

Schulsprache gewesen sein, weil uns dafür von früh an "mundart 
iche Verschiedenheiten bezeugt werden 5). Yäska 2, 2, ‚Pänini 
öfters, Kätyäyana V:;: 8:zu P: 7, 3,:45 bezeugen Besöndärheite 
ler Östlichen pracyas präncas ®) und der Nördlichen udäncas 
;chon das KB. 7, 6 grössere Sprachreinheit der N ördlichen 9 
okale Varietäten überhaupt lehrt Kätyäyana V.5 (zur Einlei 
ung) und belegt Patanjali dazu p. 9, Z. 24 )» indem er im ‚An- 
schluss an Nir. 2, 2 Wörter aufzäblt, die nur bei einzelnen, wie 
“ ı den Surästräs, > ‚ den: ı Pracyamadhyas ı usw. . vor- - 


rrekten Wortformen ah eirktich Eöbauehien. einen : Untemehied - 

ir Franke Sorensen 31 ff. und sonst. Gegen RDnkS Liebich zwei Kap- _ 

r Kag. p. XXV. | | - a 
ı) Wenn man wendet wollte, dass ie rs pP. Br seinen Vor 

ingern nicht dem Leben entnommen sei, sondern etwa dramatischen 

’erken, so wäre dadurch uralte Verwendung des Sanskrit für Alltägliches 


2) Franke ZDMG. 46, SIıf. Be ae 

9) Bhandarkar J. Bomb. As. Soc. 16 (1585) pr E des Sep, „Abdr. 2 i 

gl, Kielhorn bei Böhtlingk zu P. 3, we ee a u 
4) Sorensen 24. Vgl. $ 245b. ee ne Ha | & 
5, Vgl. Lassen Ind. Bibl. 5, 109. "M. Müller pgohinärs: Zichi, 3, ww. 
hier Wiener Zschn; 8, 139; sowie > oben es XRXIVE über das a 


5) Umvichtig will‘ Burmell Aindra Schöol Pen diesen Ausdruck mit, 
Frühern“ übersetzen; 3 an man 29. Re | 
7) Weber Ind. Stud. 4, 153 A. ee 
) Weber Ind. Stud. 18, Sa. wa 
Yak' duch Frank Genuslchren 8 Ä nn urn 





| schon mehrere Ti ahrhuiderke: vor + Pägini: eine profi: 
ern in user ‚Bpiakke gehalten zu ı werden. . Es; entstand | 


allen Ärchälkmien“ zu mailen’ arten Tatsächlich En a 
| auch e einige solche. Die Weglassung des Augments bei präteritalem 
Gebrauch der Präterita, die nicht bloss der klassischen Sprache, 
_. auch der iltesten Frosa frernd,; ‚aber den: we Hymnen und 
\ "ist, begegnet: uns im 

figkeit 3). Eben 

uch des Perfek- 
ee nn öiräklandes Ternpu schlechthi le silich. schon einige 
Brahmana haben, | und ein. par ‚Einzelheit wie. das. „Wort . 


we Ey Dapkpen a volkktämfiche, Epcs,. dessen Gegenstände märchen- j 
and novellenhaft waren, war volkssprachlich. ‚Dahin die in Paigäcı ver- 
fasste Brhatkathä des Gunädhya, deren "Inhalt erst im 12. Jahrhundert 
“durch die Auszüge des Ksemendra und Somadeva in die Sanskritlitteratur 
übergeführt wurde. Vgl. Jacobi ZDMG. 49, 411, sowie Ind. ‚Stud. 14, R 
sk “über das Viracaritra. = a a Bi & 
e Die Pgetänlehkeiten dar as a 8. in: den Gramma-:. 
“ Akon von. Benfey und Whitney, sowie für das Rämayanaı bes. ‚bei Böht- 
lingk Sächs. Ber. 1897, 213 ff. ZDMG. 48, 53, für. das Mahäbhärata bes. 
a Holtzmann Grammatisches aus dem Mahabhärata 1884 [ungenügend]; 
vgl: auch Schlegel-Lassen zur Bhagavadgitä und ‚Böhtlingk. Ch. 2758, 


: an Über die ns 2. Erscheinung Böhtlingk ZDNG, 48, 58. 








ang; den Hlenpisschs‘ nach ist de 6 epische, Sprache nicht: ‚eine 
ertümlichere 3); sondern. vielmehr eine volkstümlichere Form der 
iligen Sprache. ‚Die epischen Dichter. gingen gewiss nicht alle 

brähmanischen Kreisen ‚hervor. Ihr Auditorium. bestand zum 
einsten Teil aus "Brähmanen; sie, ‚dichteten und sangen. für die, 
il ‚sten und: die‘ weltlichen höhern Stände 2» ‚80 kam es dass 


aa selbit: oder Reflexe. von dem: such“ in den Volks. 
jrachen vorlagen 5), und dass sie sich in der Gestaltung 9%: und Ver 
endung ?) der Formen, in der “Wortwahl, im Satzbau von de 
olkssprachen I beeinflussen 1 liessen en J a man ı bekommt, wenigstens 


=) Das Wort jet ve nd Shark. elest a En von PD 5: 2, er auf 
ese beschränkt; den eigentlich kl. Texten scheint es fremd zu sein, aber: 
ıs alte Epos hat es, und danach Manu, die Puränen, . die Rajatarangini. 
?) Nach P. 6, 4, 5 specieli dem „chandas“, also der alten sakralen 

sie eigen, aber im R. belegt. Een Re 
s) Böhtlingk ZDMG. 43, 58. 2 jarabı ORamayana 112 A. "Liebich Pr 
ı 32 f. 37. 81A. Unrichtig wiesen frühere, wie Benfey p. VI und Whitney, 
ı Epos eine Mittelstellung zwischen vedischer und klassischer Sprache 


ähnlich wie die indischen Kommentatoren die epischen Spracheigen- 
ten als zrsa- bezeichnen. — Man beachte, dass sich im Epos keine der 


ertümlichkeiten findet, wodurch sich die Brähmanas und vereinzelt 


Sutras von Pänini unterscheiden, wie der Konjunktiv, der Infinitiv 
 -tave, der Lokativ auf -an (kl. -anı). Ganz vereinzelt ist Mbhär. 


D1 — 722 (im Hymnus auf die Asvins) bhuvananı vısva „alle Welten“ a 
: kl. -zni als Endung des Nom. Akk. pl. ntr. | RK 2 

r Ygl. Jacobi Rämäyana 113f, Bühler Wiener Zschr. 12 a 
5) Daher z.B. die Seltenheit des Aorists und ee vel. a 
mung auch des sonstigen Sanskrits unten p. XLVII. | S 
6) Daher z.B. die Freiheiten des Sandhi, die Ausdehnung der nn 
schen Formen mit Stammauslaut & in Deklination und Konjugation 


Umgekehr te nur unter speziellen Einflüssen] ; ebensoin beiden Epen die 


auschung starker und schwacher Stammformen; ‚die Vermischung der | 
ıation der i- und n-Stämme; Formen wie disa : dis- „Gegend“ oder E 
 „Allam® : kl. duhitaram (zum Nom. duhita); die Ausdehnung des: 
anne auf das übrige Verbum; das Absolutiv auf -ZvZ bei Kompp.. 
ya bei Simplieia usw; Beachte auch die epsen? AL enDD des, 
‚mens yavana- (mi. yona-) aus yoni- „vulva“. Da man 
Daher z.B. mahyam „mihi, tubhyam „tibi“ als Benin I 
nn en Ind. Ant. 28; sn und . Barth Reyue de Phistoire des 





Neubilduigen oe a ZU öfteren Verschiebung der 


Grenzlinien, die der klassische Gebrauch zog. So wurde z.B. nach 
Muster der unthematischen Konjugation im Part. Präs. Med. der 
:v:10% Klasse und des Kausativs -ayana- statt des klassisch allein 
zulässigen | Be | gebraucht, ‚weil dieses ; sich mur 7 mit ; Mühe 


ve, 27, a8 h a rn Epos Tanga) in: mittelindischer Geste und 
wurde dann um Ch. Geb. in sanskritische- Form umgesetzt. Zutreffend 
dagegen Jacobi ZDMG. 48, 407 8. Gegen jene s ss es schon im 
2. Jahrhundert a. Ch, wie Patafijali 1, 9, Z: 22H ‚bezeugt, ‚Itihäsas in ai. 
en gab. Auch weist der Text der Epen kein Spuren von eigentlich 
u . Lautform. auf. : Die Fälle wirklicher ‚Umsetzung aus Mi. in Ai., wie 
. uns in der buddhistischen Litteratur entgeg entreten (oben p. XXXIX A D 
‚sind mit, der Sprachform des ‚Epos. nicht von ferne vergleichbar. 


....2).Man beachte, dass die Grammatik das Epos ignoriert. Erst die 

Kasika geht hievon ab, indem sie zu P. 1,1, 11: Mbhar. 12, 177, 12 

6897, Gale. zitiert. : 2 ....2:00: er | 
Ey, ı En ‘aich: die: Vertanschung. der : Präsnsklsen u und den Ak, sg 


Arie von 1 pra adhana- una $ega-. Be a, 








De der Darstellung ı die; Regularisierung der ae in n A 
luss an die kanonische Grammatik 4). Zwar das Recht ‚vol 
N Regeln. abzuweichen. bleibt auch den Kunstdichtern. gewahrt 5) 
Ile verwenden. das. Perfekt als allgemeines‘ Erzählungstempus 
ıe Beachtung der Regel Päninis, die es auf die Erzählung. vo 
icht- Selbsterlebtem: beschränkt. Auch die Vertauschung der 
‚enera Verbi, der beiden Absolutiv-Suffixe- -ya und -tva, der 
irtizipialen Femininalausgänge- -att und -antı findet sich, tröikieh‘ 
ur ganz. vereinzelt, bei anerkannten 'Kunstdichtern ®). Selbst | 
lidäsa hat sich ganz. wie das Epos in der: ‚Verwendung. der 
ektiven Wurzeln vergriffen und .äsa st. babhüva. „wart ud 
rati st. dhavasi u verwendet Di  Harga hat so. ausge- 
Seo: Insohi Vol aka | Böhtlingk ZDMG. 48, 53. 
®) Jacobi Rämäyana 116. | a ee 
») Böhtlingk ZDMG. 43, 63f. In der ee und der west- 

en Rezension des R. sind einige Abweichungen von der Grammatik 
träglich durch Überarbeitung ausgemerzt worden Schlegel Rämäyana 
LI. Böhtlingk ZDMG. 43, 53. 59f. Jacobi Rämäyana 6f. (unrichtig 
rresio Räm. 1 p. LXXH =) Das I AUBDHAEELS Bel von solchen an 
en verschont. x 


4) Jacobi Rämäyana 11T£ ZDMG. 48, 416, ne x 
5) Pataüjali, der öfters aus der ee er Kielhorn- Ind; ve 
14, 326 ff. Bühler Wiener Sitzgsber. 122, XI 721.), bemerkt p. 313, 2.14: 
. 1, 4, 3 in Betr. einer: Unregelmässigkeit in. einem von ihm ange- 
‚en Verse. „ehandovat kavan yah. kurvanti“, Yel. Pischels | Mitteilutigen 
einem Kommentar zu Rudrata ZDMG. 39, 96 f.. 
); Pischel aaO. e ea e. Eu 
Über dieses ‚sarası; Aufrecht KZ. 1, ‚2734 a 1 über asa die Zitate 
has z zu  Kumäras. 1 35. un | TER ARE, 2 





bespricht "Form on. u) ‚öbwol: ce Boirekt doch: nicht; - 
it wurde Soweit: sich nicht gelehrte Gegenströmung. geltend. 
macht, eignet : allen Spätern. jene. eigentümliche Art des Ausdrucks, 
ie Bhandarkar 2) passend „nominal style“ nennt, kraft dessen an. 
| telle des Verbum finitum ein: ‚Partizip. ‘oder. N omen, 5. eventuell 

t einem  Verbum ganz. allgemeiner Bedeutung tritt 3). Auch 
ieles: Einzelne von ‚der Grammatik "Gelehrte ist nach Pänini 
jicht 2 zu belegen 4), So der Pronominalstamm tya-; die Adverbien 
auf tra z.B. devatra „bei den Göttern“, und parut- : gr. r&gvor; 
. die Präsensbildung Jajanti „er zeugt‘ 5); das Part. perf. med. auf 
 -äna- 6); das Gerundiv auf -tavai (nur bei Pat. 1,2, Z. 8 Kielh.). 
. Dazu eine Menge nominale Ableitungen; die. ‚Konstruktion von 
.a8- - „sein® mit den sogen. Cvi-Bildungen auf: -r z.B: sukli-syat 
.. werde hell‘; ua in einfachen. nn | Besonders sind 


u E Über die Künstlichkeiten und die ‚Fehler ‚der. inschriftlichen Kunst- 
"dichtung Bühler Wiener Sitzgsber. 122 Xi; 27 Epigr.: Ind. 1, 191. 
.Hultzsch Epigr. Ind. 1, 150, sowie die sonstigen epigraphischen Pe 
Re tionen passim. — Über Fehler n 0 modernen. Kävyas Bühler 

en Wiener Sitzgsber. 126 (Ind. Stud. D), 3 2 a 5 ” 

0.0.9) Development of language 211 u. a ae, = 

0) Anfänge | aolehen. Gebrauchs" des Part. Perf. auf "van verzeichnet 

DB; 8, 9, 108£. BR En 
= e Geirisserihälsen wiederholt Se a p.? .XXIVE ne 

Vol. Benfey Indien 248, der daraus einen Bruch der Tradition folgert; 

 Sorensen 98. Ganz verkehrt ist es mit Whitney (JAOS. 4 469 \ u. a 

= dem P. nur das in der Litteratur belegte zu glauben. ao | | 
nn ı Ist in der ai. Litteratur überhaupt noch micht nachgewiesen, aber 

durch av. Bazar en Bartholomae Ar. mon: ln. 

” . a 280 ar 359 di. a = 








- Nun: aber würde noch nel meh  unbelegt : | 

| riftsteller nur der. praktische Gebrauch massgebeni 

ire, und die ‚grammatische Schulung nicht. immer von N 
pänineischen ‚Sprache zurückgeführt. hätte. Gerade dieK 

chter. finden ‚wir. ‚bemüht. das im 1 'riyialen Sanskrit Verges 
der ans Licht zu ziehen 4), So hat Kalidäsa sein anugi 

aghuv. 13,49. aus. BD; 5 4, 112 der. diese. Bildung nur als | ot 
akas erwähnt 5); und. uammatake, „Ineend, Sb man ut 

det hat aus ag 3. zu P 5 A 1 


tück. Gelehrsamkeit | hetrachtän.\ e a Beispiel der 1. med 
s Fut.- periphr. in der kl. ira: allein ZU stehen. scheint 6 
e; besondere Liebhaberei. für derartigen ‚gelehrten Schmuel 
igt Mägha. ‚Er bringt seltene Aoriste Sisup. 410. sLE; Bei 
iele des sonst fast verschollenen Absolutivs auf am, wie pa 
imsam 18, 77, vastraknopam 10, 49, svadumkaram 18.71, nac 
3,4, 26. 33. 41: 2,2, 21; gebraucht die Medialformen de 
3 fekts passivisch 5, ‚15; 10, 1, ‚klam-- „ermatten“ als Verbum 
itum, was sonst nur. Bhattik. (ei unten) und "Radambarı @ 
ten) thun; 2, TO khalu mit dem Absolutiv verbietend. nach Di; 
4 18 : Besonders: charakteristisch sind die Stellen 24 
mit ma jivan V. 6 zu P. 3, 2, 126 exemplifiziert wird, und 
7%, wo der Dichter den von P. 8, 3, 69 gelehrten Unterschied 
vi-svan- „laut essen“ und vi-svan „heulen“ (8 204c) durch > 
A v y -asvanad vy-asvande ca veranschaulicht Be 


> Speijer 39, 48. sn ost. 72. E73 108. 

?) Speijer 98.. | et Eu a EN 

”) Damit ce es Ge zusammen, wenn spätere Graimmatikör eine 

ıte Regel Päninis auf das ande die sakrale Poesie, "beschränken. 

ity. zu P.1,2,6 betr. das Perfekt von indh- „anzünden“ und die Käg 
7, 8, 95 (im lu” an die Ar) betr. den Zusatz von. ® im 
gewisser Verba usw... 0 en ne 
“ur in der 3. pl. ap ist; zu allgemein. % um ach Ark oe folgen 
ni aus P. EZ 4 ar en zu. nn wie Franke, BB 


Rast. 14, n dasım falsch nach P. 6, 
bich Panini ı Bi. 
genaue Bekanntschaft der Dichter mit ‚ der > Grammatik BETRIEB 
Altind. ( er. I ed a er are En 





ae 2 
: aläyudha, im Th; das‘: nur Sragmentarisch. er 
nörfunnya des Bhima oder Bhauma!). 
als die metrischen Kavyas schlossen sich ‚di 


naturgemäss . ‚vo ler | WON U 
wurde ihnen die grammatische Korrektheit: nicht durch nötrlschen 
| Doch beruht nicht alles Altertümliche, was sie 
nfluss ‘der Theorie; ‚jedenfalls n muss ihre strenge "Wort- 
1 regelmässigen ‚Endstellung. des ‚Verbums, da die 


Ä im übric gen. herrscht 
gere relativ formenarme Stil; und N ss suchen a 
mässigkeiten des alten Epos leben in der Poesie weiter. Bei den 
Puränen ?) und den Jüngern erzählenden. Dichtungen von mehr 
stofflichem Interesse, wie Kathäsaritsägara, 'Bhadrabähucaritra, 2 
‚Viracaritra usw., "sind. sie, ein Zubehör zu dere tilistischer und 
metrischer Einfachheit Di Dafür gefallen sic] manche Autoren. 


"sich auch aus direkten Citaten en 80 beziel Kalidasa Raghuv. 3, 21 
auf Dhp. 4, 33; Mägha Sisup: 14, 24 auf a über: den Akzent Sr 
Konpe in; 5, 15 auf die über die Pluti.: | ae | 
1) Bühler Wiener Zschr. = 21. 21a. Helle r HJ: das Karirabasya a 
jöttingen 1894 (Dissert.).. lt ieian z 
2) Bühler Wiener Zschr. 8, 2 1 wo eine falsche Aoristbildung ( de 
Dandin nachgewiesen Be ee, i 
a) Jacobi Rämäyana 118 A ar | is 
..*) Die‘ grösten eehen 1 inesson and eh Di Kankerar Ss 
das Verbum finitum mit privativem @ und mit der a 
-taram 2.B. upapadye-taram, vol. Deussen Sn des. Vedanta 3 Ar | 
3) Vgl. Bühler Ind. Ant. 19, 883. “ ns 
6) Unrichtige Formen aus dem raearilre wie. > eudgirat v se: aa 
amuni st. amusmin, verzeichnet Jacobi Ind. St. 14, 144, Vol. Pischel ZDMG 
42, 304 über Fehler bei Rüdrata. — "Andrerseits s Windisch Litt. Centra 
blatt 1891, 348: über gelehrte Seltenheiten (neben ‚} itisierendem rajutt 
für. en in der Rex. B der en I a Se 








ntlich spät gelehrie Fälschung 
h sonst reich an sprachliche  Ouriosa, 
men“ st. saha‘), greift Be in. den  Worts 
is und Brähmanas nn uw | 


= Bi Ei x atünlich, dns, ni 
ef, dabei | Misverständnise ers 


iprhii : Vereimgal Endet: ch Doraitigee ih | n ande 
ten S);: "So im "Märk: Pur. 17; 3 tiras „quer“, ‚wofür sonst s sei 

m SB. tiryak üblich ist; in När. Pafcar. 4, 3, 203 eine For i 

's nach den Samhitäs verschollenen sas- „schlafen“; im Bhadra 


hucaritram ” das. aur v a „Sohn“ ı und das vorklassische ama 
usammen‘“, Ve he | 


Wie a orklasische A en auch! de Klassische. volks- 
mliche Einwirkungen. Aussprache und Schreibung erhielten 
irlich vielfach provinzielle Färbung; dahin z.B. der Austausch - 
chen 5 und v und die Aussprache kh für s”). Besonders 


1) Dazu akarasam akärasıt st. akarsam »rstt ($ 51 p. 56 unten. Barth 
1. Soc, ling. 4, 88), ärupda- st. zropita, udahya st. nisitha- st 
ha-. Vgl. Barth Mem. Soc. ling. 4, 9. | 
Benfey OuO. 3, 25. Whitney Am. J. Philol. 5, 987. ee 
) Weitere. Archaismen des BhP. geben die Wörterbücher. unter 
wadaya- avanejana- upadrastr- krpayati chandastut- chandomaya- 


atkara- didhisu- mithunt mithus ı er vibhüman- : $ avanı en 
d= skabh- usw. ee | = re! | 


) Dies nach Naigh. 3, ir: EL BB. nn Re 
‚Man beachte, dass Yorklassieche: Wurzeln. nd Wörter aus "dem 
sw. entnommen werden konnten (vol. a BB. 17, a, daher 


att.: raramha von. ‘dem. sonst, nur v. raml-. ee 
acobi. ZDMG. 38, 9 £ Ba 


161: ‚118. Über die Präkritiomen. der Inschriften. = . such ob en: 





| et 9: \ider- I 
n einigen Fällen. dadürch oh berihsligt, dass sich. die ‘Mög 
bo yetr. N ae bare ai | la, 


2) 8 254.— an ai. ni Zacharik, Fer 2. ee SH 


132) YVel Aufrecht Ind. Stud. 16, 208, sowie die Diskussion über die 
Zulässigkeit von gave gom gopotalika bei Pat. 1,5, Z. 21 Kielh. Sabarasv. zu 
5. 1 3, a nl 1, Bi: 2; lache behauptet Benfey 

. 2, es in az Zeit 


Be Für eckupkische, Namen ee 
‚75.lehrt, : et der Östlic) 
8 oin der ersten Silbe haben; dieses e 
Ä "Lautgestalt bei Wurzeln des Dhp. zuers 
..%) Darunter so Sporadisches wie Dhp. A st si 
Dhp. ‚hud-. „schlagen“ : ai. Aul- Goldschmidt. Kz. 26 ll en 
KB): Dies ist. z.B. bei vicchitir- , ‚Schminke macl Bühler. BB. ” 159 
aus viksipti- ) vorauszusetzen; es wurde: mit. viechitii- | aus chid- ,, schneiden‘ 
zusammengeworfen, vol. Zachariä BB. 185: 9 ee, iR 
2.0) 0 Gildemeister; dagegen BR. a 
2), Käty. V.: 2 zu P: 8;:%;: 188. 
®) Zachariä BB. 10, 129. ae ie Au een 
») Goldschmidt KZ. 35, 436: ea a- ist aus pr. Auttar Ei ai. dus 
- nach Vorbild der vielen mit dur- anlautenden. Adjektiva erweiter 
‚ders Jacobi KZ. 23, 595). a Br Be 
a) Jayamangala zu. Bhatt. B ‚30 (ahdere. Mallin 2 Kirakı 15, ir 
Näräyana zu Nais. 4, 186). - _ ‚Vgl. in jungen Testen ter- hinabsteigen‘ 
us mi:' ‚otarati z ai. avatarali. gr  bhadanta (mi. au hadram a mit ; Sul 
anta- a aus  bhad- Im 3 130. en : ee 








oil sonst: of mi. is: Fortsetzen von ai. 
. guccha- aus *grpsa- '„Büschel“, das | ; 
i A a \ gilsa, umgesötzt. s inc; mi al clehu 


ı maspna-; pm rukkhai _ pP 
deha- (aus al. 2, „hübsche in Tütahas; Jätabha:. I: pr .hoppha | 
adhastat. „unten“ Pi ‚hesta- a den. erwähnten. ‚Fällen 
rde die Umsetzung anscheinend | rein. nach phonetischen 
nalogien® vollzogen. "Oft: aber wirkte: ein: Anklang an. ein b 
immtes ai. Wort mit, sogen. Volksetymologie. So wurde p 
vvahula- (aus ai. ?): „Angst zu Lex. udbahula-ka- nach bahu- 
Arm 9; pa. ekacca-. „einer, einige“ (beruhend auf indefinit g 
rauchtem ai. yat kac ca „quodeunque“ ı ye ke ca „quicunque“ 
it Schwund des y- unter Einfluss von eka- „einer‘) zu bud- 
histisch ekatı ya- ‚nach den Adj. auf -iya- ; pr nibbhara- (aus 
i.?) „voll“ zu ai. nirbhara- nach den aa. Wörtern mit nir- „aus“ 
ir bh-9); pr. vijjhäta- (ai. -ksata- indoir. gghäte- & 209a) „ver- 
eht“ jjhäpeti zu Hem. vidhyata- vidhı yapayati nach dhı yü- „nach- 
hnen“ 10); pr. visamthula- (zu W. srath-) „schwankend“ zu ai. 
elle visamsthula- nach den andern mit den Präpp. vi-sar | 


| Benfey I Indien 248, | 

2) Leumann KZ. 32, 30B*A. a a 

®) Dies nur bei den Buddhisten Senart aha, 53 Er ni 

*) Zachariä KZ 27, 558 ff. bezw. BR. sv. a = a 
5) Leumann Aupapät. S. 148 | sv. Zachariü BB. o, 184. nn Es nn 
'*) Johansson IF. 8,220, Bu 
7) Zachariä BB. 10, jan 


3 Echte Bildung mit, Sulz. | kann "hat vier 1 Bedeutun 
‚nicht Lo 
Goldschmidt RZ. 26, sr. "Zachärie EZ. 27, sm. 

hanssen I In 3 204 Zachariä KZ. 3, 6 





sprache geeignet | ben muss. en "der Hinfhuss . 
jes Neuindischen zu beobachten, sowol in ‚nschriftlichen ed) als i in. 


itterarischen N Texten. | 2 | 
N eben den a a Einflissen de Volkssprache 2 
a die een fanden; ‚seit, ältester. a auch. abwärts ge 
er 


‚aus. Ri ah ai. pr ahoara- 2 Ahnen | ‚co bi RZ. 2. 
a 34, 187. Litt. "Bl. aA. ee 
3 Y0% Grierson Ind. "Ank,; 29, 166 Are 
2) Vg. Bühler ZDMG. 40, 539° gegen "Böhllingk 2 ZDMG. 39, 528. 
...#) Bei kapucchala- kaputsala- „Haar am Hinterhaupt“ sowie bei den 
zwischen eo: ai au schwankenden Wörter ist entweder. :cch bezw. 
Präkritismus, oder is bezw. av au Hypersanskritismus. | Ist letzterer anzu 
an, ‚bei bhykup- neben Brauen“ fg 29 Ar PD 3 
£ ze & SA? 








$36A.1.p. 10 


. Wortformen viel reicher al ds At 


viele dräyidische: Kinzelwörter aut: N omina- \ propria. wie ‚ Sayan 

W örter: des täglichen Lebens wie, avva oder. avve „Mutter“, ı muyyu 
„drei; ‚Ortsbezeichnungen. 2 _Kumärila sanktionierte solche Eni 

lehnungen ausdrücklich, "verlangte nur. Anfügung. einer, sanskrit 

schen Endung ®). Auch das alte lautliche: Oharakteristikum .de 
südindischen Sanskrit, das /, wird dravidischer Herkunft sein 
Schwieriger ist die. Frage, wie. weit wir Dravidismen auch für 
Sanskritsprechende und Sanskrittexte des nördlichen. Hindustan, 
des Aryävarta, annehmen dürfen °). Solche wären. ‚entweder aus 
Einflüssen des dekhanischen Sanskrit oder aus. eventuell: dravi- 
( Jischer 'vorarischer Bevölkerung dieser Gegenden ‚herzuleiten or 





1) Vom jiztern Fall nicht har zu trennen ist sanakritisiörende 
ussprache und Orthographie in mi. Texten, vgl. Weber ZDMG: 8, 855 A. 
enfey OuO. 3, 6. Jacobi ZDMG. 34, 180. Senart J. as. VIL, 19, 2a fl 
2) Bradke ZDMG. 40, 694; vgl. Jacobi KZ. 25, SOAH.. z | 
®) Vgl. Serensen 78: Pe, 
..% Bopp 5, 1159. Beames 1; 768. Sindh, an Pr XL 
handarkar J. Bomb. As. Soc. 16 (1885) p- 95 des BeDE “Abdr. 
5) S. oben p. AXAVL | 
6) S. oben p. AXXV. :- * . Be - 
.. 9 Vgl. Burnell Vamsab. p- xt "Fleet Ind. Ant. 1,189. Kielhorn 
igr. Ind. 3, 293 A. Hultzsch Epigr. Ind. 299. = 
‘: 8) Burnell Ind. Ant. 1, 310... Vgl. Colebnoske: Muse: es «1: sah 
.®) Umfangreiche Zusammenstellüigen mit viel Falschem‘ geben. Gun. 
ZDMG. 23, 517 ff, der selbst manche Taddhitasuffixe dravidischen ‚Ur- 
ngs sein lässts. "Kittel: Ind. Ant.’ 1, 298. 235 f. Festgruss. Roth. a1 f. 
‚den Dhp.). "Kannada- -English Diction. p: XIV ff. (vgl dazu F. Müller 
r Zschr. 8, 345) und. Caldwell Compar. Grammar. 2 455. 462, 
Val. Lassen Zischr. EM. 4 258. zn ZDNG. a 734 Ä 





es een 


ah 8 Halbe, ed. Thomasy Bürnell Soüth: Indian: one m 
allgemeinen Werke über "Geschichte, der ‚Schrift een: 














Maurya-Alphabet,, bestanden sicher: mehrere Varietäten. m 
sehr alte lernen wir. durch die um 200 a. Ch. aufgezeichnete 
Inschriften von Bhattiprolu® in Südindien kennen Ks  Ausserde 
war damals im Nordwesten ein zweites direkt aus dem Aramä 
schen entliehenes,. ‚ aber unter dem Einfluss der Brähmi ausg 
staltetes: Alphabet, ‚die sogen. Kharosthi ®), üblich, das wah: 


scheinlich: zur Zeit, der Herrschaft: en a Achimeniden 


7 Val Weber ZDNG. 10, ENT —— ad: iizzen 125 Schon Kopp. 
Bilder und Schriften der Vorzeit 2, 874 hatte auf einige Ähnlichkeiten” 
zwischen Deyanägari und Dhönteischen Schrift hingewiesen. Von andern 
wurden Arabien, Ägypten, Griechenland, China als Stammländer oder. die 
Inder selbst als Erfinder bezeichnet; s. neben anderm Or. FOREN: 6 re 
1, 104 ff. 2, 805 ff. | . 

2?) Dieser Deitehsste folgt dsrane "da en Be Aönaber die 
um 800 a. Ch. üblichen aramäischen Schriftformen zu Grande liegen. — 
M. Müller ASL. 497 ff., Senart u. aa. lassen die Schrift erst kurz vor Asoke 
nach Indien gelangt sein. S. dagegen Bühler er Zeche 6, ne  Epigr 
indl.. 95.9203, 3. Ads > 
| ®) Man baachie anders die | Unterscheidung der Kürzen und 3 Längen 
und die der Nasallaute (88 163. 228). Die verbreitete Meine, die En - 
habe zunächst nur dem Mi. un ist nicht haltbar. r $ 3 
/ *) Jacobi Rämäyana 38 A. on 

5) Megasthenes p. 1251. Schwan. 

6) Jacobi Rämäyana 38 A. DEIN 

2) $. bes. Bühler Wiener Zeöhr: 6 148 fi " Eoigr. hd: 9, Ey Ein 
weite, linksläufige, Varietät 'erscheint auf iranischen Münzen. a 
8) Auch Ariano- -Päli, Bactro-Päli, Gandharian usw. genann 
ie a Alpkiäbel; Buhler, Wiener Zschr. % +4 fi. 





nachträglich ı ind allmählich. zur Verwendung geköiinen. in Indie 
ielter die Träger der Litteratur besonders lange und: entschieden 
088° mündlicher. Überlieferung: fest, 6), Wann. und. IB: welcher 
Veise die Samhitäs und: die andern ‚heiligen Texte zuerst schrift- 
lich. aufgezeichnet wurden, "wissen wir nicht. Jedenfalls geschah 
es nicht zum Zwecke der Publikation. Noch heute leben wenig- 
stens die Hymnen hauptsächlich im Gedächtnis und werden rezi- 
tiert. Auch für profane Litteraturwerke, bes. das Epos, war und 
ist. Verbreitung. durch Rezitation häufig. Der. brähmanische 
end auch ‚der war. in alter Zeit durchaus 


: Es on) Die: Aoka-Edikte \ von Mansehra nk aan zgarhi sind in. . dieser = 
Sehe gegeben. b 
u s Bühler Report 3 31. . Die ällesten Proben von ae if ia a 
im Bovwer Mser. (Hörnle Ind. Ant. 3, 29 ar im Horiuzi Mser. (Bühler . 
Anecdota Oxon. Aryan Ser. I, 3, D 61ER), im Petroffski Mser. und Weber 
Mser. | — beide in Coutralasien gefunden - — (Bühler Wiener Zschr. 7, 260 ff. z 

ach Oldenburg und Hörnle); sowie in Nepalesischen Handschriften (Ben- 
dal Catalogue of Buddhist Er en 1883 ; Be we T un e 

sie u. sonst). Eh Bi - | Mi 
.-&) Bühler Ind. Ant: 5, 118. 12, 181. 
2 Bühler Report. 31.. Epigr. Ind: 1; w. 3% 
nO .bes.. M.. Müller ASL. TER: 

“ a 3, 2,21 er 3, a . nn 








Payinis), ı \ ın 
Grammatiken, den“ man nach, Andeutungen der i 


a nen 


a Müller ASL. 507 m. Bühler ne} "Siudien 3 3, 758 ‘E "Die Kenniaeich 
nung der sogen. 'Adhikäräs (d.h. der für eine Reihe nachfolgender Regel 
geltenden Wörter) und der Wurzeln des Dhätupätha mit. Akzenten 4 
auch bei mündlichem Vortrag der Sütren ‚bezw. des Dhp: möglich; ve 
8 1488 A. Anders Coldstücker Pänini 45 ff. as un 
2) Über die Geschichte der indischen Geammäiik: 8.  Colebrooke , Miso 
Ess. 2, 5ff. 35 ff. (40 ff. List of Sanskrit grammars, with commentaries etc. y% 
und Benfey Gesch. der Sprachwiss. 35 ff. Im. folgenden. gebe. ich bloss 
eine Auswahl bibliographischer Nachweise. - — Für die lexikalische Y eratbei- 
tung des Sprachschatzes verweise ich auf Colebrooke Mise. Ess, 2,:15 ff. 
50 ff. Wilson Vorr. zu s. Wörterbuch. Stenzler De lexicographiae San- 
seritae prineipiis 1847, Zachariä Beiträge zur ind. Lexikographie 1883, 
sowie auf die Kataloge und Ausgaben, bes. auf die von der Wiener Aka: 
demie begonnene Publikation der „uell ienwerke der Altindischen Lexiko- 
‚graphie“. hang u 
a: Az: Caloutta 1809 (mit Scholien u. en: aus de Ma- 
'häbhäsya); danach Böhtlingk ' 1839 f. (mit Erläuterungen u. Indiess), 
öhtlingk ? 1887 (mit Übersetzung u. Indices). — Über die “Überliefer ung 
es Textes Kielhorn Gött. Nachr. 1885, 190 ff. Ind. Ant. 16, 178 ff. "Über 
as Werk selbst bes. Goldstücker Pänini, his place‘ in Sanskrit Liter ature; 
iebich Pänini. Ungünstig über P. Whitney. Am. Br Phil. 5, EiLEe 14 
71#.; für ihn Böhtlingk Sächs. Ber. 45 (1898) 247 ne | 
N Das Wort yavanänı 4, 1, 49 (nach Kätyäyana ee Schrifw‘) 
veist eher auf die Zeit nach 300° a. Ch.; das Verhältnis zu Patanjali,. von 
em P. durch einen sehr weiten. Abstand a ist, De ale 
hrt P. noch weiter hinaufzur ücken. 2 nn 
.»)In Böhtlingks Ausgaben nesersckt- dis Üherilefsrung nn im n Ein- 
nen sehr unsicher. Vgl. auch Ganaratnamahodadhi (um. 1140 B Ch. 
a ed. »Esgeling, und dazu Zachariä GG. 1879, TE . 





u: eiktehi Abstand, innerhalb dessen sich ae a nnd 
habe: ‚beides unrichtig. | See 


Sy; Kielhorn Gött. Nachr. 1160, 1096 Ind Ant 








1) Ss Kielhorn Bombey 1890-1889 9.0. wi im ; Erscheinen), Übe 
Mahabhäsya S. hauptsächlich Goldstücker Pänini passim; Weber Inc 
. 13, 293 ff. und Kielhorn im Ind: Ant. 5. 14. 15. 16... Die Einleitun 
ee von Danielsson ZDMG. 37, 20fR.; deren Anfang nebst Kaiyata und 
yega dazu von M. Müller ZDMG. L 1648. = Die Zweifel an der Echt- 
“it des überlieferten Textes sind erledigt. - Über die Kriterien für Son- 
ung der Värttikas des K. von den Bemerkungen anderer. und. des. Pa- 
jali selbst Kielhorn u an Denen Bombe, 1876, sowie Ind, 
nt. 15, 203 if. 
29% Dessen sprachphilosophisches Vakyapadiyem erschien Benares 1887 
it Punyaräja’s Kommentar. 
3) Die Ausg. von Benares 1876 u. 1878 AT nicht Täler “Über 
vf. und Abfassungszeit zuletzt Kielhorn Ind. Ant. 18, 85; Bühler ibid. 
189; zum Inhalt vgl. Liebich Zwei Kapitel der Käsikü. 
”) Di die vielen ihr mit Pat. gemeinsamen Beispiele. Bensichnend 
Kag. zu P. 6, 1, 68, wo Vämana das von P. gelehrte äsan-. irrtümlich 
' Substitut von äsana- „Sitz“ statt von aAsya- „Mund“ fasst, aber das 
htige Beispiel Zsani kim labhe madhiünv bringt. Für. vororbie Beispiele 
: Pat. zu 1, 1, 57 den Ausdruck mürdhäbhisiktam. udaharanam; solche 
tlehnungen waren von jeher üblich. Vgl. 'Kielhorn Ind. Ant. 7, 267." 
ch Candra nn P- 0. ist in der Kas, Henna Kielhorn Ind 
a 183 £.:: a 


5, Öfters herausgegeben: EB. Bombay ie er Pedss: 183 
darsjas Auszug daraus, die Laghu(siddhänta)kaumudi ed. Ballantyne 
49 ff. 2 1867, wird gern zur. Einführung in die. Indische Nationalgram 

benutzt. — Über die .._ oben 2 L u 





inform, s “ro er . „Präsens. Noch ı meh) die Ara, 

Upanisads und. Sütren ı ‚Die. wichtigsten. Mitteilungen 

Ace  Sprachforschun; en wir. aber durch 
der in. seine) ukta den v. W 


"An at v von 1 Suffixen: an ‚die, 
VE ‚vH Akzent. und 


es nr im 1 Satz! ). Aber dieser Aufbau wird beständig durch 


Bu Regeln ‚oder ganze Reihen von een en 


a er Vai: Weber. Ina. Sind. 4 v0 Auftesht, AB. a. Oidenberg 
Ripr. 1 380 a en | | 





a. . (Auch Bist, ind. 1882 an) 





ten: eipirische Renelı notwendig. DB Bedhrfnis: die Regeln 
ı vereinfachen und für dieselben. eine Terminologie zur Hand : 
ıben. führte dann weiter, ‚ wie denn die Koexistenz scharf se- 
hiedener‘ Hoch-- und. Volkssprache überhaupt Nachdenken übe 
prache . “wachruft. ‘So. gelangte man dazu, die, 'Thatsachen deı 
assischen Sprache mit. dem Ziel und: auch: fast gänzlichen Erfolg 
»r Vollständigkeit zu verzeichnen. Auch mit voller: Sicherheit 
/o die Grammatiker. einander direkt: widersprechen oder ein 
egel nur- fakultativ gültig sein lassen, darf ein: wirkliche 
iwanken des Gebrauchs vorausgesetzt werden d. 
Allmählich 2 ging man dann dazu über, die hier gewonnen 


en, Be zB. L pi ‚AB, 2, Pers und bes. re. : Eiüe Tchrreiche 

logie bieten die. Varttikas des Kätyäyana. P. 3, 3, 108. 109 wird. da: 

närsuffix -aka- fem. -ika gelehrt: K. fügt V.1'zu 108 noch einen Fall, wi 
erwendet wird, bei; V.2 unterbricht er schon den Zusammenhang ZWI-. 
»n Regel 108 und 109, indem er zwei sinnverwandte primäre Sufixe bes 
delt; V.3f. fällt er ganz aus dem Zusammenhang von Buch IIL.: 
aus, indem er an V. 1.2. inhaltlich anknüpfend auch sekundäre Suffixe. 
ührt. Würden diese Värttikas in P.’s Text eingefügt, so käme gerade. 
‘für P. eigentümliche Art von Unordnung heraus: ein Beweis, dass. 
Unordnung bei P., eben auf Einschüben beruht. — Auch innerhalb: 
inerer Abschnitte lassen sich echt pänineische Sütren oft als Nachträge: 
nnen; so 4, 1, 124 oder 1, 2, 34—38, die den Zusammenhang zwischen 
1d 39 unterbrechen. — Analog ist die bunte a in ı  Ganas 
ukzessiver Erweiterung kürzerer Listen zu erklären. ; 
1) Vgl. bes. die Einleitung zum Mahäbhäsya; Pat. ‚zu P; 6 3, 109 
4, 2.10. K. Subhäsitäv. 2300 (Aufrecht Ind. St. 16, 209): usw. Nach 
Sy. 4 zu P. 1, 4, 80 sind grammatische Regen in. ‚Fällen, wo kein 
chfebler zu: farchten ist, überflüssig. ‚Vgl auch V. 4 zu P. 8, 3, 3; 
nd über die praktische Abe un der Regeln Delbrues  Vergl. 


Über ee Lücken Franke BB. 16, 68 kr. 9 ir 106; 110: 1m 
101 A. 257 A. Begreiflich ist die Unsicherheit über den’ Akzent 
Formen, die selten akzentuiert vorkommen P. 6, 196. 187. 
Vie gänzlich das grammatische System zunächst auf der kl. hass 
ich aus Kleinigkeiten. ersiehtlich: Im en würden die ie Wurzeln, 





gev as Doch können bei den Spätern z.B. Kas. 3, 1, 51, auch. a 
Be Beispiele echter Formen.‘ vor. Die I der Brahmanas als solch 


neh im ‚ Einzelnen rätrefend).. ee Ä Ä 
le Auch. von den Verba der alten Sache 1 fehlen etwa fünfzig = 


ich et Irrtümer, wie der P Ss 8; 1; fie in ia ji ein 1 Prä 








tegel abzugehen y, Endungen zu vertauschen ode wegzulassen 

| ‚ndrerseits werden alte Formen of ‚ohne Analyso hitigestel 
der es wird ‚gar als “überflüssig be ) 

on Regeln vedische Besonderheiten. a Berticksichtigen 5). "wa 
’znınt: beim Zitieren der Samhitas ausser dem Ausdruck ‚chandas 
vorauf sich seine N 'achfolger beschränken, auch nig igame, das Yaska 
eläufig ist, und mantre (in: engerm Sinne P): gebraucht und 
eben noch speziellere Ausdrücke, so ist dies wol ein ınze 
für, dass. er ' die betr. . Regeln } verschiedenen Quollen unyeränd rt 
N ch bio y von en eigentlichen Gränmatikern wurde: Studium 
er vedischen Sprache getrieben. Schon die Schlussredaktion. ‚der 
jamhitäs setzt: ‚solches voraus N noch viel mehr die Padapathas ? 


layatı st. Hayati aufzustellen. — Zu weite Regeln haben die Grammatiker 
uch in Betr. der Bhäsä. ee: 


Vol. 2.D 3. Käty. T, 24 zu BD 6, 7. 7: Fälle de . Dekming 


nad im Veda nicht aufzählbar, weil sie bei beliebigen Stämmen und ‚vor 
eliebigen Suffixen eintritt“, der die Kär. zu P. 8, 2, 25 und Pat. zu V. 4 
ı P. 6,1, 9, wo lange: Listen von vedischem Lautschwand gegeben. 
erden. Eu. 2: ae, BE 
2) Dar bei p. Stars Va ee ‚im dh auch sonst häufig“; 
. 7,8, 19: „im Veda sind alle Regeln fakultativ“, 
») P. 3, 1, 85. 7, 1, 39 und die Erklärer dazu. = a 
*#) Vgl. das behutsame Ausschreiben ganzer Stellen statt der Neonane 
' betr. Form oder Endung z.B. P. 7, 1, 43 bei ... az 2: pl. 
„yajadhvaınam“ (RV, 8, 2, 87) ii ca oder Käty. V. 2.3 zu B.4, 
140 beim Suffix -ye : ohandass- „bahubhir vasavyarr“ Rv. 6, 1,. 3) 
samkhyjanam, „agnir ise vasavyasya“ a = en nn. dazu x Kaiyata 
Pat. L124f (fol. 8 Ben) ©... = 
: 5) Grammatiker bei Pat. zu V. .D 3, 1; 1 id zu Ey 1 2 6, 
141: „ehandasi drstam anuvidhr yate“ > Bu zu: Pi 5; E 15. 
°) Oldenberg: Rigv. 1, 370 ff. Vgl. 8.2784 und oben p. X 
?) Genau mitgeteilt in den Ausgaben. des RV. und der 75%: sowie für 
s in Whitneys Index. Über den Pp. des SV. Benfey SV. p. LVIL. 
5. $ 273b); über: den der TS. lehrreich Weber Ind. St. 15: ,; ı# 
MS. Schroeder MS: 1 p. 'XXKXVE. p.2 VL. Am Primiyeten. also 
‚ältesten, ist der Pp. des SV; am entwiekeltsten die der TS; und VS. 
; pada. des Säkalya, dem der des AV. folgt, nimmt eine. Mittelste 
S ist Pp. 1, ı 1648. bekannt, ‚vielleicht, auch dem. AB., wenn 





terhin Erklären a : F 
wenn sie eine. vedische Form b Basler: zu ; veistehen 
Patarj ali °Y bestreitet: direkt a autoritative Geltung 
3 ehmen ‚sie nicht: teil. N te 


dies Bekanntschaft mit < or grammatischen Theorie ?. sn 

raus, vgl. Verf. Dehnungsges. 7f. 19. Daneben ist beachtens- 

| ss sich. die Pp. nicht auf die Aufhebung des durch den Sandhi 
‚rbeigeführten. Lautwandels beschränken. Sie suchen gelegentlich Un- 


 regelmässigkeiten aufzuheben, beseitigen z.B. inlautende Längen, wenn 


sie in. der alten Sprache selbst vereinzelt. dastehen, so in usasam, prasa- 


vitä,, an Ei oder ‚auch ı nur ‚der k Weise  widerennochen, 4 


eläufiger ist 
‚28 polemisiert e er. sogar dirokt, 
prat . 65 a eo | 
2.B. 2, &4 ‚80 'nak: pp .praba ei Bi 2 W 
116-132 nimmt: er vielfach Dehnungen. a der : & 
gl. Benfey OuO. 5, 20.05 Sau 
ay Dahin. die inchkikstt. "der: zu B. '6; &. 149 PD: 999; ı Kielh 
jetr. RV. 4,5, 10; vgl. Roth AV. in "Kasmır 24. Weber Ind. St. 14, 441 
u "Nachweise in Benfeys vedischen Abhandlungen passim; auch M 
er zu RV. 1, 191, 10. Betr. den Komm. zum Av 


o) Zu v.2.P: 8, en 109. Zn RN EENG: er 

Kr Erste Berichte ‚darüber bei Roth Litt. 5 zit. und Niraktsp p.  XLIIE 
‚VII. Ausgaben des RPr. von Regnier J. as. VIL, vol. 7—12 und vo 
Mt. Müller; des YPri' von ‚Weber Ind. Stud, 4 und d vor Lugalkisora I Benare 











Wortformmen \ gebildet, erden, and. welche Fünktionen s sie durch 
Antritt von Bildungselementen und beim Zusammentreten mit 
andern. Wörtern. erhalten ©). Dazu kommen ‚alsdann die Regel 
über die allf ällige Umgestaltung: der Wörter | | im. Satz ; in Rüic 
sicht auf Sandhi, Akzent und Pluti;i a 

Zu dieser Art von Sprächdäistelling k n, die: indische. Gran 
matik erst. allmählich gelangt. Laut den indirekten. "Zeugnisse 
der alten Texte sy. ‚begann. die. Sprachforschung bei den ‚Inder 
wie bei den Griechen einerseits mit. Forschungen über die A 1 
sprache und aber den Sandhi, anderseits. mit, ‚der 2 Aemnelkui von 


1888: des APr. nd des TDe von a Whitney. JA08.7.9, 5 Anhänge des VPr. 
sind das Bhäsikasütra $ 252 und das nn ed. is: Berl: Abh. 
1872 u. Benares Ed. des YPr. p. 401#. 


1) Am lehrreichsten ist die Vergleichung. von P. 6, 1, ut. mit Rpr. 
9, 13 f. assH). ee 
?) Älter als P. sind Ei Prät, nach Roth, Weber u. aa., jünger ach 
oldstücker Pänini 183 ff. Haug Wed. Accent 65 ff. Vgl. auch Benfey GGA 
58, 1603 ff. 1859, ı011ff. Gött. Abh. 17, 226 (mit. Nachweisen über 
Herausbildung wissenschaftlicher Betrachtungsweise in den Prät.). B | 
3) P. 1,2, 56 f. (wol von einem sehr alten. Interpolator herrührend) 
Ai von Bedentungsangaben in der Grammatik. überhaupt nichts wissen ; 
ese also gänzlich auf die formale nn der Wörter beschränken. 
&l. Kielhorn Ind. Ant. 10, 77 nebst: A ee 
4) Gemäss dieser Art den Sprachstoft z zu nehanden. er es. eine A 
ıhme, wenn P. eine fertige Form unzerlegt hinstellt (nipätanam). Öfters 
lt eh ein. späterer die ran Bach, „80 a zu a ar: 36 ei Be, 


a 8. oben De LXIT. 





Ä naman- Nomen“: nl den re 
al. .. Nomina icindk 
H 6 in N upasarga 
'eigtl.. „das ge 


mac noch: keine Bon Shan nd ‚in: ai: ben ES Gram 
1 eingetreten. ist, st, diese en 


| ie Knie im: ‚doren: ersten . Glied eben. = en 
erscheint, ‚an die: Hand gegeben werden 5), Man lernte ferner 
die Personalendungen und Tempuscharaktere des Verbs, und von 
den Nominalstämmen stammbildende Suffixe (bei Yäska upa- 
bandha-, sp. pralyaya-) absondern. Binmal. Taddhitas, die. der - 
el von Nomina aus N omina ‚dienten zweitens Kıt' ‚nach 
SERRRER! ibrig blieb go A er auch e 


unten sonst erkannten diese These zwar Ein allgemeinen, 


a Hp Auf diese: Sonderung der Wortformen Scht a indische Na‘ 
der Grammatik he ana- en eher als aus die Zerlegung der 
Wörter... 00 a et a a ee 

2). Vgl. AB: 7; 30, nr Bee RR WEN ER 
>) Whitney zu APr. 2, 4 7A08. ı P oxxız.: Anders M. Miller 
Ns Ei andern Terminus dnatu- S%. unten p- XIX ei | 


u schen Yan 








Ri seiner Grammatik‘ $ "Aber: ich: anf den. a 
‚Gärgyas ist bei DB Rücksicht genommen. Nicht ‚auf. die pri 
le Binwürfe.. Wol ‚aber finden wir die Ableitung der 


| Bıkennung von Wurzel: he Sufüix eichiwerkd,; darinten. an 
mehrere von Gärgya namhaft gemachte, asva- 30: Barnes, 
‚der zusammenhängenden Daistellung ausgeschlossen. 

| stellte man sie. ‚in: ‚einem _ besondem. Lehrbuch zusammen, 


Verbalmarzeln a ab; . beginend‘“ ah Sufix 22; Yon dan: en - 
"matikern ssschrieben -un; daher diese Bildungen Unädi’s heissen 5 
Pänini bezieht sich auf sie als auf fertige Nominalstämme, deren 
‚Eintstehung ihn nichts angeht, und giebt ein par kurze Beme " 
‚kungen über ihre Bedeutung '). Im übrigen ist für seine Wort- 


1) Nir. 1, 12£. übersetzt und erklärt von Roth z. dä; St. =. Müller 
ASL. 164 fi. Benfey Gesch. d. Sprachw. 69. Beachte übrigens, dass Yaska 
‚die Verba nur in der Präsensform bringt, nie nackte Wurzeln. 
>22) Bei P. ist der Ausdruck dhatu- auf den der Notninälbilding zu 
Grunde liegenden Kern der Verbalformen beschränkt, also mit „Wurzel‘ 
u übersetzen. Bei Yäska bedeutet dhatu- „Verbalform“ und ‚die 
prüngliche Bedeutung lebt bei P. noch fort in: ‚sarvadhätuka- „an den 
anzen dhätu- antretend“ als Bez. der verbalen. Endungen, bes. deren des 
räsensstammes, während die an die eigentliche Wurzel antretenden Suf: 
ixe ärdhadhatuka- „an den halben dhatu- antretend“ heissen, : Die Be 
‚eichnung: des Verbs mit dhatu- „Grundbestandteil® geht. wol: auf seine 
seltung im Satze; BR. beziehn s sie. aufs sein a Verhältnis zum 
Nomen, im Sinne Säkatäyanas. 
a) Über das Unadisütra oben. p ‚IX A; 9. a seine:  Entstehun 
esen Zusammenhang: gehört, ergiebt sich: aus der- Kärikä zu: B.:8; 
a ce 3, Li 3 4 75. ar 5 zu P. 7, 1 2 und Pat. dazu. 





1 ee oder der: badari“ a on 
hi ist der eigentlich Gegenstand. der pänineischen Gram- 
5 zu belehren bezweckt P. nicht >) 


lysen meistens richtig sind, werden durch ihn zahlreiche tat- 
sächliche Lautgesetze erschlossen 3). Am 'bedeutsamsten ist die. 
schon vor P. gemachte Entdeckung von Guna und Vraddhi 8 54. 
Weiterhin. gestattet P.’s phonetische Terminologie Rückschlüsse 
auf die ihm vorausgehende Phonetik. Danach waren die grossen. 
kan ah der a ‚womit. sie das moderne Lautstudium 
. Die Sorge für reine Aus- 


a) -P.1, 2, 54 (alt, aber kaum vo zit im Widerspruch z zu 
P;5, 5, 98 £ dies nur ar bei We oder Numerus (luk). Auch bei 
Denominativen wie hhba-te , „er benimmt | ich als kliba- (d.h. Be | 
lehren Käty. u. aa. zu P.:3;:1, „IE derartige Ableitung. u es 

2) Liebich Zwei Kap. der Kag. p. XXXV. Auch pP. 8, 4, 6. aa er 

‚hat nicht den Zweck phonetischer Belehrung $ 3. Dagegen sind 
Nerdings rein phonetisch und für P/s WorHenle überflüssig die Regeln 
oppelung in Konsonantengruppen $ 98. . u 

Die: Trefflichkeit seines. Verfahrens bewähr in den Fällen, 











Nachteil hat, dass. ee Spätere leicht z zu viel unter eine: 
ee 3 Daneben i ist. das Str obi en. nach ne 


schiedenartg s). Wir, treffen eineisaria‘ 'yalle Wörter | = = 

‚alle aus ältern. Arbeiten übernommen 6), Teils beschreiben « 

die Spracherscheinung z.B: ‚samasa- „Zusammensetzung“ atınan 
: Pad Tec eig: Zus " „fürich. Wort“ u ‚teils dient ‚ein Bei 





=): A sollsetiön! of [32] Giksas Bönares: 1898: Paktalye & si "Webe 


Ind. St.4, 345 ff. (in zwei Rezensionen); Analyse der Mandükas. Weber Ber 
. Abh. 1871, 106 ff.; Sarvasammatas. ‚ ed. Franke 1886; Bharadväjas. ed. Sieg 
über die Vyäsas. Tide: 1895. — Genaueres über diese Litteratur. geben 
‚Haug Wed. Aceent 54 ff. Burnell Aindra school 45 ff, u. bes. Kielhor 
. Ind. Ant. 5, 141 ff. (Nachweis ralen DEEPEURE ver Roth Litter. eo 
193 ff. (Liste der Siksäs). z Be 
®) Auch Einzelfälle werden oft Bere benchichen 2. = ?». Ü; 1; 22 
84,3 (vgl. V.6) RPr. 1, 11 (4).. AP. 1, 79. 2, 25. 3, 47. TPr. 5,8 
inch 3, 18 (Bloch KZ. 33, 348). In dern Fällen zeigt sich. reilie 
nfähigkeit eine Reihe von Erscheinungen auf ihr Grundprinzip zurüc 
So P.8,1,30f. betr. den Basen! des NerDams vel. 1. Whitne 
JAOS. 5, 214. s 
“\.Vel..P. 6, 5, 30 u. . Whitney i ital. 7, 251. über‘ > En je 
| °) Käty. hat viele dem P. fremde an zT. an die auch de 
Prät. eigen sind (z.B. $ 32). - ande . = 
& Allerdings z2.T. mit Bedentungsreischtebung: S. ebon. p. LXIX 
über dhatu-, und Goldstücker Pänini 43 A. ‚über. er bei Yaska R 
duplikation, bei P. Reduplikationssilbe. u! 
9) Auffällig sind die mehrfachen. sprschlichen Unregelmässigksiten 
für parasmaipada- atmanepada-, napumsaka- „Neutrum‘“ ist P. genötigt be 
ndere Bestimmungen: zu geben. . Vgl. auch V. 1-5 zu P. ‚35: 8510 
es. und. der: ‚humoristische Charakter mancher. Termini wie, a yoga: 
eisen auf Herkunft. aus dem } Jugendunterricht. ee 





ah) Tische sie weg. Sie führen Keine neuen Gesicht 

eiı . Ihren Ruhm suchen sie entweder in Erfindung neuer 
Kunstgrifle ‘oder aber in klarerer Anordnung und populärerer 
sine r Die einfiussreichsten. unter en an en 


je Ind. Mn 15, 183 #.); Prondo-Sukatayana, naher als die Kasıks (ent- 

eckt von Bühler, der die betr. Fragmente dem alten $. zuschrieb OuO. 

591 FE. 3, 181%; ungenügend ed. -&. Oppert.- vel über ihn bes. Kielhorn 

11. 22, 83 ff. Gött. Nachr. 1894, 1f.);; — der Jaina Devanandin, | 

ich Püjyapada und als Grammatiker ‚meist Jinendrs Bene, unsichrer 
K Ihorn. Den Ant; 10, 75 ff. 182 _ Bi ‚Ind. _ nt. 








ausgezsichtietei Sarasyatiiukie m = ep. | 
des Ai. sind von Bedeutung. lin ei einige helle die Ling 
nusäsanäni „Lehrbücher über das Genus“ 4), und bes. das Phitsut 
des Säntanava, das, nach dem Mahabhäsya verfasst, ‚aber Zi 
Zeit noch lebendiger Kenntnis des alten Akzents®), die B 
tonung der N ominalstämme regelt, "nicht nach etymologischem 
Verfahren wie 5 sondern bloss mit, Rücksicht: auf die, ‚fertige 
Der Y erste Hiropäer, de sich in einer * Grammatik des Sansk 
de war Paulinus a S. Bartholomaeo. Die ersten wisse 
schaftlichen, auf Vollständigkeit angelegten Darstellungen gaben 
Colebrooke „der. Begründer. der Sanskritphilologie“ 1805 (nur den 
1. Band) und Carey 1806, jener mit engem Anschluss an Pänin 
(auch an die Äusserlichkeiten seiner Technik), Carey hauptsäch. 
lich nach Vopadeva, Die erste ganz nach europäischer "Weise 
gearbeitete, und darum wirksamste Grammatik war die 1808. Ks 
schienene von Wilkins. Unter den folgenden Darstellern ver 
dienen Hanpeaenlieh drei (Gelehrte genannt zu erden. Franz 


1) ed. Kuselng Eine Wärdigung che Böhtlingk a en 
Wertvoll, doch mit falschen en Burnell The Aindra school 10 
Sanskrit grammarians. 


2) ed. Böhtlingk 1847; öfters. in Tndiäe ersehen 


°) In Indien oft herausgegeben, gewürdigt von Lassen Ind. Bibl, 8, ‚21 


*) Franke Die indischen Genuslehren; Hemacandras Liügknusssanz 
‚ed. Franke. — P. behandelt die Femininalsuffix6. und berücksichtigt den 


enusunterschied, Denn aber das Geschlecht der einzelnen  Substan- . 
iva nicht. a Be en a 


5) Vgl. $ 2485 nebst A. ee 
6) ed. Kielhorn mit Einleitung und Erklaraig. 


= Eine Würdigung der älterern modernen cken gebkn 
chlegel Ind. Bibl. 1, Id. 2, ıl u a ibid. 5; 20 Wilson, Tran 
Philol. ‚Soc. l, aM 





elänge dadurch es | in den’ en J alizehiten. " gelocliertzn : 
Bande zwischen BEN: und wieder N 


fester z zu ame 


Se y Vol Lehusun Leben . Boppe, oo ind, Bihl. 13,1 if, " Behfey 2 
Gesch. der Sprachw. 382 ff. ao Delbrück Einleitung in das Sprachetud 
#.: Techmer in seiner. Zschr. 4 'g ft. a 








Erläuterungen. über Zitiorweise, Abk 
. Transkription. 


| a) Bei. Zitsten): aus Werken der neuern wissenschaftlichen I ; 

ist die: letzte Zahl, wenn nichts Gegenteiliges bemerkt ist, stets alı Sei 
zahl zu. verstehen. Bei Anmerkungen, welche sich über mehr als > 
Seite ausdehnen, wird immer die Seite angegeben, worauf die angefühı 
Worte wirklich stehen; ein Stern hinter‘ der Seitenzahl giebt | dann 
dass: die betr. Anmerkung‘ schon auf einer frühern- Seite begonnen hat 
Folgende nn von Titeln bedürfen vielleicht der a 


Am. J. Phil. The an one of hole. er 
Anzeiger Str = Anzeiger für indogermanische Sprach u. ‚ Altertumskund 
herausg. von „W: Streitberg. ARE nn 
Arch. slav. Philol. = Archiv für sinviäche Philologie beraag von “ Jagid 
‚Ascoli Glottol. (L) = Vorträge. über Glottologie. IL Vergleichende. Laut 

lehre (zitiert nach den Seitenzahlen des italienischen Originals). = 
"Ascoli Krit. Stud. = Kritische Studien zur Sprachwissenschaft übers, Y 
Merzdorf u. engel: u 
"'Bartholomae AF. = Arische ungen Im. Sur 
Bartholomae Grundr(iss) = Grundriss der Kan schen Philologie herausg 
von Geiger u. Kuhn I 1ff. & | Ä 
Bartholomae Stud. — Studien zur indogermanischen Sprachgeschichte 
1.1. | en ee 
BB = Beiträge. zur Kinds der indogermanischen Sprachen herausg voı 
Bezzenberger. | Ä Bar ee 
Bechtel Assim. — Über gegenseitige Assimilation und Dissimilation der 
. beiden Zitterlante.. Er | E 
3echtel zoupipreb. = Die Hauptprobleme der indogermanischen Tant 
lehre. 2 
Benfey oder Benfey Volt, Gr. — e - Vollständige, Grammatik der Sanskri 
; sprache. \ Um ee le a ea Be 
3enfey KGr. = "Kurze hehe Ba ee 
Benfey Kl. Schr. = Kleinere Schriften hera ausg. von Bezienberger; = 
nfey SV. = Die Hymnen des sßY. a von an Kinleit. "BAMER 
‚Glossar. d- 1 Rn: were & 
Ti: ale 





ve Bopp y rel Gramm. ? = 
it Send usw. 2. Ausg. I ir; nr a De 
an u = Auahtienl Oötiparison, wieder abgedruckt m 


ar Tehrgeb. oe : 
zopD: Vocal, E 


to ico-phil. (Petersb. = Bulletin eu elasse. istorieo-phülole 
: = PAcadömie de Sint- Petersburg.) Ba I ee ee a 
Soc. ling. = Bulletin de la Soeidte de linguistigue de Paris. 
.. Comment). = Ba sur le Yagna.. | 
G 
ne : bezeichnen Nummer und Zeile der betr. Tüschräft: wo „Fleet“ | vor- 
. angeht, bezeichnet die Zahl hinter 3 die Seite des Textes). a 
an zur r griechischen u. lateinischen Grammatik herausg. 


.Wörte h..de .. Sprachen. 4 Aush I 
an "Gelehrte: Anzeigen herausg. von ‘der Göttinger Ges. der Wiss. 
Sr Abh. = a der Göttinger Ges. der Wise. Re 








va = - Journal asiatique (die römischen Zittern bezeichnen die Se 
_ die arabischen die’ ‚Bände).. Fr 
. des Sav.: = Journal des: Savants. : . 
ohansson. Beitr. — Beiträge z zur " griechischen Sprachkunde. (Upsala, Un 
versitets: Ärsskrift, 1890). ; : Ä 
‚Johansson Shähbäzg.. nz x Dialekt der. Shahbazgarhi-Redaktio | 
Edikte. des‘ Asoka. m Teil. ie Teil in. Om Congr. 8 (Stockholm 
II 115 2 Ze | - 
jeitr. = Beiträge zur ' vergleichenden Sprachtorschung Se 
Kuhn u. Schleicher. a we / 
ieler Monatsschr. — = Allgemeine Monatsschrift heransg. ‚von ı Harm 
in Kiel. reise u 
uhn oder Kühn Ba allge zur - Paligrammatik.. Be 
Zeitschrift. für a Sprachforschung. ‚herausg, 
Kuhn Ta . 
Lanman = On Nonn-Inflection in the Veda TA0S. 10, u 
Lassen oder Lassen Instit. = Institutiones linguae Pracriticae.. ur 
Leumann Et. Wb, = Biymologisches Wörterbuch. on Sanskrit 
‚von E. und J. Leumann. ee 5 
itt,-bl. == Litteraturblatt für. Griehialischs Ehilologie Bea ‚von Kuh n 
Mahlow = Die langen Vokale AEO in den europäischen Sprachen. \ 
Masing Hauptformen = Die I des: serbisch- ‚chorwatischen 
Akzents. Ä ie nr | = 
Masing Vokalabstufung = Des a de ee  Vokalabstufung 
lem. Soc. ling. = M&moires de la Societe de linguistique. Ä 
Mem. Pr Memoires de ’Academie des seiences de Bin Bere 
bourg. (Die römischen Ziffern bezeichnen die Serien, die arabischen ; 
die Bände). | | 
listeli Betonung = Über griechische Be I 1875. | Re 
U. = Morphologische Untersuchungen herause. von Osthoff n. Brugmann. 
Idenberg Rel. d. Veda = Die Religion des Veda, _ | 
Idenberg Rigv. (1) = Die Hymnen des RV. herausg. von 10. i. Metrische 
und textgeschichtliche Prolegomena. 
. Congr. = Verhandlungen (Actes, Transaction) der "Internatichalen 
 Orientalistenkongrene i (Paris). 2 (London). 3 (St. Petersburg). 
oa 5 (Berlin). 6 (Leyden). 7 (Wien): 8 (Stockholm). 9 ern) 
sthoff Perf. = Zur Geschichte des Perfekts im Indogermanischen. 
uO, = Orient und Oceident. Eine Vierteljahrsschrift herausg. von Benfey. 
br, Beitr. = Beiträge zur Geschichte der deutschen a und. Lite- 
ratur herausg. von Paul u. Braune (später von Sievers). a 
sson oder Persson Stud. = "Studien zur Lehre yon. der Wurzelerweite. 
nee u. Se REDE on Universitets Ärsskrift, on % 





Tenlanscier Olegnnde Sopkina: Hüggen Be 
ser = ‚Das Dehnungsgesetz. der griechischen \ Kompost. 
eeler Nominalakzent — Der griechische Nominalakzent. | 


y- Sanskrit Grammar, 2, Ausg. | BERNIE 
Whitney Roots = The zo Serl- Sn and primary derivatives of the 
©" Sanskrit language. 


er Denkschr. —= - Denkschriften der Kais, Akademie der Wiss, Philos 
Es line Klasse. En Mn 


ns Sy Eihzälworke. und. | Gattungen. der i 


ande Whitneys Weise mit den: blossen Antangbuchsaben der den. Titel 
jenden Nomina bezeichnet z.B. | Me | 


- Aitareyabrähmana in se X, = Kathaka 
- Apastamba ln: KB Kausitakibrähmana | ; 
— PN klassisch 


a En N x i . - = = | Latyiyana-Sranfasüra 


Matöyanankis a 
Maitri Upeaed, 








PR Von hotistigen: ı Abkürzungen. merke man « “ 
= Anmerkung. a = hittelindisch 
ij. = altindisch nn eh . | pr. = präkritisch 
.= altgersisch. Be 5 =: päli.... 
‘= altelövenisoh (utkirchen nn Es pi = später (im Verhältni ‚Zum 
 slavisch, Alena) ü 2a Alter. des nächst voraus- 
=. avestisch z a n en a Wortes 
— :üdogeriiaäich a N = Wurzel. ER 
als Kennzeichen. rschlessaner "Formen. wird nicht‘ and .b 
Formen, deren Zugehörigkeit zu bloss erschlossenen r Sprachen, wie r 
der ig. Grundsprache, ausdrücklich angegeben iste, | \ 


| ‘ä Das’ Altindischei ° oo on System de Dentschen. | Morgen- 
ndischen Gesellschaft transkribiert: also. die. Vokale. mit. a at wi 
Fle o.aiau; die Verschlusslaute mit k khg gh, echjjh, tth d dh, 
ttih ddh, p on b bh; die Nasale mit Ann m; die Halbvokale. mit 
riv; ee Ziachlants mit $ g s; die übrigen mit h 2m ($ 228b A.) hhh. 
as Ras ist im Ganzen nach Jackson gegeben (doch öfters 7 2 s tr) 
ie Formen der ERUAURDIDEHE nach Me Grundriss, Be 


Indolog gisches Ss a 
der Universität Bont...:i 





Lautlehre. 


1. Die altindische Sprache ist uns vorzugsweise durch 
schriftliche Denkmäler bekannt. Ihren wirklichen Lautbestand 
kennen wir aber nicht nur durch die bei den heutigen Indern 
übliche Aussprache der Schriftzeichen, sondern auch durch die 
Beschreibungen der Laute, die uns ausführlich in den Prätisäkhyen 
und $Siksäs, summarisch in den Lehrbüchern der eigentlichen 
Grammatik dargeboten werden. Dank diesen Berichten lässt sich 
die Aussprache, wie sie etwa um 500 a. Ch. galt, mit genügender 
Sicherheit feststellen. 

Vgl. im allgemeinen Sievers Phonetik; Gabelentz Sprachwiss. 33; 
über die Aussprachregeln der Prätisäkhyen usw. ausser den betr. 


Herausgebern Ascoli Krit. Stud. 272*A. Johansson Or. Congr. 8, II, 183 A 
u. aa. — Über die indische Schrift s. die Einleitung. 


Weitern Aufschluss über die damalige Aussprache und über 
deren Veränderungen in der Folgezeit erhalten wir durch das 
Schwanken der Schreibung in bestimmten Wörtern, durch den 
Reim der Kunstpoesie und Kunstprosa, durch die Widergabe alt- 
indischer Wörter in den Mundarten und in fremden Sprachen, 
durch die Fremdwörter des Altindischen. Vel. Benfey 4. A. 


Zeugnisse der Mundarten: vgl. $ 86. Über den Wortaustausch mit 
dem Griechischen, für den freilich der mi.Lautstand sehr in Betracht 
fällt, bes. Weber Berlin. Monber. 1871, 615 fi., (vgl. auch Ascoli Krit. 
Stud. 268 ff.). Über die Transscription der ai. Wörter im Kambodschischen: 
Aymonier j. as. VIIL, 1 (18383), 445; im Chinesischen: Stanislas Julien, 
Methode pour döchiffrer et transerire les noms Sanscrits 1861; im 
Tibetischen: Schmidt . M&m. Petersb. 6. serie 1, Al ff. Boehtlingk, 
Bull. hist,-philol. Petersb. 3, 120 #.; im Mongolischen (bei Einführung des 
Buddhismus im 13. Jahrh.): F. Müller Wiener Zschr. 7, 110 ff., im Are- 
bischen und Persischen: zuletzt Sachau Indoarabische Studien Berl. 
Abh. 1888, 


Wackernagel, Altindische (rammatik. % 1 


2 Lautlehre. Einleitendes. [$ 1.2 


Fraglich ist, in wie weit wir in jedem Einzelfalle berechtigt 
sind die Aussprache der Lehrbücher auch für die ihnen voran- 
gehende Zeit, also für die vedischen Texte vorauszusetzen; für diese 
älteste Periode gewähren gewisse Lautveränderungen und Form- 
übertragungen Aufschluss vgl. z.B. $ 35. Neben den zeitlichen 
Differenzen in der Aussprache lassen sich wegen der grossen 
Ausdehnung des Gebiets, wo Sanskrit gesprochen wurde, auch 
örtliche voraussetzen, z.T. auch nachweisen, so z.B. in Bezug 
auf Z und den Anusvära. 

2. Das Altindische hat mit dem Indogermanischen (Brug- 
mann 1, 20) sicher folgende Laute gemein: die Vokale a (doch 
s. $3) #itu& € 0, dazu konsonantisches i « in den Diph- 
thongen ai au und in y v; die Nasale n n m; die Liquidä 
r l in konsonantischer, r / in sonantischer Funktion; die Ver- 
schlusslaute k kh g gh t th d dh p ph b bh; die Spirans s. 

Es weicht vom ig. Lautbestand ab a) durch den Verlust der 
Vokale & 5 >, der diphthongischen Verbindungen von ? « mit 
eben diesen Vokalen und mit @e 0, der sonantischen Nasale und 
des Spiranten 2, b) durch die Hinzufügung der cerebralen Ver- 
schlusslaute, des cerebralen Nasals, der Spiranten $ s, sowie einiger 
Palatale, c) durch abweichende Verwendung einiger mit dem Ig. 
gemeinsamen Laute. Am meisten gilt dies für ai. co r ai au, 
die mit den gleichen Lauten der Grundsprache in keinem ge- 
netischen Zusammenhang stehn: ig. & ö 7? lautet ai. a ?r 
(ör) r; ai. & ist an Stelle getreten von ig. ai ei oi; 0 an Stelle 
von ig. au eu ou; 2 0 ausserdem an Stelle von ig. az ez o2; 
7 an Stelle von r, dem ein Nasal folgte; a au an Stelle von 
Diphthongen, deren erstes Element lang war. Unter den Ab- 
weichungen a) b) ist der Verlust der sonantischen Nasale und 
der Vokale e o # nebst ihren diphthongischen Verbindungen 
und die Hinzufügung der Spiranten $ s indoiranisch; das übrige 
specifisch indische Entwicklung. 

Das Charakteristische für den Lautbestand des Altindischen 
gemessen an der Grundsprache ist also, was die Vokale betrifft, 
das Vorherrschen des « ä@, was die Konsonanten betrifft, das Ein- 
dringen cerebraler Laute. Vgl. auch Förstemann KZ. 2, 35 —44 

„Numerische Lautbeziehungen des Griechischen, Latein und 
Deutschen zum Sanskrit“ und Whitney JAOS. X p. CLff. und 
Gr. ? 875. — Über die relative Häufigkeit von %,g, gh Hübsch- 
mann KZ. 23, 394. 

s 


Die Vokale. 


A. Die Genesis des ai. Vokalismus. 
I. Die ai. Vokale als Vertreter gleich langer ig. Vokale. 


Die Vokale a a. 


3. Der mit a umschriebene Buchstab bezeichnet in der 
heutigen Aussprache einen geschlossnen dumpfen Vokal ö 5 3, dessen 
Färbung durch die folgenden Laute bestimmt wird (Bühler Schrift- 
tafel). Diesen Lautwert hatte das sogen. a schon zur Zeit Päninis, da 
er 8, 4, 68 bemerkt, dass «a zwar für das grammatische System 
als « dh. als Kürze des offenen @ gerechnet werde, in der wirk- 
lichen Aussprache aber kein a sei. Dass in noch ältrer Zeit je 
durchweg a gesprochen worden sei, lässt sich nicht strikt be- 
weisen. Die alt-iranischen Sprachen haben dafür regelmässig a. 


Schon einige der ältesten Erklärer Päninis (Kätyäyana und Pat. zu 
$ivasutra 1; eine Kär. und Pat. zu 8, 4, 68) beziehn seine Regel auf den 
Unterschied von offner (vivrfa-) und geschlossner (samvrta-) Aussprache. 
Ausdrücklich lehren geschlossne Aussprache VPr. 1, 72. APr. 1, 36; das 
Schweigen der andern Pratisakhyen beweist nicht, wie Weber Ind. St. 
4, 119 will, dass zu ihrer Zeit offnes a gesprochen wurde Whitney zu 
APr. 1, 36. — Der sprachliche Austausch zwischen Indern und Griechen 
ergiebt folgendes (Weber Berl. Mon. Ber. 1871, 615 ff.; vgl. Brockhaus 
Zschr. KM. 4, 85): a entspricht am häufigsten griechischem «a z.B. kastira- 
„Zinn“ : gr. xaooıregös, doch auch griechischem &e und o z.B. kangu- 
„Fennich“ : gr. xeyyoos, harija- „Horizont“ : gr. defiwv. Auch ist die 
häufige Widergabe von gr. @ durch ai. @ zu beachten z.B. äpoklima- (astron.): 
gr. anoxkıun. Umgekehrt wird ai. « im Griechischen zwar oft durch 
« wiedergegeben z.B. Aayıvaßadns : ai. Daksinäpatha- „Dekhan“, doch 
auch durch e und o z.B. ’Eoevveoıs : ai. Väränası „Benares“, Orropoxöggag : 
al. uttarakuru- „die nördlichen Kuru’s.“ Über die Wiedergabe des a 
im Kambodschischen Aymonier j. as. VIII, 1 (1883) 445. Beachte mi. e o 
für a Weber Ind. St. 4, 119, sowie eu für ca bei Asoka Johansson Or. 
Congr. 8, II, 127. — Dass einige dem auf auslautendes e o folgenden an- 
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lautenden a die Aussprache # bezw. ö gaben, scheint aus RPr. 2, 44 = 
185 zu folgen Benfey Gött. Abh. 25 (1879), IV. Abh. 2. Abt. 15 A. 16*A. 
Vgl. TPr. 11, 19 und $ 32 A. fin. — Beachte die Dehnung von a zu e o 
g 34f. 


A. Inder Mehrzahl der Fälle entspricht das indoir. « einem 
ä & (wofür oft i) & (wofür oft «) der verwandten Sprachen: djatı 
„führt“ : gr. &yeı, dsti „ist“ : gr. &orı, pdti- „Herr“ : gr. wooıg. 
Die neuere Sprachforschung lehrt, dass hierin die verwandten 
Sprachen bes. das Griechische dem Ig. am nächsten kommen und 
in indoir. @ ig. a e o zusammengeflössen sind. Die Gründe für 
diesen Satz sind wesentlich folgende: a) Eine Spaltung des «a ın 
a & ö lässt sich phonetisch nicht begründen trotz der Ver- 
suche von Kuhn KZ. 15, 402 ff. Scherer ZGDS. 127 ff. Verner 
KZ. 23, 123f. G. Meyer KZ. 24, 226ff. Vgl. hiegegen Ame- 
lung KZ. 22, 368 ff. Brugmann Curt. Stud. 9, 373. b) In 
den Fällen, wo dem indoir. a gr. e entspricht, erscheint davor 
indoir. statt des stammhaften Gutturals ein Palatal, dagegen vor 
a= aunda= o der Guttural ($ 124) z.B. ca „und“ : gr. ze, 
kdtara- „welcher von beiden“ : gr. zoregog. Daraus ergiebt sich, 
dass ur-indoir. @:& von @:«a o geschieden war, und dass es 
eine entschiedne Färbung nach i hin hatte, da sich im Indoir. 
Palatismus sonst nur vor i y zeigt. Dem wird man durch den 
Ansatz eines e am besten gerecht, vgl. Collitz BB. 2, 305 u. aa,, 
unten $ 124ff. c) Primäre Verschiedenheit von « : gr. a und 
a: gr. o wird durch die Ablautverhältnisse gefordert Saussure 
120 fi. 

Die Annahme, dass ig. e und o zu a geworden seien, macht 
keine Schwierigkeit, da solche Lautübergänge in verschiednen ig. 
Sprachen nachweisbar sind Delbrück Neueste Sprachforsch. 55. 
Vgl. den Zusammenfall von altgriech. ı ı 7 7 oı v in neugriech. ı 
und die ‚‚verjüngte“ Vokalisation des Serbischen. Welchen 
etymologischen Wert a in jedem einzelnen Fall hat, lässt sich 
in der Regel durch Vergleichung der in den verwandten Sprachen, 
besonders im Griechischen, erscheinenden Reflexe feststellen. 

Bopp nahm zuerst an (Analyt. Compar. 7. Lehrgeb. 9), dass das Ai. 
in naturwüchsigem Zustand a # ö besessen habe und das a-Zeichen das 
gemeinsame Zeichen für die drei Laute sei. Im Anschluss an die An- 
schauung, dass das offene a eine Mittelstellung unter den Vokalen ein- 
nehme (vgl. Michaelis Internat. Zschr. f. allgem. Sprw. 2, 269 ff.) und in der 


Vorstellung von der notwendigen Einfachheit des ältesten Vokalismus 
sowie der Primitivität des Ai. befangen, erklärte Grimm D. Gramm. 1, 594 
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das ai. « für den-ursprünglichen Grundlaut, das europäische ? 5 für Ent- 
artungen daraus. Bopp Vokal. 7. Vgl. Gr. 1,3 und Pott 1, 1 ff. stimmten 
"bei, und lange herrschte diese Lehre von der Spaltung des a-Lauts unbe- 
dingt. Zwar äusserte Benfey 1837 Zweifel Kl. Schr. 2, 10, ob nicht das 
Griechische mit « &e o das Alte treuer bewahrt habe; er liess jedoch 
später diesen Gedanken wieder fallen. Nachdem aber Curtius Sächs. Ber. 
16 (1864), 9—42 und Müllenhoff bei Scherer ZGDS. 7 (und nach ihnen 
Fick Spracheinheit 176 ff.) die „Spaltung‘‘ in a & ö als gemeineuropäisch 
erwiesen hatten (vgl. übrigens schon Bopp 1, 329. 5, 1375 A. über Überein- 
stimmungen zwischen Slavisch und Griechisch), verlegte Amelung KZ. 
92, 368 ff. diese Vokalbuntheit wenigstens z.T. in die Grundsprache und 
schrieb dieser zwei dem europ. a # entsprechende «-Laute zu. Unab- 
hängig von ihm behauptete Brugmann Curt. Stud. 9, 373 ff. für die 
Grundsprache drei dem « & o entsprechende «-Laute. Schliesslich stellte 
Collitz BB. 2, 303 ff. wissenschaftlich fest, was Benfey 1837 und Humper- 
dinck 1874 (Collitz BB. 11, 222.) nur gemutmasst hatten, dass der grie- 
chische Vokalismus den grundsprachlichen am genauesten wiedergebe. — 
Über die Annahme, dass ai. e o als Dehnlaute von a mit der alten #- >- 


Färbung des Vokals zusammenhängen s. $ 34 A. 


5. «a entspricht jedoch im Ganzen nur demjenigen gr. «eo, 
das nicht Tiefstufe von @ n w ist, Dem mit & 7 » ablautenden 
entspricht in der Regel © $ 15f.;, a nur in folgenden Fällen: 
a) unter dem Akzent (Fick BB. 3, 158. GGA. 1880, 420. 
Saussure 176 fl. Bechtel Hauptprobleme 249fi.), doch ist es 
schwer die hierher gehörigen Fälle von den Beispielen der @- 
Reihe, wie djami : gr. &yw ($ 84) zu trennen. Vgl. immerhin AV. 
satsyati von sad- „fallen“ anscheinend im Ablaut mit lat. cedir; 
v. durgäaha- „unsichre Stelle“ TS. gahvara- „tief“ : v. gähate 
„tauchen“ gr. Prjooa „Tal“; v. dsrj- „Blut“ : lat. assir gr. Eag 
aus *nag (J. Schmidt Pluralbild. 173); v. dätra- av. dapra- 
„Gabe“ von dä- „geben“; v. rdtna „Gabe“ von rä- „geben“; v. 
svddati von sväd- „schmecken“. Dazu vielleicht (Bechtel aaO. 
251£) Fälle wie v. ksdyati von ksa- griech. #rn- „herrschen“, 
v. vdyati von va „weben“, B. parivyayana von vyäa- „umhüllen“, 
v. hväyati von hva- „rufen“, wo Saussure 150 und Hübschmann 
Vokalsystem 62 Einfluss des y annehmen (vgl. 833 b über ai. e aus 
ig. 92); solcher kommt auch für -aya Endung des instr. sing. der 
@-Stämme in betracht. 

AV. snapana- „zum Baden dienend“ neben snäpdyati ist wol Neu- 
bildung; wegen v. dhüna- „Kampfpreis“ TS. sthalä- „Anhöhe“ s. Bechtel 
Hauptprobleme 252 A. — v. Asatrd- (Bartholomae AF. 2, 168 indoir. 
ks-ätra-) gehört nicht zu ksa- ig. kbe (8 209, 2), sondern zu Asad- „zuteilen‘ 
Un. 4, 166. Saussure M&moires Soc. ling. 6, 253 A. 
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b) in nichtbetonter Silbe anscheinend in Folge von Akzent- 
verschiebung in v. nas- als schwacher Stammform von näs- „Nase“ 
gegenüber urgerm. ndsö (Bechtel 261. Sonst: B. gahmdn 
(gamhman-?®) „Tiefe“ zu v. gähate s. oben; v. pajrd- „wolbeleibt‘ 
päpaje „er steht erstarrt“ (?) : gr. ayyvum; v. vagnü- „Ton“ 
vagvand- „schwatzhaft“ vagvand- „Ton“ : lat. vagire; v. svaddyati 
von sväd- „schmecken“; v. hamsd- „Gans“ : gr. yav; v. hradd- 
„Teich“ : v. hradüni- „Hagel“; ferner im v. aor. dan von ä-dä- 
„empfangen“ und in reduplizierten Formen wie v. vävas- im 
perf. und intens., vwas- im aor. III. von vas- „blöken“, sasad- 
„sich auszeichnen“ zu gr. xexdousda; v. sisadh- sisvad- im aor. ILL. 
von sädh- „zu stande kommen“ sväd- „schmecken“. — Dunkel 
bleibt vorläufig, warum von den Personalendungen, welche grie- 
chischen auf « entsprechen, die einen i haben: -mahi -vahi, die 
andern a : -a -tha des perf. 


Der Vok. dmba, dessen -sa man zu dem von gr. vüuge stellt, kann 
auf einer Interjektion beruhn Bechtel Hauptprobl. 266. Falsch ist die 
Deutung des a der Dativendung -aya aus der Präposition @ bei Bartho- 
lomae AF. 2, 169. 


6. Öfters kommt es vor, dass von Formen, die aus derselben 
Wurzel oder mit derselben Ableitungssilbe gebildet sind, die einen 
einen Nasal (eventuell mit vorausgehendem a ä) aufweisen, die an- 
dern an entsprechender Stelle blosses « ohne Nasal z.B. von gam- 
„gehn“ v. gäntave gatvr', von räjan- „König“ v. rajani rdjasu. 
Eben solcher Wechsel zeigt sich in Flexionssilben: -ati -ati als 
3. pl. neben -anti -ante. Die Inder lehren hiefür Schwund des 
n m. Aber solcher müsste sich auch hinter andern Vokalen 
zeigen, trıtt aber hier nur in Bildungen auf wie hasti-su von hastin- 
„Elephant“, wofür die Analogie der Stämme auf -an massgebend 
gewesen sein kann: husti-su nach räja-su. Da solches « meist 
in solchen Formen vor Konsonanten erscheint, deren nächste 
Verwandte an entsprechender Stelle n (A) oder m vor Vokalen 
haben (vgl. v. räjn-as : raja-su als schwache Kasus von räjan-), 
so muss a zu n m in dieselbe Beziehung gestellt werden, worin 
iur zu yo r stehn, und neben n m als tiefstufiges Correlat 
von an am gelten, wie 7 neben r als solches von ar. Dies wird 
durch die verwandten Sprachen bestätigt. In Entsprechung mit 
diesem « zeigt das Griechische zwar auch blossen Vokal, aber «, 
das mit (e)» in sichtbarem Austausch steht (zarog reivo, gYopa-ol 
gpeev-05, 3. pl. med. -araı -aro : -vraı -vro usw.), und die andern 
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europäischen Sprachen einen Nasal mit Vokal, der in diesem 
Fall z.T. besondre Färbung zeigt: got. un brit. un. Das Iranische 
"geht mit dem Ai. 


Anfänge der richtigen Erkenntnis für gr. « bei Lobeck Elem. Pathol. 
1, 408. C. O0. Müller GGA. 1839, 999 u. aa. (,« aus », bes. in -araı -aro“‘); 
vgl. Bopp 2, 442. Ebel KZ. 5, 63. Kuhn KZ. 15, 404 f. Für ai. @ bei 
Kern ZDMG. 23, 221 (,„ga- ha- vor Kons. = gm- ghn- vor Vokalen‘“). 
Für beide betr. 3. pl. bei Burnouf j. as. 1823, 3, 3. Bopp 1, 275 (anders 
3, 664 f.). — Obwol der Tiefstufe angehörig, findet sich dieses a vereinzelt 
auch unter dem Akzent, so in der Endung -dte ($ 7a), in sdt (8 7b) 
gäechati ($ 7 ca), tasara- (8 7cPß), dsta- ($ 7cy), ddhvan- (8 7 c6), oft 
beim privativen a- ($ 7 ce), in saptd (8 7 ei) usw. Dies beruht teils auf 
später Akzentverschiebung wie bei der Endung -ate, teils auf Ausbrei- 
tung der Tiefstufenform. Durch solche kam Nasalis sonans schon ig. in 
einzelnen Fällen in akzentuierte Silben, z.B. in gxtis „gang“, dessen be- 
tontes 2 oder m durch ai. gafi- gr. ßdoıs g. gakumps gleichmässig ge- 


sichert wird. Vgl. hiezu Streitberg IF. 1, 87. 


Da nun » m und die übrigen Nasale auch als Sonanten 
fungieren können (Havet Mem. Soc. ling. 2, 77f. Sievers Laut- 
physiologie 26 ff.), ist in solchen Fällen ig. % m anzusetzen Brug- 
mann Curt. Stud. 9, 304. Daraus entstanden got. un lat. en kelt. 
an usw. durch Beisatz eines anaptyktischen Vokals, gr. iran. ai. @ 
wol durch die Mittelstufe g Brugmann MU. 2, 212. 

Statt ig. Nasalis sonans setzen J. Schmidt JLZ. 1877 Art. 691. KZ. 
24, 321 ff. 25, 44. Bechtel Hauptprobl. 128 ff. u. aa. 2» m mit reduziertem 
Vokal an. Diese Annahme ist zwar zulässig, aber es wird so für die 
Erklärung der einzelsprachlichen Reflexe nichts gewonnen, dagegen die 
Übereinstimmung der Ablautreihen gestört. — Dass schon v. a aus x m 
dem andern a gleich war, ist wegen des Eintretens von a im Iran. wahr- 
scheinlich, sicher durch Formen wie v. -ddmbhana-, das nach dem Vorbild 
von skambhana- gebildet wurde, als das a von dabhnöti „schädigt“ : ig. 
dhebhneutt mit dem von skabhnöti „stützt“ : ig. skmbhneuti gleich geworden 
war. Über unsichre Spuren dumpfrer Aussprache dieses a im Pali s. 
unten $ 19 A. 


7. a vertritt ig. Nasalis sonans 

a) in Flexionssilben : -as des akk. pl. neben -n(s) hinter 
Stämmen auf Sonanten ($ 279 b): gr. -ag neben -vs; -ati -atu 
3. pl. akt. der 3. Klasse neben sonstigem -(a)nti -(a)ntu; -dte -dta 
3. pl. med. der 2. Konjugation neben -(a)nte -(a)nta der 1. : gr. 
-aTaı -ato neben -vraı -vro. 


-a in v. ksama „auf der Erde‘ dha „am Tage“ die schwache Form 
eines Lokativsuffixes -an nach Bartholomae BB. 15, 29 f. 
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b) in Ableitungssilben : in den schwachen Kasus der Stämme 
auf -ant- -mant- -vant- -aic-, zB. v. sdt : satä : sdnt- „seiend“ 
pratydk : pratydfic- „zugewandt“, und in denen der Stämme auf 
-an- -man- -van-, bei denen hier vor Vokalen rn eintritt, z.B. 
v. näma-bhis näma neben nämn-a : näman- „Name“. Ebenso in 
allen solchen Stämmen als ersten Gliedern von Kompositis und 
beim Antritt von Ableitungssilben (Saussure 32 f. Brugmann 
MU. 2, 148 f£) z.B. v. bhardd-vaja- : bharant- „bringend“, v. 
räja-putrd- : rdjan- „König“, v. raiwat-yd- : revdant- „reich“, v. 
yuva-sd- lat. Juven-cus : yüvan- „jung“. 

Hierher mittelbar auch v. Aiye-dha „wie oft“ aus * Akiyaz- * kiyat- : 
kiyant- S 34 a. 

c) In Wurzelsilben (s. bes. Brugmann KZ. 24, 237 ff.) 

«) in tiefstufigen Bildungen zu Verben auf -an- -am- z.B. von 
tan- „spannen“ v. ta-nöti ta-ta- sp. a-ta-ta a-ta-thäs a-ta-si ta-tva(ya) 
-ta-tya, von gam- „gehen“ v. ga-iha ga-(d)yhi ga-tam ga-ta ga- 
cchati usw. a-ga-smahi ga-td- ga-tvr ga-tväya -gd-tya -ga-tvan. 
Analoge Bildungen mit a finden sich bei man- van- han- ksan- 
nam- yam- ram- (wozu BR. mano-ratha- „Wunsch“); dazu sa-nöti 
von sani-, „gewinnen“. 

Fälschlich setzte man früher oft solche Wurzeln auf -an- -am- eben 


dieses a wegen auf -a- an, als ob n m ein Zusatz wäre, vgl. F. Müller 
Wiener Sitzgsber. 25, 396 ff. 


ß) In tiefstufigen Bildungen zu Verben, bei denen dem W.- 
auslautenden Konsonanten ein Nasal (incl. Anusvära $ 224) vor- 
ausgeht, z.B. von sarj- „anhängen“ v. sajati a-sak-ta -sak-ta- 
-ä-saj-d, von bhand- „glänzen“ (?) v. bhad-ra- „schön“, 
von dams- „sich wunderkräftig erweisen“ v. das-md däs-mya- 
das-mänt- das-rd-, sowie (Neisser BB. 19, 286) -da-das-vräan. 
Dazu analoge Bildungen aus tafc- bhanj- svarj- granth- manth- 
krand- chand- bandh- randh- jambh- skambh- siambh- dams- 
‚tams- (beachte v. tdsaru- „Weberschiff“ tita-u- „Sieb“ [8 37], Dhp. 
tasyate „werfen‘‘, wovon pa. utläseti Bühler Wiener Zschr. 8, 327 A.) 
bamh- mamh-. 

Hierher auch v. as-nöti „erreichen‘‘ : v. ändmsa sowie dmsa- „Anteil“, 
das jedoch schon v. in eine andre Ablautreihe abirrt Kuhn KZ. 15, 450. 


— Falsch v. Aratu- : kram- Benfey SV. 51, v. kapi- : kamp- Weber Ind. 
St. 1, 217*A. 


y) mit Ablaut a aus 2 : na ($ 65. 62) von nabh- „bersten“ 
Samh. abh-ri- „Hacke“ Fick BB. 6, 238. Hoffmann BB. 18, 287, 
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von nas- „einkehren“ v. dsta- „Heimat“ Bartholomae KZ. 29, 
483 A. 

ö) in Wörtern, die im Ai. eine wurzelverwandte Bildung mit 
an am oder deren Substituten neben sich haben. Dahin v. 
gabhrrd- „tief“ Samh. gabhi-sdk „tief unten“ gabhd- „vulva“ : v. 
gambhrrd- „tief“ gambhara- „Tiefe* usw.; v. jaghäna- „Hinter- 
backe“ : v. janghä „Bein“ J. Schmidt KZ. 32, 373; v. path- 
pathi- schw. Stämme zu pänthä- „Weg“ vgl. gr. narog : mövrog; 
v. bahü- „reichlich“ bahuld- „dick“ : v. bamhiyas- -istha- „sehr 
fest“; v. bhasdd- : bhamsas „After“ Johansson BB. 18, 22; v. 
raghü- „schnell“ : v. ramhati „eilen“ rdmhas usw. vgl. gr. &Aapoog 
ahd. Zungar „rasch“ Saussure 24. G. Meyer KZ. 24, 247. 
Brugmann 1, 194; v. sa- : sam „mit“. — Dazu v. ddhvan- „Weg“: 
pa. andh- „gehn“ mittellat. ital. andare „gehn‘‘ Johansson IF. 
3, 201ff. nach Fausböll. 

Hieher mittelbar v. -medhas medhä „Einsicht“ aus * mazdh- zu man- 
„denken“ $ 34 fin. — v. agni- „Feuer“ : v. dngara- „Koble‘ fragend 


Leumann Et. Wb. 6; katth- „prahlen“ kath- „erzählen“ : kanthä „‚geflicktes 
Kleid“ tat. cento (??) Johansson KZ. 32, 470. 


e) in Wörtern, die im Ai. eine wurzelverwandte Bildung mit 
na ma neben sich haben: v. a- als Privativpartikel (neben an- 
88) :v. nd „nicht“; v. aktü- „Nacht“ : v. nakt- id. Benfey 
SV. 3. Bury BB. 7, 338. Bartholomae BB. 15, 20; v. addhä 
„gewiss“ av. azda „Gewissheit, Kunde“ : v. medha aus *mazdhä 
„Einsicht“ Johansson IF. 2, 30; v. abhrd- „Wolke“ gr. agpeög 
lat. imber : v.ndbhas id. gr. v&gpog, doch vgl. v. ämbhas „Wasser“ BR. 

v. asm- im Plur. des Pron. der 1. Pers.: nas (vgl. gr. auu- d. uns) 
Saussure 25 ist wegen griechisch nueis, das auf ig. äm- weist, bedenklich. 
Noch zweifelhafter sind v. adhas : madhya- Noreen Urgerm. Lautl. 99; 
v. adhvard- : maddhu Bury BB. 7, 339; v. dpatya- : ndpät- Bartholomae K2. 
29, 526; v. dpsas apsards- : ndbhas Bury BB. 7, 339. 


£) in Wörtern, bei denen dem a in den verwandten Sprachen 
ein Reflex von ig. Nasalis sonans oder von ig. &6 + Nasal ge- 
genübersteht. Zunächst in den Zahlwörtern v. sapt« „I“ nava 
„9“ dasa „10°, deren nasalen Auslaut die Inder aus der Flexion 
erschlossen, wonach sie sapfdn usw. als Stamm aufstellten: 
ig. septin neum dekm (s. Zahlwort); v. sa-krt „einmal“ : gr. Ev-« 
ü-rra& ovd-au-0Hev lat. sim-plex usw.; v. vimsati- „20“ : gr. 
Fixarı lat. viginti; v. -sdt im Ausgang der Zahlwörter 30—50 : 
gr. -xovra lat. -ginta; v. $atd- „100“ : gr. &-xaror lat. centum 
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d. hundert; v. dksu- „Stange“ Pischel Ved. Stud. 1, 136f. : gr. 
Eyyos; v. ddhara- adhamd- „der untere, unterste“ nebst adhas : 
lat. inferus infimus; v. dva „unten‘ wvatd- „Brunnen“ : lett. 
avüts „Brunnen“ aus ig. auontos Bartholomae IF. 3, 179; v. as!- 
„Schwert“ : lat. ensis Pott; v. drahydt (pähi) „(trinke) tüchtig‘ : 
d. trinken Schulze KZ. 27, 606f.; v. rasana „Strick“ rasmi- 
„Strang“ : d. Strang aus ig. sronko- Sütterlin IF. 4, 103; Samh. 
vasti- „Blase“ : lat. vensica Saussure 24. 

Unsicher sind v. atati „gehn“ : d. f-inden Sütterlin PBr. Beitr. 
18, 261 (s. unter n); v. atasa- „Gestrüpp“ : lat. s-entıs Sütterlin IF. 4, 104; 
v. ddri- „Fels“ : ags. ent „Riese“ Johansson IF. 3, 235; v. a-siha „so- 
gleich“ : gr. 2v, also eigtl. „in loco“ Johansson IF. 2, 18; v. mahant- 
„gross“ : av. masa Bartholomae IF. 1, 303; unrichtig v. diha adha „da, 
darauf“ : d. und (s. Leumann et. Wb. 2£.); v. @vadhya- „Inhalt des 
Magens“ : gr. 0v$og „Mist“ BR.; Dhp. mac- „sich gemein benehmen“ : 
lit. minkau „kneten“ Fick * 1, 106. — as- „werfen“ aus ns- wegen asi- 
Johansson IF. 2, 26. 


n) in Wörtern, denen in den verwandten Sprachen Wörter 
mit den Reflexen von ig. ne nd m& mö gegenüberstehn .(s. bes. 
Bury BB. 7, 80f. 340 ff.) : agära- „Haus“ : gr. u&yagov; v. 
agha- „schlimm“ : d. nac-heit „Bosheit“ Sütterlin IF, 4, 921; 
v. dtati „gehn“ atasi atithi- atithin- dtya- : lit. metü „werfen“ 
Johansson IF. 2, 63; v. arund- arusd „rot“ : gr. uagualow; 
v. asita- „dunkel“ : ahd. mäsa „Fleck“ Johansson IF. 2, 58; 
v. ksäp- „Finsternis“ : gr. «v&pag Wagyeoög Johansson BB. 18, 7; 
VS. sdäta- „Schale“ : lat. matula Sütterlin IF. 4, 92. 

Unrichtig werden so gedeutet (bes. von Bury aaO.) v. dgru- „unver- 
mählt“ : gr. veßoös; anda- „Ei“ : asl. mado; v. dtka- „Gewand“ : gr. 
doxög „Schlauch“ ueoxos „Haut“; v. dranya- „Ferne, Wildnis“ sp. „Wald“ 
aus ig: elmmgo- : lat. ulmus Hirt IF. 1, 483 (aber vgl. v. drana- „fern‘); 
v. drnas „Flut“ drna- arnavd- : lat. mare (ig. mrn- gegen $ 67); v. drna- 
„Kampf“ : gr. udovauaı (id.). -— Über allfällige Verwandtschaft von v. 
dechä „hinzu“ mit gr. ueoga oder u£ore Bartholomae Stud. 2, 56. 


8, Mehrfach folgt auf solches a noch » oder m. 

a) Statt a findet sich an am vor y v m Brugmann KZ2. 
24, 285. MU. 2, 210 ff. 262. Saussure 35. 44. 253. Vor y im 
Opt. z.B. v. han-yama gam-yat, im Pass. z.B. v. han-ydte, in der 
4. Kl. z.B. v. man-yate, in Denominativen z.B. v. udan-yati, vor 
-yü- 2.B. v. uksan-yu-. (Über an vor Suffix -ya- s. unter b). — 
Vor v m der 1. du. z.B. v. gdn-vahi (von gam- mit n für m), 
vor -vanıs- des part. perf. z.B. v. jaghan-van jagan-van (von gan- 
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mit n für m), vor den Suffixen -vant- -vin- z.B. v. asthan-vant- 
B. ätman-vin-, dazu im v. Kompositum vrsan-vasu-. — Vor m v. 
bei drei Verben in der 1. pl.: (d)gan-ma varan-ma han-mas, dazu 
in v. asman-mdya-. 

In allen diesen Fällen ist tiefstufige Form der betr. Silbe zu 
erwarten, also @«. Aber dieses findet sich an Stelle von Nasalıs 
sonans vor % v niemals (ausser in v. sasa-väms- von suni- „ge- 
winnen“), an am ist also in dieser Stellung sein gesetzmässiger 
Vertreter. Entsprechend erscheint gr. av statt a vor altem 7 % 
z.B. uoivoucı aus *ucvjouaı, Inavo aus *ixavfw Schulze qu. ep. 
122 A. Danach muss ig. vor Zu an nm st. n m eingetreten 
sein, was Brugmann MU. 2, 212 phonetisch zu begründen sucht. 
— an st.a vor ın beruht auf Übertragung: -an-ma(s) nach 1. du. 
-an-va(s), asman-mdya- nach dsman-vant-. 

b) Ebenso beruht un anı auf ig. nn nm, wo es in tiefstufiger 
Silbe vor Vokal (oder y aus öy) steht und man dafür n m erwartet; 
solches an am erscheint (vgl. Saussure 24. 275) «) ım Anlaut 
als regelmässiger Vertreter des privativen a- z.B. v. an-asthd- 
„knochenlos“, entsprechend gr. in gleichem Fall av- z.B. av-0oTsog 
„Knochenlos“, wodurch ig. »n- als Grundform gesichert wird. 
£) Hinter anlautendem Konsonanten in v. tan-i- „dünn“ Osthoft 
KZ. 24, 42. MU. 2, 15 (vgl. gr. ravaog mit -av-); v. sanutär 
Saussure 46; in den Präsentia v. gam-ati (vgl. d. kommen) van-dti 
san-dti Saussure 259. Vgl. v. gnä zweisilbig $ 50. y) Hinter 
Konsonantengruppe und sonstiger langer Silbe: kl. regelmässig in 
ersterm Fall in den schwachen Kasus der Stämme auf -van- -man- 
z.B. v. ütharvan-@ dsman-a; v. oft auch hinter langem Vokal z.B. 
rtävla)n-e, auch bei Sufhix -an- : räjla)n-@- omdn-a Lanman 5241. 
Ferner -tana- hinter Zeitadverbien im Wechsel mit -Ina- : divä- 
tana- v. nu-tana- hyas-tand- neben v. pra-tnd- Vv. nu-tna- (wol 
aus *nü-ina-, da ni“ doppelzeitig ist), vgl. Saussure 275. Brugmann 
Am. J. Philol. 8, 443. Gelegentlich auch hinter kurzer Silbe; dahin 
die dreisilbige Messung von yajüd- „Opfer“ im RV., sowie ver- 
einzeltes an (auch bloss n geschrieben) in der v. Flexion derer 
auf -an : vrsan-as vrs(a)n-as aryam(a)n-€ mahla)n-4 Lanman 524 1. 
Offenkundig steht dieses an am mit iy uv auf gleicher Linie, da 
auch dieses wesentlich durch das Vorausgehn von Konsonanten 
und den Rhythmus bedingt ist $ 181 A. 


Brugmann 2, 920 A. will wegen got. un-vunands mit un (neben got. 
kunnam aus ig. gp-numes mit unn) in derartigen Fällen ig. »” (also auch 
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mm) mit schwächerer Artikulation des konsonantischen Übergangslauts 
ansetzen; andere an am vgl. Noreen Urgerm. Lautl. 6. 63. 


c) Im Auslaut steht -am für ig. -m in der 1. sg. prät. der 
II. Konjugation und 1. sg. pot. der I. z.B. ddvesam bhäreyam, 
und im akk. sg. der konsonantischen Stämme z.B. väc-am, aber 
wie v. saptd dasa aus ig. septm dekm zeigen, nicht phonetisch, 
sondern durch nachträglichen (übrigens bereits indoiranischen) 
Antritt von m unter dem Einfluss der parallelen Formen mit 
phonetischem m, vgl. gr. (spät u. dialektisch) -«v -avg st. -a« -ag 
im akk. sg. u. pl. Brugmann Öurt. Stud. 9, TO. 


Fick BB. 15, 291f. sieht in diesem -am die lautliche Fortsetzung 
von -» und erkennt « nur als Fortsetzung von -» an, auch in sapta, ddsa 
wegen got. sıbun, taihun; gatd und -as des akk, pl. erklärt er aus gnfo-, 
-a8 mit ig. Übergang des x in » wegen des folgenden t, s. — Die Erklä- 
rung des -am aus der Satzphonetik J. Schmidt KZ. 27, 282 f. Brugmann 
1, 198f. ist unpassend, weil die nominalen Akkusative und namentlich 
die ersten Personen des Verbs weniger oft im engen Zusammenschluss 
mit einem folgenden Wort gesprochen wurden, als die Zahlwörter, wo 
das phonetische -a erscheint. 

Östhoff KZ. 24, 420 f. MU. 1, 99 ff, danach Brugmann MU. 2, 223. 
3, 65 u. aa. lehren ai. an aus ig. », bes. für 3. pl. und part. präs. akt. 
der 2. Konjugation (auch für szmdnta- „Scheitel“). Dass aber hier wegen 
gr. eloı d. sind aus ig. senti und wegen der Ablautgesetze ig. en, dn usw. 
anzusetzen sei, zeigen (G. Meyer KZ. 24, 229*A. 253) J. Schmidt KZ. 
24, 305. 317 u. sonst, Fick GGA. 1880, 421 u. bes. Streitberg IF. 1, 82 ff. 
Vgl. oben $ 6 A. 


9. 

a aus ig. r findet sich in Wörtern mi. Ursprungs z.B. bhata- : bhyta- 
„Söldner“; dahin die zahlreichen Fälle mit a vor Cerebralen ($ 146. 172) 
aus r mit folgendem Dental. — ra für r z.B. krata- : krta- in Inschriften 
und Handschriften durch vulgäre Aussprache Kirste M&m. Soc. ling. 8, 100. 
Vgl. bhrakuti- „verzogne Brauen“ bhrakumsa- „Schauspieler in weiblichem 
Anzuge“ bei Pat. zu V. 3 P. 6, 3, 61, der aber dhr- in diesen Wörtern 
nicht zu kennen scheint. Burnouf Comm. p. LXXXIV fasst so v. rajatd- 
„silberfarbig“ : av. arezata-, Saussure 275 ausserdem so v. trasatı „bebt“ : 
av. torasaiti, doch beides zweifeld. Richtiger legt man zweisilbige WW. 
ig. areg- teres- zu Grunde vgl. v. tardsantı. — ra aus rr lautgesetzlich 
nach Bartholomae AF. 2, 93 in v. iraj- wradh- wrasy-; die Bildung von v. 
nirrti- nırrthd- „Verderben‘“ wäre jünger als dieser Lautwechsel. 


10. a) In einigen Bildungen steht ai. (und iranisch) « in 
eigentümlichem Wechsel mit ä: vor einer Konsonantengruppe 
tritt a, vor einfachem Konsonanten @ ein. Entsprechend e o (aus 
ai au $ 33) vor Konsonant, äy äv vor Vokal, also hier @ vor 
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i + Konsonant und u + Konsonant, @ vor y und ®. Dieser 
Wechsel zeigt sich «) v. in der 3. sg. (sp. auch in der 1. sg.) perf. 
akt. z.B. v. dadarsa „vidit“ : jajana „genuit“, ciketa „cognovit‘“ 
jigäya „vieit“, jujösa „gustavit“ : sugäva „pressit““. 8) im Kau- 
sativum, wo sich jedoch auch « vor einfachem Konsonant findet 
z.B. v. marcayati „beschädigt“ : dhärdyati „hält“, codayati „treibt 
an‘ : eyävdyati „erschüttert“. y) in der 3. sg. aor. pass. z.B. v. 
asarji „ward losgelassen‘‘ : ayämi „ward gehemmt“, achedi „ward 
gespalten‘ : dsrayi „ward angelehnt, «dbodhi „erwachte‘“ : astavi 
„ward gelobt“. 


Unursprünglich und erst aus der 3. sg. pass. übertragen ist dieser 
Wechsel im aor. V. z.B. kl. abodhisam : alävısam. 


Da nun bei «) $) a a auf ig. ö,e äy auf &, 0 @w auf 
du zurückgehn, vgl. zu a) gr. &pSoge Asloıme eilnkovde, zu ß) 
lat. moneo Kausativ von memini (W. men-), und y) Deutung aus 
einer ig. Form mit ö in der W.-Silbe zulässt, ist dieses a @ auf 
ig. ö zurückzuführen und der eigentümliche Wechsel aus dessen 
besondrer Qualität zu erklären. 


Dass in der 1. sg. perf. v. nur # erscheint, während das Gr. auch 
hier o-Vokalismus hat, kann auf speciell gr. Verallgemeinerung des o be- 
ruhen. Osthoff MU. 1, 228*A. erklärt es aus der angeblichen Herkunft 
des a der Endung (gr. «) aus ig. m, das hinter » m durch m vertreten war. 


b) Mehrfach findet sich auch sonst ai. (und iranisch) @ vor 
einfachem Konsonanten gegenüber ö der verwandten Sprachen 
ce) in den starken Kasus von Nominalstämmen, am deutlichsten 
in v. sydsäram „sororem“ : -dram in den übrigen Verwandt- 
schaftswörtern z.B. v. pitdram „patrem‘ und in ndram ‚„virum‘“, 
wo gr. &opa mit og dem är; rrarega usw., av&oa mit co dem ar 
entsprechen. Dazu stimmt TS. 1, 5, 10, 2 tvdt-pitäras ‚‚dich 
zum Vater habend“ mit ar im Bahuvrihikompositum : pitdras, 
wie d-rratoges „die vaterlosen“ : sraregeg Leumann Et. Wb, — 
Man vergleiche ferner den akk. usäsam ‚auroram“ : -dsam in 
den Adjektiven auf -as- mit gr. 7@ aus *n0(o)a : -&a aus 
-&£(o)« in den Adjektiven auf -ng. 

Ausserhalb obiger Beispiele kann # der starken Kasus (z.B. in data- 
ram rajanam vacam) mit dem sicher auf ig. Länge zurückgehenden # des 
Nominativs zusammengehören, vgl. $ 72 und beachte gr. dorjo« lat. da- 
torem homönem. 

ß) in v. jänu „Knie“ däru „Holz“ : gr. yovv dogv (beachte 
immerhin yworia „Winkel“ zeiywvor) 
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Ohne Beweiskraft ist 1. du. -zva(s) 1. pl. -äma{s) : gr. -ouev z.B. 
bhdramas : geoouev, da das @ aus 1. sg. -Zmi, wo -@- : gr. w, übertragen 
sein kann. 

Doch ist anzuerkennen, dass öfters ig. ö auch vor einfachem 
Konsonanten durch ai. a fortgesetzt wird, und zwar auch solches 

ö, das nach $ 68 mit & ablautet z.B. v. katard : gr. rrörepog, 
v. kati : lat. quot, v. jdna- : gr. yovog, v. sumd- gr. Öuög, SPasa- : 
gr. oxoreog. Vgl. auch oben aß) über a ım Kausativ. 

Nachdem Kuhn KZ. 11, 811. KBeitr. 4, 205 f. und G. Meyer KZ. 
24, 239 versucht hatten, der Entsprechung ai. @ : europ. 5 gerecht zu 
werden, erklärte Brugmann in Weiterbildung von Beobachtungen Bopps 
5, 1335 A. und Schleichers 9. 20 # als gesetzmässigen indoir. Vertreter 
des ig. ö in offner Silbe, wenigstens des mit & ablautenden, s. bes. Curt. 
Stud. 9, 367 ff. 380 ff. KZ. 24, 1 ff. MU. 3, 102 ff. Grundriss 1, 70 £. 2, 446 A. 
1205f. Dafür bes. Osthoff MU. 1, 207 ff. 229 A. 4, 226 A. 303 A. 368 ff. 
Saussure 70 ff. 94. 221 usw., zuletzt Streitberg IF. 3, 362 ff.; dagegen 
Collitz BB. 2, 291 ff. 10, 2f. J. Schmidt KZ. 35, 2ff. Fick GGA. 1880, 
432f. Bechtel Hauptprobl. 46 ff. Delbrück IF. 4, 132. Vgl. auch Masing 
Vokalabstufung 60. Möller KZ. 24, 519 A. PBr.Beitr. 7, 498. 


11. Abgesehn hievon entspricht @ in den meisten Fällen 
einem @ & ö der europäischen Verwandten. So in der Hochstufe der 
schweren Reihen ($ 74) z.B. v. asthat „stand“ : gr. Zora. In 
der Dehnstufe ($ 72) z.B. vacam : lat. vöcem. Als Kontrak- 
tionslaut (5 89) z.B. v. bharati „er soll bringen“ : gr. peona. 
Wie bei a ist auch hier der europäische Vokalismus für die 
Grundsprache vorauszusetzen und anzunehmen, dass indoir. @ aus 
ig. @ € ö zusammengeflossen sei. So zuerst Osthoff MU. 2, 111 ff, 
Saussure und Mahlow, die langen Vok. 10 ff. 

Diese richtige Lehre wurde durch den Nachweis vorbereitet, dass die 
europäischen Sprachen in der Verwendung von # & 5 übereinstimmen, 


s. bes. Fick BB. 2, 198 ff. Über die Färbung des ig. #, woraus gr. lat. z 
Bartholomae BB. 17, 105 f., über die des ig. © 5 Bremer PBr. Beitr. 11, 6. 


12. a) Wie a, geht auch @ öfter auf eine Silbe mit Nasal 
zurück; v. a) in Bildungen aus Set -Wurzeln auf -an(i) z.B. a-tmän- 
„Deele“ : an(i)- „athmen“, sta-mü- „brüllend“ : stan(i)- „dröhnen“. 
Ähnliches aus den WW. khan(i)- „graben“ jan(i) „zeugen“, vanfi) 
„lieben“, san(i)- „gewinnen“. £) in dtä „Türrahmen‘“ : lat. anta 
Osthoff KZ. 23, 84; att- : gr. vnrra lat. anas d. Ente; ädhrd- 
„dürftig“ : gr. he „matt“ Johansson IF. 2, 41; järd- „buhle“ 
gr. yaußoos vgl. v. jämätr- „Eidam“ Leumann KZ. 32, 13; 
däsd- „Sklave“ : dam(i)- „zwingen“ Benfey GGA. 1861, 140. 
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Sicher alt ist das kl. yatr- „Brudersfrau“ : gr. *2varng in eiva- 
TEQEg lat. janttrix. 

Dazu vielleicht v. kayamäna- katı- kama- : kani- „gern haben‘‘; doch 
legt v. akayya- „begehrenswert‘ eine W, käi- nahe; jedenfalls ist die W. 
kami- erst aus v. kaäma- „Wunsch‘“ erwachsen; -Arä- in dadhikra- n. pr. 
dadhikravan- n. pr. rudhikrä- n. pr. : W. Aramli)- Nir. 2, 27. P. 3, 2, 67; 
Samh. tajak „jählings“ : gr. rEvayos „seichte Stelle‘ Neisser BB. 19, 289. 
— Den Anit-Wurzeln auf n m ist dieses @ ausserhalb der v. Passivform tayute : 
tan- „spannen“ (s. 8 13) fremd. Falsch sind die Beispiele Böhtlingks 
Bull. historicophil. Petersb. 3, 134 (v. rbhu-ksa- zu Asan- „töten “), 
Benfeys GGA. 1850, 186. Kieler Monatsschr. 1854, 26 (mäyä, mäti- aus 
man-). OuO. 1, 387 A. (yatld- mävant- aus yam- man-). Gött. Abh. 17, 19 
(nadh- aus nam- [so auch Neisser BB. 19, 288f.]), Aufrechts KZ. 1, 359 
(rätrı aus ram-), Kuhns KZ. 4, 74 (v. päthas zu pänthan-, wo & allerdings 
schwer anderswie zu erklären ist, während das ebenda erwähnte nach- 
vedische pramätha- von manthi- wie andere z-Formen dieser Wurzel dar- 
auf beruht, dass überhaupt nasale Wurzeln von den Formen mit «a aus 
den Typus nasalloser Wurzeln annehmen können), Wheelers Nominal- 
accent 20 f. (Adverbien auf @ z.B. para), Brugmanns Grundriss 2, 803 
(ävdm aus #- zu nas), Johanssons IF. 2, 5öf. (näka- aus nam-) usw. 8. 
bes. auch Bartholomae BB. 10, 278 über solches 2 in den iranischen 
Sprachen. — Noch der Erklärung harrt das kl. ghata- „Schlag“ nebst 
Ableitungen (Kretschmer KZ. 31, 410 zu $averos); vielleicht hängt es mit 
Samh. säfdyati „abhauen“ sp. sätana- zusammen. 


b) Ganz vereinzelt findet sich v. hinter solchem @ noch ein 
Nasal; in Buch I—IX. srämyati sräntd- : sram(i) „sich abmühen“, 
jghämsati desid. von han- „schlagen“; in Buch X. dhvantd- 
„dunkel“ : dhvan(i)-, väfichatı „wünscht“: van(i)- Roth KZ.19, 220, 
Sp. ist bei solchen Set-Wurzeln auf Nasal, von denen v. noch 
keine tiefstufige Ableitung gebildet war, än am ausschliessliche 
Form der W.-Silbe in der Tiefstufe, vorkl. bei krum(i)- „schreiten“, 
cam(i)- „schlürfen“, Zam(t) „ersticken“, dam(i)- „zwingen“ (s. oben 
v. däsd-), vam(i)- „vomieren‘“, sam(?)- „sich mühn“, kl. bei klam(i)- 
„müde sein“, ksum(t)- „sich gedulden“, bhram(i)- „‚umherschweifen“, 
sowie bei kam(i) „lieben“ (s. oben A.) und vereinzelt bei dham(i) 
„blasen“. Dazu änchati „zurechtzerren “ : am(r)- „festmachen, 
plagen“; *lanchati, erschliessbar aus läßchana- „Zeichen“ länchita-: 
ram(i)- „befestigen“ in v. ramnäti [zu scheiden von ram- 
„rasten‘], doch beachte niranchana- „Marke in der Messschnur“. 
Auch das -aın- des Desiderativs setzt sich fort z.B. AV. jigämsati : 
gam- „gehn“, mi'mämsate : man- „denken.“ — Daneben & ohne 
Nasal in 8. dära- „Eheweib“ : damfi)- „zwingen“ Bradke IF. 
4, 85 ff. und kl. yätr- s. oben. 
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Bechtel Hauptprobl. 220 f. stellt hierher auch kl. käncana- „Gold“ : 
pr. zväros „gelb“; kl. kancı- „Gürtel“ : gr. z«x«Lov „Mauer“; v. sräntd- 
„ruhig (?)“ : gr. xoregds „wolgenährt“, neben v. svatrd- „angenehm (?j“ 
mit 2. Vgl. Benfey GGA. 1846, 755. 


13. Hieraus ergiebt sich der Ursprung der Regel des kl. 
Sanskrit, wonach a der Tiefstufe der Wurzeln auf -n(i)-, an am der- 
jenigen der WW. auf -m(i)- zukommt. Dem RV.ist diese Unter- 
scheidung fremd; an findet sich bei einer W. auf -n(i)- in dhvantd- 
vanchati, umgekehrt @ bei einer W. auf -m(i)- in järd- däsd- (vgl. 
S. dara-). Vielmehr beruht der Nasal in der Tiefstufe hier 
deutlich auf einer Neuerung: alle isolierten Wörter haben z; bei 
den mit ihrer Wurzel noch in fühlbarem Zusammenhang stehenden 
Bildungen überwiegt @ stark; von den vier WW. mit an- (am-) 
Formen finden sich zwei mit solchen erst im X. Buch. Offenbar 
ist der Nasal aus andern Formen der betr. Verba übertragen: 
srantd- (aus *sramtd- nach $ 175) steht für *sratad- nach sra- 
misına säsramur, dhväntd- für *dhvatd- nach ddhvanit ddhva- 
nayat Bartholomae AF. 2, 91. BB. 10, 279. Natürlich haben 
dann alle nachvedischen Ableitungen an am; das abweichende 
dära- muss aus v. Zeit stammen. Die Tiefstufen der beiden 
Gruppen von Verben differieren also nur darum, weil zufällig die 
einen, die auf -n(i), ihren Tiefstufentypus schon v. gebildet hatten ; 
die andern, die auf -m(i)-, im ganzen erst in nachvedischer Zeit mit 
Ausnahme von sram(i)-, das gerade v. schon die Neuerung an- 
nahm. Sichtlich eine Neuerung ist auch der Nasal des Deside- 
rativs: v. vivasati sisasati — jighamsati, sp. immer -dms-. 

Dass dieser Beisatz von n m beim Ablaut # : an! amı eindrang, da- 
gegen (abgesehen vom Desiderativum) bei a : an um ($ 6) nicht, erklärt 
sich a) aus der grössern Häufigkeit des letztern, wodurch er gegen Neue- 
rungen geschützt war, b) aus dem Bestreben das -ata- u. dgl. nasaler 
Verba von dem -zta- der Verba auf z zu sondern, z.B. v. sräntd- ‚ermüdet‘ 
von v. $rätd- „gekocht“, AV. gäntd- „beruhigt“ von ep. satd- „scharf“, B. 
däntd- „bezwungen‘“ von v. -däta- „gegeben“. Bei -ata- u. dgl. war ein 
Bedürfnis zur Umwandlung in -anta- nicht vorhanden, da sich a im Aus- 
gang von Wurzeln nur bei nasalen Verben findet. — Anders über das 
Verhältnis von ö zu än am Torp Beitr. 44*A. Bechtel Hauptprobl. 216 ff. 
Kretschmer KZ. 31, 400 ff. 


Danach ist bloss @ alt; nach Analogie von a aus ig. n 
($ 6) ist es auf ig. % = zurückzuführen. Dazu stimmen die Ab- 
lautverhältnisse; z.B. (sö- aus) sn : sani- wie bhü- : bhavi- $ 76. 
Doch ist der Ansatz von ig. # ı« noch unsicher, weil die Ent- 
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sprechungen in den europäischen Sprachen nicht sicher ermittelt 
sind. Auch ist die phonetische Erklärung für die Entstehung 
des % ı% und für dessen Übergang in & nicht leicht Saussure 250 f. 

Johansson De verbis derivatis 94 A. nach Danielsson erklärt z.B. 
jalta) aus *ja-a- aus 99-n-. Kretschmer KZ. 31, 409f. setzt ana «ma als 
ig. Grundlaute an, woraus dann mit Schwund des > vor Konsonanten und 
Dehnung des vorhergehenden Vokals #3» am und weiterhin zT. z hervor- 
gegangen seien. — Ältere Erklärungsversuche bei Lassen Ind. Bibl. 3, 62. 
Benfey GGA. 1846, 897 usw. Schleicher KBeitr. 2, 97f. J. Schmidt 
Vocal. 1, 37. 39. Mahlow 117. — ra aus ig. # behauptet Kluge Festgruss 
Bö. 60 für grabha- „Griff“ angeblich = ahd. garba. — Über ra als „Schwebe- 
ablaut“ neben ar s. $ 88. 


Die Vokale © u a. 


14. i ist in der Regel Vertreter von ig. ’, am sichersten 
im Ablaut mit e ai und mit ya z.B. v. vidmd veda : gr. Fidusv 
Foida, v. ndvistha- navyas- : lat. novissi-mus novius, aber auch 
sonst z.B. tisthämi entspricht mit beiden ö griechischem toraı. 


Über iy im Wechsel mit y s. Ss 179 ff., über er s. $ 21 ff, über ein- 
geschobnes  $ 5Lf£. 


15. Oft steht © im Ablaut mit a, so als Tiefstufenvokal 
der Verba auf -@ z.B. v. von sthä- „stehn“ perf. tasthima tasthire 
aor. dsthithäs dsthita dsthiran atisthipas -at, sowie sthitd- sthird- r 
hierher bes. auch v. -dhi- in compp.: dhä- „setzen“, v. sraddhi-vd : 
srad-dh@- „Vertrauen“, v. asinvd- dsinvant- „unersättlich“ sina- 
„habe“ : *sä- in gr. @uevar „sich sättigen“ got. söß-a „Sättigung“ 
BR,, adi- „Anfang“ (zuerst belegt JB. und hier immer verbunden 
mit): @-da „nehmen“ BR. u. Whitney JAOS. 11 p. COXLVIL. 
— Im Wurzelinnern lautet ö mit # ab bei v. khiddti „drückt“ 
khidrd- khidvas AV. -khidam : v. khädati „zerbeisst“ cakhäda 
Saussure 176; v. -sis- aor. sisat part. sisant- sistd- sp. sis- im 
schwachen präs. st.: v. süsti säsati „lehren“; v. sidhyati „von statten 
gehn“ sidhmd- sidhra- nis-sidh- : v. sädhati id. usw. 

v. sikvan- sikvas- „Holzhauer“ Bergaigne M&m. Soc. ling. 8, 356 A.: 
asl. sekq „schneiden“ aus ig. A2g- Möhl aaO. 

In diesen Fällen entspricht dem ai. i gr. aeo7zB. v. 
sthitd- : gr. orarog, v. (d)hita- : gr. $erds, B. adithas:: gr. &d0.Ing, 
je nachdem das @ der Hochstufe auf ig. @ 2 oder 5 beruht; doch 
findet sich gr. « auch im Ablaut mit n w. Lat. entspricht 
durchweg &, Vgl. Benfey Kl. Schr. 2,9. Man pflest dafür ig. 9 
(Schwa) anzusetzen Fick BB. 3, 157 fi. Saussure 180; vgl. 


Wackernagel, Altind. Gr. I. Ne re 2 
Dr < ey % au I I; + Au 
Is: D ns ei 


Knule m. 
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Brugmann MU. 3, 101f. J. Schmidt KZ. 26, 355. Richtiger 
wäre auch hier den griechischen Vokalismus für die Grundsprache 
anzunehmen: a und ein zweites e o. Der Übergang der betr. 
Laute in i ist schon iranisch Saussure 150 (anders Hübschmann 
KZ. 24, 372), und schon v. dieses ö dem alten © ($ 14) gleich, 
da die Wörter auf -dhi- zu dhä- v. als i-Stämme flektiert werden 
und aus khid- : khad- v. Iheda „Bohrer (?)“ statt * khada gebildet 


wird. 

Dass indoir. i zwar in denselben Silben vorkomme, wie gr. @& 0, 
aber wenigstens in manchen Fällen eine tiefere Stufe darstelle, lehren 
Fick BB. 3, 157 ff. und bestimmter Bartholomae BB. 17, 348 ff., vgl. 
Bremer PBr. Beitr. 11, 266 A. Wharton Mem. Soc. ling. 7, 454. Johansson 
KZ. 30, 402. 32, 441. Bechtel Hauptprobl. 248. Persson 293. Hirt IF. 
2, 341*A. Wieder anders Fick BB. 9, 315. — Fierlinger KZ. 27, 433 
präzisiert den Lautwert des » alsä; zweifelnd hierüber Hübschmann Vokal- 
system 67 f.; a behauptete J. Schmidt KZ. 26, 335, e und a Mahlow 138. 

Ablaut von € aus ig. » mit a aus ig. e o lehren Bartholomae BB. 
17, 108 ff. J. Schmidt KZ. 32, 372; vgl. Bechtel Hauptprobl. 205 f. Am 
scheinbarsten für TS. K. simyantu simyati Variante zu VS. samy- „zu- 
richten“, v. simt neben sdmi „Fleiss‘“ nebst simivant- „regsam“, TS. söma- 
synonym mit v. samity- „Zubereiter”. Aber $imi stammt von $ä-, das v. 
mit # ni sam „anfeuern“ bedeutet; als Nebenform von sami gefasst, be- 
wirkte es sima- im Sinne von samitr- und auch verbales sim- neben sam-; 
vgl. auch av. sıma- „böse“ : v. di gistte „dringt mit Wut heran“ von 
da- — TS. mindä- „Gebrechen“ : lat. menda- (BR. Bechtel Hauptprobl. 
260) statt *manda nach AV. nindä „Tadel“. — kl. timira- „Finster(nis)“ 
timita- „unbeweglich“ : w. tam(r)- „ersticken, unbeweglich werden‘‘ haben 
ihr -im- von kl. stimita- (w. stya-) „unbeweglich“ entliehn. — Auf Über- 
tragung beruht auch das v im 3. aor. vokalisch anlautender Verba z.B. 
AV. ärpipam : arpayati, kl. @cıksam : akg-. Anders Benfey OuO. 3, 66. 

Falsch sind die betr. Kombinationen Potts, Grassmanns, Johanssons 
(IF. 3, 235f.) u. aa. für v. indra- indu- krivirdati jehmd- tamısiert u. ta- 
misra (wo i deutlich zum it in B. tämitos gehört) sikvan- u. sikvas- (8. 
oben) sina- (s. oben) simd- (s. Geldner Ved. Stud. 2, 183 ff.), sp. ni$- (s. Bar- 
tholomae BB. 15, 21} usw. Vgl. bes. Häbschmann Vokalsyst. 64. 186. Über 
die fälschlich so beurteilten Suffixe -ı- -ın- -titha- -vit- und über disras s. 
unter den betr. Suffixen bezw. beim Zahlwort. 


16. Dieselben Entsprechungen in den verwandten Sprachen 
und also denselben Ursprung wie das mit @ ablautende ?, hat 
das i des sogen. Bindevokals if, der griech. durch « & o wieder- 
gegeben wird z.B. v. duhitf- : gr. Juyarng, v. janity- : gr. yeve- 
T0g, v. isird- : gr. teg09, (hierher auch die Suffixe -is- -isnu-, 
vielleicht hierher das i in -ita- und aa. bildungen der Verba auf 
-ayati, z.T. hierher z.T. zu $ 15 das ö von -sisam im 6. aor.); 
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ferner die Flexionsendungen -? im nom. akk. pl. ntr. : gr. -« 
Bopp Gr. erit. 146 (dagegen J. Schmidt Pluralbild. 227 ff. 
Wharton Me&moires Soc. ling. 7,454 A.); -mahi 1. pl. med. prät. : 
gr. -uede Bopp Gr. crit. 146 (dagegen Wharton aaO.), endlich 
v. pitf- : gr. warme Bopp Gr. crit. 95, das früher gewöhnlich zu 
pä „hüten“ gezogen wurde. 


i ebenso erklärt in v. sithird- Samh. sithild- „locker“ : gr. zausaods 
Wheeler Nominalaccent 61 (s. über dies Wort unten), v. indra- Gottes- 
name : gr. @vdgo- Jacobi KZ. 31, 317 (anders Bezzenberger BB. 1, 342. 
Johansson IF. 3, 235); v. hd: gr. ya Bezzenberger GGA. 1887, 447. 

: aus r als Prakritismus in v. $ithird- Samh. sithild- „locker“ : v. 
grath- „locker werden“ BR. (vgl. pr. sidhila-, dessen dh auf ursprüng- 
liches r in der ersten Silbe weist); S. singh- „riechen“ : srükh- Bühler 
Wiener Zschr. 8, 34f.; S. samiddha- „vollkommen“ : samrddha- Kirste 
zu Hiranyak. 1, 4, 6 u. prei. p. VII; kl. kina- „Schwiele“ 8 172. Be- 
sondrer Art wäre v. bhurij- „Scheere‘“, wenn Johansson IF. 2,25 es 
richtig aus bhur-r-j- erklärt. — Sicher falsch ist die Rückführung von 
v. jihva auf ig. dnghua wegen lat. dingua d. Zunge Saussure 25 A. — i für 
a Prakritismus in Nais. 1, 9 ingala- „Kohle“ : sonst angära-. 

Noch ungedeutet ist « des suff. -ima in v. khanitrima- „durch Graben 
entstanden‘, Artrima- „künstlich“, AV. pätrima- „geläutert“, sowie v. 
agrimd- „voranstehend‘“, nach welchem B. antama- „der letzte“ zu Kl. 
antıma- umgeformt und S. pascimd- „der hintere“ neu gebildet worden 
ist, vgl. Benfey GGA. 1846, 910. OuO. 2, 568. 


17. : ist in der Regel Vertreter von ig. 2, so besonders im 
Ablaut mit ya a ($ 78) z.B. v. -jeti- AV. jita- von jya- „über- 
wältigen“ : gr. Bzv&o, v. 1. pl. opt. asimdhi neben asyäm : lat. 
stmus; AV. desid. Zpsati zu ap- „erreichen“ mit i-Redupli- 
kation; aber auch sonst z.B. v. jwrd- „lebend“ : lat. vwus; v. 
pivan- „fett“ : gr. zıtwr. 

. Schleicher KBeitr. 1, 328ff. streitet der Grundsprache 7 ab. — 
Über ır $ 22 ff. 


18. Oft erscheint # im Ablaut mit @ (Lassen Ind. Bibl. 
3, 104. Bopp 5, 1295 usw.), also anscheinend gleichwertig mit 
dem $ 15f. besprochnen 7 aus ig. a». In Wirklichkeit ist aber 
solches 2 (Bartholomae Stud. 2, 76) entweder a) Tiefstufen- 
vokal zu ig. @i, das vor Konsonanten & lautet ($ 91) z.B. v. gi- 
yamana- gi-td- AV. gö-tha- usw. : v. gäy-ati „singt“ ga-tha-; 
Weiteres $ 79. Dazu ohne Ablaut im Ai. Samh. plihän- „Milz,, : 
lat. lien ig. splighen- gegenüber ig. splegh- in gr. orAr-v vgl. 
Bechtel Hauptprobl. 260; Samh. sikaydti „tröpfeln“ sp. sikara- : 

2%* 
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gr. #n#io „hervorsprudeln“ Saussure 176. — Eben dahin gehört 
das 3 im Ausgang der Wurzeln a- „packen“ grabh- „ergreifen“ brü- 
„sagen“; in der 2. sg. aor. -ıs -# Fick GGA. 1881, 1430. 1883, 
587 u. bes. Bartholomae Stud. 2, 61ff.; in -nı- als tiefstufiger 
Form des Präsenselements der 9. Klasse bei grabh- (eigtl. grabht-) 
„ergreifen“ und einigen andern Wurzeln. 

Oder b) das 2 steht an Stelle von ig. a aber durch Über- 
tragung aus a). Vielfach lässt sich allmähliche Verdrängung von 
; durch z deutlich nachweisen; so von ma- „messen“ v. mimi- im 
Präs., aber mitd- mitvä : S. mitva,; von ha- „verlassen“ RV. 
I_IX nur Formen mit Ai- wie jahitd- hitv& usw., dann aber 
10, 34, 10 hind- u. AV. jahr- neben jahi- als schwacher Präs.- 
Stamm; bei 1. da „geben“ 2. da „schneiden“ 3. da „binden“ 
findet sich v. nur di-, aber VS. von 2. adimahi, von 3. disva, 
B. von 1. disva. Solches 7 findet sich v. auch noch von dhä- 
„setzen“ sä- „schärfen“ ha- „schreiten“ neben Formen mit £, 
sowie in gopithd- „Schutz“ (nebst -pithya-) von pa- „schützen“. 
Gleicher Art ist -ni- als schwacher Stammausgang der 9. KL; 
*_ni-, die regelrechte Entsprechung von gr. -va- (z.B. regvaltev) 
wich dem -ni- von gröhnz- u. dgl. (s. oben unter a)). 

Die Übertragung war möglich, weil auch neben 2 in der 
starken Stufe a steht, und wurde begünstigt durch den Trieb 
nach gleicher Quantität in starken und schwachen Formen. Daher 
hat der RV. dieses z fast nur in den schwachen Formen des 
verbum finitum, wo a-Formen daneben standen, anders bloss 
gopi-thä-, worin gopithd- „Milchtrunk“ von W. pai nachgebildet 
ist, und im X. Buch hind-, vielleicht nach AV. -lina- „ver- 
borgen“, das auch a-Formen neben sich hat. 

Ahlaut 5 : # wird auch noch behauptet für v. Aöri(n) Bechtel Haupt- 
probl. 260, kl. evra- Benfey KZ. 8, 92, v. sv dati Pauli KZ. 12,53. Saussure 
172, für das Absolutiv auf -Zvi’ -twanam Lassen Ind. Bibl. 3, 104. Bopp 
Gr. erit. 247, für Suffix -ıya- Holtzmann Ablaut 29. — Andere Erklärungen 
des Ablauts geben Benfey (KZ. 2, 226*A.) OuO. 1, 303 f. Gött. Abh. 
17, 81: * ursprüngliche Form des Tiefstufenvokals, ? weitre Schwächung 
daraus; J. Schmidt KZ. 24, 310. 814: © erst ai. aus @, Bechtel Hauptprobl. 
949: ı durch quantitative Angleichung von ? an das @ der starken Formen. 

z aus e Ludwig KZ. 15, 444 A.; vgl. dazu $ 32 A. 


19. « vertritt ig. u, teils im Ablaut mit o au (av Av) oder 
mit va z.B. v. yugd- „Joch‘ yöga- „das Anschirren“ : gr. Cvyor 
Leöyog, AV. suptd- v. sedpna- „Schlaf“ : asl. säpati „schlafen“ 
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an. svefn „Schlaf“; teils sonst z.B. v. ödpa „‚herzu“ : gr. Ürro, 
y. duhitf- „Tochter“ : gr. $vyarne. 


Über vv im Wechsel mit v $ 179 ff., über ur ul $ al ff. 27, über 
eingeschobnes u $ 51 f. — Vielfach wurde gelehrt, dass « auch in Silben 
mit ursprünglichem Nasal stehe; so Bopp 1, 274. 668: 3. pl. -ur aus -nt, 
Kuhn KBeitr. 1, 355 ff. (vgl. KZ. 7, 80) über x „aus 2“ im Wechsel mit 
am bes. in Wurzelsilben (dagegen Sonne KZ. 12, 287 ff... Weiteres Ascoli 
KZ. 12, 421. Benfey OuO. 2, 565. Gött. Nachr. 1868, 58: v. yuvaku- 
„ogywiregos‘‘ neben asmäkam „nostri“ (dies auch S. Goldschmidt Mem. Soc. 
ling. 1, 414), Fick OuO. 3, 319. Saussure 25 A. Wilhelm BB. 12, 105. 
Das w stände in solchen Fällen für Nasalis sonans; dies passte auch auf 
v. pünar- „wieder“ müni- „Asket“, nach Benfey OuO. 3, 31 (vgl. Pott 1, 254) 
aus W. pan- man- mit u aus «a durch Einfluss des anlautenden Labials. 
Das Päli zeigt « für a aus » ı» (aber auch für sonstiges «!) öfters hinter 
m v 2.B. muta- sammutı- brahmuna-, ferner evu neben evam, raju- vom 
Stamme ai. räjan-, was in räjubhi phonetisch wäre. Vgl. Kuhn Beiträge 
23. J. Schmidt KZ. 24, 307 A. 308*A. Fürs Ai. kommen höchstens 
v. ubhäu : gr. &ugw, v. -gu- „kommend“ : gam-, v. yuvaki-, SV. tüna- 
„Stamm“ für v. Zdna- (Kuhn Beiträge 23) in Betracht. Doch sind auch 
diese anders zu erklären; nur ubhäu hat einen Labial neben «. — Über 
angebliches av. « aus Nasalis sonans Horn Am. J. Philol. 11, 89 f. 

u aus ig. a lehrt Saussure 181 für v. udara- gidä viruna- sutüka (von 
tak-), Mem. Soc. ling. 3, 362 für Samh. muskard-, Johansson Or. Congr. 
81 177A. für v. muhür. — run aus ran lehrte J. Schmidt Vocal. 
2, 221. 263. Darmesteter Ormazd et Ahriman 69 A. Pischel GGA. 1879, 
574 für v. taruna- dharüna- varuna-, un aus an Fick* 1, 45 für v. sakunü-. 
Noch Zweifelhaftres Pott 1, 167. 219. 2, 20. Bopp 5, 1201. 1382. 1887. 
Weber KZ. 5,234. Grassmann KZ. 12, 120. Benfey Gött. Abh. 21, über 
Quantit. 17, ibid. über DU 43. Auf mi. Ursprung beruht das Schwanken 
zwischen u und a bei Samh. Aulangd- kulunga- kl. kurangd- pä. kurunga- 
„Antilope“ v. Aurungd- n. pr. Vgl. Kuhn Beitr. 23. Schroeder ZDMG. 
33, 193. 

u angeblich aus © durch Vokalassimilation in v. juhü „Zunge“ : 
Jihvä- Johansson GGA. 1890, 752. E. Leumann Et. Wb. 111A., sonst 
Pott 1, 164. 218. 2, 20. 

u für r drang früh aus den Volkssprachen ein; am deutlichsten in 
ÄpSs, tvastumantas : VS. todstrmantas „von Tvastar begleitet‘ und in 
kl. krostu- für und neben v. krostr- „Schakal“ in den schwachen Kasus, 
Komposition und Ableitung BR.; sowie in den Fällen, wo ein Cerebral 
hinter « auf r-Laut weist ($ 146. 172), so in v. kıta- „Haus (?)“ (also aus 
*krta-), v. kimära- sp. kuni- „lahm am Arm“, v. pünya- „günstig“, B. puta- 
„Falte“, B. sphut- „platzen“, U. munda- „kahl“, 8. Autila- „krumm“ 
kunda- „Krug“, kl. utaja- „Laubhütte“ Autit)- „bersten“ kuttima- „ge- 
ebneter Fussboden“ kuthära- „Axt“ kund- „brennen“ gunika- „Geschwulst“ 
nıpuna- „gewandt“ guda- „Kugel“ udupa- „Mond“ : rtu- BR. Dazu 
kommen S. guecha- „Büschel“ : *grpsa- $ 135 A., kl. mudhz „umsonst“ : 
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v. mrdh- „vernachlässigen“ (wie v. mysa „umsonst“ : v. mys- „vernach- 
lässigen“); !u aus r in Ujjv. Zusabha- „brünstiger Elefant“ : v. rsabAhd- 
„Stier“; vgl. mätula- 8 27 aA. 


20. & vertritt ig. @ im Ablaut mit avi aus ig. eua ($ 76) 
z.B. v. bh@t „ward“ neben bhdvi-syati: gr. pi; mit v@ aus Ig. ua 
ue ($ 78) z.B.v.sad- „in Ordnung bringen‘ neben sväd- „schmecken“: 
g. suts neben lat. syävis; mit au (äv) $ 79 z.B. v. dhüld- „ge- 
schüttelt“ neben v. dhautäri „schüttelnd“ v. dhävati „rennen“; 
sonst z.B. v. bhrü- „Braue“ : gr. ögeög. 


Ig. @ leugnet Schleicher KBeitr. 1, 328. — Über ar $ 22ff.; 
solches scheint auch in Anbetracht des » ($ 172) zu stecken in v. sthüna 
„Säule“ sp. tana- „Köcher“, vgl. J. Schmidt Vocal. 2, 222. — Die seltnen 
Beispiele der Lautfolge #v Delbrück KZ. 21, 871. 

2 im Wechsel mit 7 in ÄpSS. snühan- : SB. snihän- „Feuchtigkeit der 
Nase“; Samh. p#'tudru- (vgl. S. putudaru-) : B. pitudaru- (Baumname) vgl. 
gr. zt’tus Fick OuO. 3, 115; AV. kusu’la- „gespenstisches Wesen“ : Samh. 
kusidays (vgl. Leumann KZ. 32, 3); Mahkhak. kusuda- „Wucher“ : TS. 


küsida-; % aus 3 sonst Pott 1, 159. — % für o in TS. #ni- : v. und sonst opi- 
„Somagefäss‘‘. — r& für r gemäss südindischer Aussprache TS. astaprüd- : 
K. astäprda-. 


21. ir ur finden sich, abgesehn von den Fällen wo ig. % 
darin steckt, wie in v. ni-cird- „achtsam“ : ni-ceif -, v. turd- 
„stark“ : tavyas-, v. catüur- „4“ : catvär-, oder i aus ig. a als 
Wurzelauslaut wie in v. sthi-rd- „fest“ dadhi-re zu dha- „setzen“, 
auch noch als Fortsetzung alter r-Laute, und zwar in doppelter 
Funktion (vgl. J. Schmidt Vocal. 2, 210): 


a) Im Ablaut mit äri, in Bildungen aus den Wurzeln auf 
-F (nach indischer Schreibung $ 24), nämlich kr- „ausschütten‘ 
gF- „preisen“ gr „schlingen‘‘ jr- „aufreiben“ ?7- „durchdringen“ 
(wozu auch tir-ds durch‘) pr- „füllen“ (wozu auch pur-d- : gr. 
coAög) mF- „verderben“ $7- „zerbrechen“ stf- „streuen“, z.B. von 
gF- „preisen“ v. gur-asva jugur-at jugur-yüt Jdgur-i- (Käs. zu 
P. 7,1,103; dagegen Nir. 11, 25. BR. J. Schmidt Vocal. 2, 225 A. 
zu gam-) gir- „preis(end)“ sp. gir-dte- : B. -gari-tr- 8. gari-syats, 
von sr- AV. Paipp. susir-e (AV. editio falsch sasre) Roth ZDMG. 
48, 116, kl. -sir- „zerbrechend‘‘ (im nom. -$ik) : v. särz-tos B. 
sarisyate; von stf- v. stir-e Hstir-& tistir-änd- -stir- ni-stur (Auf- 
recht ZDMG. 24, 205) : v. stäars-mani AV. a-stari-s stäri-tave 
usw. Dazu v. carkirama carkiran : akarisam aus w. -*kr (von 
den Indern nicht angesetzt) „gedenken“; v. @-sir- „Mischung“ : 
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ig. kero- (kera-) sich ergebend aus gr. xsgd-vvuu „mischen “; 
v. $iras „Kopf“ : gr. xega-g x«gn usw. J. Schmidt Pluralbild. 
364 ff.; v. sphur-ati „schnellt“ apa-sphür- -apa-sphur-0- : 
sphari-s. 

AV. 19, 46, 3 Zastire, wofür Whitney *tastrire vermutet, für *Zastirre? 
— Nicht zu car(t)- gehört v. eird- „lang“ (Collitz BB. 5, 101) vgl. 8 123a A. 


b) Im Ablaut mit ar und demgemäss mit r r wechselnd ir 
und zr in der 3. pl. perf. med. -ire, 3. pl. akt. -wr, 2. 3. du. perf. 
akt. -athur -atur : 3. pl. med. perf. -re, sonst -ran -ram usw. 
(z.B. 3. pl. perf. v. vavand-ire : nunud-re, 3. pl. opt. akt. bhavey-ur 
med. bhäve-ran); ur in v. kur-mds sp. kur-yam neben v. kr-dhi 
kr-ta- usw. : v. kdr-ta kar-tr- usw. „machen“, v. gur-u- „schwer“ 
neben dgr-u- „ledig‘‘ TS. gr-w(-musti-) „Handvoll“ (Weber TS. 
2,60 A. Osthoff MU. 2, 15*A. Winternitz Wiener Denkschr. 40, 
1. Abh. 15; anders Kirste Wiener Zschr. 6, 176): B. gar-ıyas- 
„schwerer“ ; v. d-dur-i- „achtsam“‘ neben v. -dr'-tya : kl. -dar- 
tavya-; v. bhurdjate „braten“ : bhyjjati „rösten“ BR.; v. mur-ıya 
„moriar‘‘ neben mr-thäs mamr-ur : v. mär-ta-; sowie in den 
Stämmen auf -r- im v. Nom. Akk. Ntr. sthatur (sp. dafür -tr) 
Verf. KZ. 25, 287. Bartholomae AF. 1, 58, im gen. sg. z.B. 
pitür und in Vrddhibildungen mit -mätura- z.B. dvaimatura- 
„zwei Mütter habend“; in v. sanitur „neben“ : sanutar „abseits“ 
Bartholomae BB. 15, 18; in Suffix -ura- z.B. mandura „Pferde- 
stall“ : gr. uavdoe „Hürde“. 

Zweifelhaft v. dadhire für dadhr& als 3. sg. perf. med.: dhr- „halten“ 
Roth ZDMG. 48, 116; Samh. mürmur-a- „verglimmende Kohle“ : mr- 
Whitney Roots 124; falsch v. turphäri- -aritu- (Bedeutung?) : W. trph- 
Say. zu RV. 10, 106, 6; v. räspird- „rauschend“ .: spr- „losmachen“ 
Bollensen ZDMG. 22, 634 A.; v. sirz „Rinnsal“ sp. „Ader‘‘ : sr- „laufen“ 
Ujjvalad.; Samh. hira „Ader“ B. hira- „Band“ : hr- ‚nehmen‘ Bechtel 
Hauptprobl. 221 £. 


Zu a) oder zu b) können gezogen werden, weil die betr. 
Wurzel in der Hochstufe zwischen ari und ar schwankt v. dar- 
dir-at dardir-ur -dardir-a, B. -dir „bersten“ neben adardr-tam 
usw. : v. dar-si dar-sista usw. und dar-iman; v. juhur-as usw. 
Juhur-änd- „irre führen“ hur-ds „heimlich“ mit hur- aus *hour- 
nach $ 2283 neben Formen mit hvr- hru- (8 184) : Samıhı. 
hvärsig hvarigur. Ebenso MS. dhur-ü „gewaltsam“ neben Formen 
mit dhor- dhru- ($ 184): Samh. adhvartavya- „zu Fall bringen“ 
und y. varzta uränd- neben Formen mit vr- vr- var- vari-. 
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c) Ohne charakteristische Ablautformen daneben, ir in v. an- 
giras- Göttername, wo g zeigt, dass das ö nicht aus ig. @ stammt 
($ 1233), v. erasydti „zürnen“ : gr. Zoe (W. er oder era?) vgl. 
v. irin- „Zwingherr“ irya- „rührig“ Fick ! 22. J. Schmidt Vocal. 
2, 212, v. ira „Saft“ : gr. 0edc „Molken“, v. giri- „Berg“ : av. 
gairi- Burnouf Journ. des sav. 1832, 461 A., AV. sisira- „kühl“ : 
av. sareta- „kalt“ J. Schmidt Voc. 2, 212, v. hiranya- „Gold“ 
hiri- ın kompp. : v. häri- „goldgelb“ av. zaranya- „Gold“; ur 
in v.turi'pa- „Samenflüssigkeit“, v. turphdri -phäritu- (Bedeutung ?), 
v. dhür- „Deichsel“ vgl. $ 22c, v. pür- „Burg“ : gr. molıs, v. 
puräs „vor“ purä „zuvor“ : gr. zragog, v. pürisa- „Erdiges“ : 
asl. prachü „Staub“ J. Schmidt Vocal. 2, 135. 222, v. bhurati 
usw. „zappeln“ bhuranyati „zucken“ bhurvdn(i)- „unruhig“ bhurij- 
„Scheere“?, v. mihur „plötzlich“; ir und ur in v. hiruk hurik 
„weg, abseits“. 

v. ur-ü „breit‘‘ : var-ıyas usw. aus *vr-d- Brugmann 1, 142 wegen av. 
vouru-; aber dass es zu av. uru- gehört aus ig. urd-, folgt aus $ 38a; 
kurara- „Meeradler‘“ (Weibchen für Jammern sprichwörtlich) : karuna- 
„kläglich“ Geldner Ved. Stud. 1, 119; cureura „Geknirsch“ nebst -cura- 
curä -curucura und dardura- „Frosch“ sind onomatapoetisch BR.; kl. chu- 
rayatı „streuen“ gehört kaum hierher wegen $ 38 fin. [Betr. irasydti usw. 
vgl. auch J. Schmidt Pluralbild. 364. Fröhde BB. 5, 270. 20, 186.] 

22. In ganz ähnlicher Verwendung findet sich @r ür 
(Delbrück Curt. Stud. 1, 2, 131. J. Schmidt Vocal. 2, 235 fi.) 
[abgesehn von den Fällen, wo es auf 7% + r beruht wie zB. 
in v. sära sürya- „Sonne‘ neben s(#)var]: 

a) Im Ablaut mit äri bei allen $ 21a genannten Wurzeln auf 7, 
wenn ein konsonantisch beginnendes Element angefügt wird z.B. 
von 97- „preisen“ mit är v. 3. sg. med. gür-ta -gür-ya gür-id- 
gur-t- gür-dhäyati (J. Schmidt Pluralbild. 340) usw. und mit ? 
TS. -gir-ya -yir-ya-, von sr- „zerbrechen“ mit @r v. sör-yate 
Samh. -szr-na- -sir-ta- -Sir-ya B. d-sir-ya- usw. und mit ür v. 
sür-td- „‚zerschmettert“ Whitney Roots 176. Ebenso bei * kr- 
„gedenken“: v. kör-t{- Samh. kwr-tayati, nach den Indern von W. 
kft-, richtig beurteilt von Lassen Anthol. 203 bei BR.; bei ig. 
kera- „mischen “ v. äsir-ta- -asir-dä- äsl'r-vant-; bei ig. kera-s 
„Kopf“ v. sirsd{n)-; und neben sphurdti kl. sphür-ti- „das Zucken“. 
Dazu noch von carfi)- „sich regen“ (v. cari-tave cari-ta- usw.) 
mit är v. carcur-ydamäna- twvi-kür-mi- kl. eür-t- und mit ?r 
U. eör-na- kl. cor-wa; von kl. jvar(i)- B. jvali- „brennen“ v. 
jÜr-vati „versengen“ jür-ni- „Glut“ für *jvär- nach $ 228a; 
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von tvar(i)- „eilen“ B. tarid- „schnell“ für *tvar-ta- nach & 228a: 
av. ZJwäsa- aus *tearta- Bartholomae AF. 2, 47, vgl. v. tarmi- 
S. türna- „rasch“; v. mär-dhän- „Kopf“ : gr. uela$geov „Dach“ 
‚Fick GGA. 1894, 241 vgl. PAw3oog „hoch“ aus wA-, also ig. W. 
meladh-; v. sphürjdyati „prasseln“ sp. sphäürjati usw. : gr. opaoa- 
yeioYaı id. Fick GGA. 1894, 241. 

b) Im Ablaut mit r& in v. dörgh-d- „lang“ : v. drägh-iyas 
drägh-maän-. 

c) Im Ablaut mit ar in v. spürdhan spürdhäse : v. spardhate 
„wetteifert“ sprdA- usw. und in JB. 3, 171 agürdan gürda- neben 
PB. 14, 3, 19 agardat „frohlockte“, sowie in den Desiderativen 
TS. sisörsati : sr- „laufen“, ebenso AV. von kr- „machen“ hr- 
„nehmen“ kl. von dhr- „halten“; dagegen ärs in B. bubhürsati : 
bhr- „tragen“ mumärsati : mr- „sterben“. 

Fälschlich -irna- (W. ir-) : drna- J. Schmidt Vocal. 2, 215; irma- 
„Wunde“ : arus- r- BR.; Samh. Trsyati irsya : ig. W. ars- Bartholomae 
AF. 2, 94; v. ürmi- : r- Un. 4, 44. Bopp 5, 1394 A.; v. ksird- „Milch“ : 
ksar- „tiessen“ Nir. 2,5. Windisch KZ. 21, 252; v. tuvikärmi- (s. unter 
a) bei car(e)-) »Ar- Säyana; v. vi-rd- „Held“ : vr- Pott 1, 221 vgl. Ebel 
K2. 14,79; v. sira „Strom“ BR. und v. sö’rta- Kä$. zu P. 8, 2, 61 und v. 
sürmi Grassmann zu sy-. — v. dhr'-ra- „verständig“ ward kl. zu dhr- in 
Beziehung gesetzt und erhielt so die Bedeutungen „fest, dumpftönend‘“. 
Anders darüber BR. Windisch KZ. 21, 252. Wenn v. iräyati ‚in Be- 


wegung setzen“ usw. zu r- gehört, so hat es sein 7 aus dem Präsensstamm, 


wo 7 auf Reduplikation beruht (anders J. Schmidt Vocal. 2, 215). 


Zu a) oder c) gehören TS: dir-yate usw. von di“, v. juhär- 
thas hürya- MS. 3, 9,2 hürnd- „gekrümmt‘‘ Roth bei Schroeder 
MS. 4 p. 311 K. härchati „kommt zu Fall“ mit ar für var 
nach $ 228a von hvr-; ebenso v. dhil’rvane dhir'rvati ddhursata 
usw, von dhvr- „zu Fall bringen“. 

Besondrer Art ist v. zrnöti (mit dpa u. vi „öffnen“, mit abhi u. sam- 
prä „bedecken“, mit 2 „besetzen, füllen“), das v. zu r- (nicht zu vr-) ge- 
hört, da es mit denselben Präpositionen in denselben Bedeutungen er- 
scheint. Wegen $ 182A. ist dafür in den alten Texten rnötr einzusetzen; 


“r- drang durch Angliedrung an vradti „bedecken“ ein (wann?), vgl. 
Leumann KZ. 32, 13 über ärdhva-. 


d) Ohne charakteristische Ablautformen daneben, ”r in v. 
irmd- „Bug, Arm“ : lat. armus d. Arm Ebel KZ. 6, 452 (an- 
ders BR.), Samh. ’rsyati „eifersüchtig sein“ usw.; ur in v. #rj- 
usw. „Kraft“ aus vö- $ 228 : av. verezvant- Benfey GGA. 1847, 
1479. Oollitz BB. 3, 195. Bartholomae KZ. 29, 578; v. arna 
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„Wolle“ aus va- : d. Wolle, v. ürdara- „Scheffel“, v. ardhva- 
„aufrecht“ (aus vä-?), : gr. *Fog9og oder av. eredwa- ($ 228 A.) 
vgl. Leumann KZ. 32, 13, v. ärmi- „Welle“ : av. varemi- d. 
walm, Samh. kürcd- „Büschel“ : lat. culeita- „Polster“ Fick, 
S. kürda- sp. kürdati „springen“ : d. scherzen, kl. kürpara- 
„Ellbogen“, kl. kurpasaka- „Jacke“, Samh. köürmd- „Schildkröte“, 
S. ghürna- sp. ghürnati „wanken“, S. cürna- „Mehl, Staub“ (zu 
carv- „kauen“ BR.?), v. tu'rnasa- „Wassersturz (?)“, v. dörva- 
„Hirsengras“ : lit. dirva „Saatfeld‘“ Bezzenberger BB. 5, 104, 
v. dhür- in Kompp., v. pär- in Kompp., v. pürva- „früher“, 
K. bhürja- : d. Birke, v. bhürni- „eifrig“, v. muhürta- 
„Augenblick“, Samh. märtd- mürchati ‚gerinnen“ mürkhd- 
„dumm“ : got. -malsks „unbesonnen“ vgl. Weber KZ. 16, 237. 
Delbrück Curt. Stud. 1, 2, 131, Samh. sa’rpa- „Getreideschwinge‘“, 
Samh. särksati „sich kümmern‘, v. sörta- asä’rta- (Bedeutung?), 
v. sarmi- „Röhre“ : gr. öAuoc „Mörser‘‘ Bartholomae IF. 3, 187 A. 
(anders BR.), 

J. Schmidt Vocal. 2, 221 Akurpasaka- zu lat. corpus, das aber ai. 
durch v. krp- „Gestalt“ vertreten ist; 2, 216 eira- „streifen“ : gr. yooov 
u. lex. mira- „Meer“ : lat. mare; Geldner Ved. Stud. 1,119 Airt- „elend“ 
(so Ludwig) : kl. karuna- „kläglich‘“. 


23. Hieraus ergiebt sich zunächst, dass ir ur vor Vokalen 
stehn, 2r ör vor Konsonanten. ir ur findet sich vor y v, a) wo 
solches auf ö u beruht z.B. giry-6s gurv-6s von giri- gurü-, b) wo 
dem y v in Ablautformen  « entspricht oder entsprach und aus 
solchen dann ir ur eindrangen, so durchaus im v. part. perf.: 
Jujurväms- titirväms- nach der schwachen Stammform jujurus- 
usw., ebenso opt. kuryä- nach opt. schwacher Stamm kur:- (neben 
v. pupüryäs), v. gir-van- nach einstigem * gir-un- vgl. J. Schmidt 
Vocal. 2, 236f. Saussure 2538 A. Bartholomae AF. 2, 87. 
c) in Kompp. durch Einfluss des Simplex: v. mehrfach bei gir-. 
(Nie ir ur vor -yate des Passivs und -y« des Absolutivs). Dunkel 
ist v. Zurv- neben türe- als Seitenbildungen aus fr-. Vor andern 
Konsonanten findet sich ur nur in v. kurmäs ($ 21b), auch durch 
Übertragung. 

Anders über kur- J. Schmidt Vocal. 2, 237. Brugmann KZ. 24, 282 ff. 


— Die Schreibungen cukurda kurpäsa- usw. für cukärda usw. sind ohne 
Belang; v. turpharı -aritu- ist überhaupt rätselhaft. 


Umgekehrt drängt sich ir ar vor Vokale: v. ap-tür-ya zu 
lesen -türiya- „Emsigkeit‘ : tF-, v. hotr-vu'r-ya- zu 1. -variya- „Ein- 
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setzung des Hotar“ : vy- „wählen“, AV. pür-ayati B. pür-ana- 
usw.: pf- „füllen“, B. tir-a- „Ufer‘“ neben v. tırthd- : F-, ep. 
kir-ayati : kf- „ausschütten“, kl. susür-e : sr- „zerschmettern “. 

Kaum gehören hierher v. Airi(n) „singend“ (?) : v. Air-ti- BR. vgl. 
Pischel Ved. Stud. 1, 222 f,, v. märd- „töricht“ : Samh. märchati BR. vgl. 
gr. uwgös, v. Sürd- (Bedeutung?) : v. dirtd- Grassmann, v. su’ra- „Held“ 
su rana- (Bedeutung ?): v.surtd- Hopkins Am. J. Philol.13, 6 A. bezw. Whitney 
Roots 176. Vgl. ir vor Vokalen in den A. zu $ 22cd. 

24. ir ür lässt sich bloss im Ablaut mit ari und ra nach- 
weisen, nicht mit ar. Denn v. spärdh- B. güärd- können auf 
irgend einem zufälligen Einfluss beruhn, etwa auf dem von gärdh- 
„preisen“ kürd-; wegen der Desiderativa s. unten. Daraus folgt, 
dass wir bei @ är, auch wo keine oder (wie bei dir- dhär- hür-) 
zweierlei Ablautformen daneben erhalten sind, den Ablaut ari 
(oder ra) voraussetzen müssen. Damit erhalten wir für = ar 
nach der Analogie der Ablaute #:avi, @:vä, i:y& als Grund- 
laut 7. So schon die indischen Grammatiker für den Wurzelauslaut 
und für kirt- ($ 22a), danach wieder Saussure 249 vgl. 262. 
Dieser Ansatz wird empfohlen durch das regelmässige Eintreten 
von Zr ür für r in den Desiderativen, da diese ganz entsprechend 
: a für wurzelhaftes © # aufweisen; zu v. ji-: jigös-, sru- : susrüs usw. 
passt AV. kr- : cikirs- nur, wenn cikörs- auf *eikrs- beruht. Lehr- 
reich ist ferner pr. tüha- „Ufer“ : v. tirthd-, dessen normale pr. 
Fortsetzung Zittha- ist; taha- ist nur als Fortsetzung eines alten 
*rtha- verständlich Jacobi Erzähl. p. X XII. Dabei ist in ge- 


wissen Fällen das Fr auf ig. / zurückzuführen, wie ai. Fr ge- 


legentlich auf / bezw. ! ($ 29. 189), so bei arıni- dirghd- pü'r- 
mürdhan- und den Bildungen aus cari- tr- (gr. relog). Die 
Laute 7 / sind in mehreren slavischen Sprachen tatsächlich vor- 
handen Schleicher 15 A. Miklosich Vergleich. Gramm. der slav. 
Spr. 2 p. VII. 

Grundlegend für die richtige Würdigung der $ 21ff. besprochnen 
Erscheinungen war das Werk von Saussure, bes. 249 ff. Vor ihm pflegte 
man ir ür als Modifikationen von ar zu betrachten, besonders nachdem 
Burnouf entsprechende Formen mit ar aus dem Avesta nachgewiesen 
hatte. Die Umfärbung des a zu i u führte man auf den Einfluss des r 
{vgl. besonders J. Schmidt Vocal. 2, 210 ff. Delbrück Curt. Stud. ], 2, 131), 
daneben auf den eines eventuell vorausgehenden Labials (s. unten) zurück; 
die Länge erklärte man nach $ 38. Doch wies Benfey schon 1837 (Kl. 
Schr. 2, 17) das ur der Tiefstufe zu, vgl. denselben OuO. 3, 40. — Kuhn KZ. 
3, 325. Benfey OuO. 3, 5l*A. J. Schmidt Vocal. 2, 223 ff. lassen wegen 
sphur- : gr. opüge und bhur- : gr. nopgyvow lat. furere den Übergang in ur 
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schon in der Grundsprache beginnen. Ähnlich für -tur- : -tr- Brugmann 
Curt. Stud. 9, 405 u. Leumann KZ. 32, 12, unter Hinweis auf gr. udorvo- 
lat. voltur u. die Verba auf -turio, sowie gr. Jeırarvgos unrovie lat. pa- 
truus; vgl. $& 184. 

Gegen Saussure (der übrigens selbst Mem. Soc. ling. 3, 860 f. ig. Ar 
zu Grunde gelegt hatte) Kretschmer KZ. 31, 328. 394 f. 400 ff. u. Bechtel 
Hauptprobl. 215 ff,, ohne jedoch zur alten Ansicht zurückzukehren. Kurz 
vor Saussure hatte Fortunatov Arch. slav. Philol. 4, 586 (vgl. denselben 
ebenda 11, 570f,) auf einige ausserindische Entsprechungen von ai. ir ur 
hingewiesen und daraus Anlass genommen eine Akzentverschiedenheit 
zwischen den Silben mit r und denen mit ?r usw. zu behaupten; vgl. 
Saussure Mem. Soc. ling. 8, 431. 

Wie ig. 7 zu ir ör wurde, ist nicht völlig aufgeklärt. Im 
Av. erscheint dafür und für ir ur ($ 25cA), wie zuerst Burnouf 
erkannte, regelmässig ar z.B. av. asareta- „unverletzt“ : sarte- 
„zerschmettert“, av. ZJwäsa- aus *tvarta- : turtd- „schnell“, av. 
darega : dierghä-, av. taurv- : türv- Bartholomae AF. 2,47. Der 
ai. Wechsel zwischen ?r und @r ist insofern durch die Qualität des 
vorausgehenden Konsonanten bedingt als hinter Labialen incl. 
m v nur @r erscheint vgl. P. 7, 1, 102. Pott 1, 51. Bopp 
5, 1181 A. usw.; hinter sonstigen Konsonanten teils bloss zr 
wie in den isolierten kurd- kurpara- kurpasaka- kürnd- ghurı- 
carna- turnäsa- darva dhu'r- muhartd- surpa- sürksati surmi-, 
teils zr und ar wie bei gY- „preisen“ cari- jr- tf- Sf- „zerbrechen“ 
str-, teils bloss 7r wie bei kr- „ausschütten“ *kr- „gedenken“ 
g9F- „schlingen“ dirgha- „lang“ dr- *sf- „mischen“ sörsdn-. Im 
Anlaut findet sich bloss zr-; vor anlautendem zr- ist anschei- 
nend immer nach $ 228a v geschwunden J. Schmidt KZ. 32, 383. 
— Entsprechend steht ?r ım Desiderativ von kr- dhr- sr- hr-, 
ar in dem von bAr- mr-. 

Das Schwanken zwischen :r u. @r scheint z.T. mundartlich gewesen 
zu sein: bei jr- kommen v. nur Formen mit ör, vom AV. an nur solche 
mit ir vor (doch ajuryd- AV. TB.); @r dann wieder in pr. junna- aus v. 
jüurnd- E. Leumann Et. Wb. 107 A. (Vgl. über junna- Jacobi Erzähl. 
p. XXI). 

25. So werden nun auch die Formen mit ir ur verständ- 
lich. Sie zerfallen in zwei Klassen: 

a) Eine erste umfassend alle Formen aus $ 21a (Ablaut mit 
ari) und diejenigen Formen aus $ 2l1c, die, weil ör- zr-Formen 
daneben stehn, ebenfalls den Ablaut ar; (oder r@) voraussetzen. 
Hier wechseln ir und wr in derselben Weise wie ?r ar: ur steht 
hinter Labialen (sowie in jurati dhür- muhür); sonst ir und ur 
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(bei gr- „preisen“ ir- hiruk hurük) oder bloss ir (bei beiden kr-, 
bei gr- „Schlingen“, bei beiden sr-, bei irasyati siras). Zu Ir 
ar verhält sich dieses @r ur wie iy uv zu ia. Demgemäss ist 
als ig. Grundlaut yr bezw. /l anzusetzen z.B. pur-ui- „viel“ : gr. 
zol-vc afries. ful aus ig. pll-u-. | 

Neben der Beschaffenheit des vorhergehenden Konsonanten war nach 
Benfey KZ. 8,3. 9, 87. Schleicher 17f. Bartholomae KZ. 27, 205 auch 
der Vokal der folgenden Silbe von Einfluss auf den Wechsel zwischen ?r 
und ur. Aber das hilft bloss bei giri- hiri- (s. unten $ 25c), und passt nicht 
auf v. Zuri- taturi- von tr-. Auch unmittelbar folgendes y oder v begünstigt 
nicht ir bezw. ür : v. jaryati neben B. kirydte, v. titirvams- neben v. ju- 
jurvams-. — Statt ig. rr ‚U setzen andre >r > an Noreen Urgerm. Lautl. 
6. 63 (über > s. $ 15£.). 


b) Die zweite Klasse umfasst die Formen aus $ 21b. Diesem 
ir ur entspricht kein vorkonsonantisches ?r zr; und es wechselt 
nicht in der Weise von ?r ar. "Sondern es findet sich ohne 
Rücksicht auf den vorausgehenden Konsonanten durchweg ur 
ausser in der 3. pl. perf. med., wo die ;-Färbung durchdrang 
unter dem Einfluss der Verba auf @ und der set-Verba, die vor 
allen konsonantischen Endungen i haben z.B. dadhi-re von dha- 
„setzen“, papti-md von patfi)- „fallen“. Dieses ur (ir) tritt ein 
ce) für auslautendes r, das v. nicht vorkommt, in v. sthatür sanitür, 
in der 3. pl. auf -“* nebst 2. 3. du. perf. -athur -atur, in den Ge- 
netiven auf ah (aus r%? vgl. Brugmann 1, 232 f.), $) für r hinter 
anlautenden Konsonanten: kur- (das auch in die Stellung vor 
y m eindrang) yur-ü- bhurdjanta mur-wya, y) für r ım Inlaut 
hinter schweren Silben: 3. pl. perf. med. -ire (v. hinter leichten 
Silben -re) &-dur-i- mandur-@ -mäatur-a- mürmur-a-? (mit uner- 
klärtem vr der ersten Silbe). In den Fällen £) y) verhält sich 
ur (ir) zu r genau wie iy uv zu y v, deren Eintreten auch teils 
durch die Scheu vor anlautenden Konsonantengruppen bedingt ist 
($ 17948. 182), teils durch Schwere der vorausgehenden Silbe 
($ 182). Also geht dieses ur (ir), wie das von a) auf ig. rr 
(eventuell Z, nach andern ar al) zurück; hienach auch das ur 
a), das somit die vorvokalische Sandhiform für -r darstellt. 

c) Nicht feststellbar ist die Qualität des ir ur bei geri- sisira- 
hiranya-, denen av. Formen mit ar antworten, sowie bei dngiras- 
irä pürisa-. 

Wie für @r ar nach $& 24, tritt auch für ir ur im Avesta ar ein und 
zwar für @r ur a) z.B. in garö : ai. gir-ds, saro : ai. siras, pouru- : ai. 
purd-, für (ir) ur b) z.B. in 3. pl. perf. akt. -ara -oras 3. pl. du. -ataro : 
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al. -ur -atur (doch vgl. Bartholomae AF. 1, 69. 2, 110), in gouru- : ai. 
gurü- vgl. gr. Bapvs got. kaurus, die ebenfalls auf ig. arrd- (nach andern 
gord-) zurückweisen vgl. Bartholomae KZ. 27, 204 f. Bechtel Hauptprobl. 
115. 223. 


26. iri erscheint ganz vereinzelt an Stelle von zär oder von 
ari durch Vermischung des tiefstufigen und des hochstufigen 
Vokals z.B. kl. giritum st. *garitum von gF- „schlingen“. 

Bechtel Hauptprobl. 205 f. 230 stellt hierher auch v. pürisa- $irina 
(Bedeutung?) Airi- (wo aber das zweite 2 dem in hart- gleich, also ig. ? ist) 
und setzt solches sr? urf mit gr. «oe, ai gleich, Lex. kiri- „Wildschwein“ : 
gr. nreio-s „Eber“ Fick. Über die Präsentia Dhp. Airinoti jirinoti Benfey 
Ou0. 8, 83. J. Schmidt Vocal. 2, 6. Über pürusa- dhurusah- dhurusdd- 
s.$ 5l. 


27. Gleicher Art wie vor r ist ? « vor I (J. Schmidt 
Vocal. 2, 213. Saussure 250. Hübschmann ZDMG. 39, 91), 
nur dass vor 2 bloss die Kürze erscheint. Das Verhältnis zwischen 
tl ul und ir ur ıst nach Massgabe von $ 191 ff. zu beurteilen. 

a) il ul neben ir ur findet sich am häufigsten in Bildungen 
aus 97- „schlingen“ : v. jalgul-as : jargur-änd-, v. -gil-d : -gir-d, 
B. gil-ati : gir-ati, kl. gil-ana- : -gir-ana-. Dazu v. pulu- in 
Kompp. : puru-, v. vi-spul-ingaka- „Funken sprühend“ (B. visphul- 
inga- „Funke“) : v. sphurdti, kl. sphulita- : sphurita- „hervor- 
getreten“ und ä-kul-a- „erfüllt“ : @-kir-ati „streut hin“ BR. 

S. mätula- „Mutterbruder“ aus mätura- ($ 21b. 25b) oder aus mätr-la- 
mit u aus r nach $ 19A.? 


b) d ul ohne ir ur daneben findet sich in v. kul-a- „Ge- 
schlecht‘‘“ Samh. kulmi- „Heerde“ : gr. reAog „Schar“ Fick, v. 
kul-äya- „Nest“ : gr. xdAta« „Hütte, Nest“, Samh. kul-va- (in 
einer Recension -kal-va-) „kahl“ : lat. calvus, Samh. tul-@ „Wage“ 
sp. tulya- tulayati : gr. vaka-vrov „Wage“ usw. lat. tollo, Samh. 
pula- sp. auch pulaka- „Härchen“ : lat. palus, kl. phulla- -phul-ta- 
pamphul-yate : phalati „platzen“, B. bul-vd- „schief“ vgl. sp. 
bolayati „untertauchen“ : B. balbal-zti „wirbeln“. 

Hieher Pott 1, 176 die WW. Asl- bhil- vil-, J. Schmidt Vocal. 2, 
216. 226 krla- nabhila- bezw. kuküla- (auch Akukula- belegt) mit 72 bezw. 
ul aus al. — Bei manchen Wörtern mit «2 oder u2 ist die Zugehörigkeit 
zu dieser Gruppe wahrscheinlich, aber nicht erweisbar, so bei v. kulphä- 
Samh. gulphä- „Knöchel“, Samh. Aulmala- „Hals der Pfeilspitze‘“, U. kul- 
mäsa- „Eruchtschleim‘, Kl. gelayu- u. gulma- „Geschwulst“, Samh. gulma- 
„Strauch“, Samh. Zila- „Sesam“, B. tilvala- „Pflanzenname‘, v. £ilvila- 
„reich“, Samh. dula „die Schwankende‘, kl. vipula- „gross“. 
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ul überwiegt stark; :l findet sich unter obigen Beispielen nur 
bei gr- und ist hier nachvedisch; von %kr- „ausschütten“, das nur 
Formen mit :r, keine mit «r hat, ist @kula- mit «l gebildet. 


Die Vokale + # /. 


328. Das Zeichen für r wird heute wesentlich wie ri ge- 


oO 


sprochen. Das Alter dieser Aussprache ergiebt sich aus der Ver- 
wechslung von r und ri (und von Fr und r3) in Inschriften und 


Handschriften (vgl. Hörnle Or. Congr. Wien 138 u. aa.) und aus 
der Widergabe von r durch r? in der tibetischen Schrift Benfey 
OuO. 3, 34. 


Über r im Allgemeinen s. bes. Benfeys unvollendete Abhandlung 
OuO. 2, 1—77. 193—256, wo alle Fälle des Vorkommens von r zusammen- 
gestellt und besprochen sind. Über die Aussprache ri Weber KZ. 6, 320. 
Kuhn KZ. 11, 383. Benfey OuO. 3, 34. J. Schmidt Vocal. 2, 211. Be- 
achte, das r vor y zu r: wurde $ 180 b, und vgl. pä. rite zritvija- : ai. 
rte ylvij-. Die Aussprache re (d.h. wohl r#?) lehren das Pratijnäs. 16 W., 
(2, 5 Ben. u. aa.). Vgl. damit dresya- für drsya- MU. 1, 1. 6 (BR.) und 
die Wiedergabe von gr. dex«vos mit drk(k)äna- u. dre(s)käna- oder -ana-. 

Das Ursprüngliche war Aussprache als r-Vokal; dazu stimmen 
ziemlich genau die Lautbeschreibungen der Prätisäkhyen, sowie 
das dem a-Zeichen verwandte alphabetische Zeichen. 

Über die Sprechbarkeit eines wirklichen r Bopp Analyt. Comparison 4. 
Vocal. 212. Wbitney zu APr. 1,27 und bes. Miklosich Vergleich. Gramm. 
der slav. Sprachen 2 p. VIIff. Nach RPr. 13, 14 (742). VPr. 4, 145. 


APr. 1, 37. 7List in r ein r enthalten, und zwar nach RPr. in dessen Mitte, 
r a 

genauer Uvata zu VPr.: r = T Fr, #7: Whitney zu APr. 1, 37 
erklärt diese Deutungen aus beginnender Unfähigkeit den r-Vokal zu 
sprechen; r = r mit Schwa mobile, das sich nach den benachbarten 
Lauten richtete, lehrt Böhtlingk Bull. historico-phil. 3, 119. Gegen die An- 
nahme eines r-Vokais Burnouf Journ. des Sav. 1832, 462*A. Bezzenberger 
BB. 3, 137 (wegen »irrti-).. Über das alphabetische Zeichen Lassen Ind. 
Bibl. 3, 43. Lepsius Paläogr. 27. 41. 44 ff. 


Im RV. dient das r-Zeichen auch für die Länge; so immer ausser 
7, 56, 17 in mrd- „gnädig sein“ aus *mrid- nach $ 40 Benfey 
Gött. Abh. 20, 52f. Vedica 6 ff. vgl. Kuhn KBeitr. 3, 468; 
in irdha- „zerschmettert“‘ drdhd- „fest“ aus *trädhd- * dridhd- 
Benfey Vedica 14 ff. und in den Gen. plur. nynäm tisynäm (5, 69, 2) 
Kuhn aaO. Benfey Vedica 4ff. Später gilt das r in allen 


[>73 


diesen Fällen als kurz, so schon SV. 2, 5, 2, 13, 3 in mrda 
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Benfey Vedica 8; auf dieser jüngern Aussprache beruht eben die 
Schreibung r statt r im v. Text Oldenberg Rigv. 1, 477. Doch 
haben sich im Päli Spuren der alten Länge erhalten: paribbülha : 
ai. parivrdha- „umschlossen“, abbülha : ai. @vrdha- „ausge- 
rissen“ mit @h aus r(2)dh; eben dahin pa. brüheti „wachsen 
machen“ : ai. *brdhayati mit br statt 5b aus pä. drahant- „gross“. 
Anders über diese Formen Kuhn Beitr. 15. 


Über angebliche weitere Fälle solches langen r im RV. Kuhn KBeitr. 
3, 463. Benfey Vedica 37f.; über das Schwanken der Prosodie im AV. 
Oldenberg Rigv. 1, 477. — Konsonantische Geltung des r im Veda folgert 
Benfey GGA. 1846, 723. Gött. Abh. 19, 20. 20, 51. 63 ft. 69. 76. 78. id. 
28 IV. Abh. 2. Abt. 21, 3. Abt. 23 besonders aus Fällen, wo vor anlau- 
tendem Konsonanten, dem ein r folgt, die übliche Auslautdehnung unter- 
lassen wird. — Über zweisilbiges » im RV. Benfey SV. p. LII, wo av. ar» 
verglichen wird, und Gött. Nachr. 1875, 217. Vedica 25 ff. 36. Ölden- 
berg Rigv. 1, 68 A. 69 A. 70A. 75A. 79A. SOA. 159 A. 374 A.; vgl. Dhp. 
eirinoti jirinoti 8 26 A. 


29. Dem r entspricht in der Regel av. ara Burnouf Journ. 
des Sav. 1832, 461 A. 1833, 596 fi. und Comm. p. L, z.B. v. kyndti 
„thut“ : av. koranaoit', v. prthu- „breit“ : av. parapu-, v. -bhrta- 
„getragen“ : av. barota-, v. sakrt „einmal“ : av. hakorat. Hie- 
durch wird es als besondrer Laut fürs Indoiranische gesichert. Dass 
r aus der Grundsprache ererbt sei, deutete zuerst 1837 Benfey 
Kl. Schr. 2, 11ff. an. Seit Osthoff PBr. Beitr. 3, 52f. und Brug- 
mann Öurt. Stud. 9, 325. 363 (vgl. Hübschmann KZ. 24, 377. 
Saussure 6 ff. Brugmann MU. 2, 57) ist dies allgemein anerkannt, 
da dem ai. r regelmässig gr. o« ao lat. or ur got. ur usw. entsprechen 
z.B. adrsam : gr. &doaxov, v. pitr-bhis : gr. raroa-oı got. fadru-m, 
v. vrtta- : lat. vorsus, und da die Ablautreihen r ar ar und 
r ra neben i e ai und i ya, « o au und u va diese Auffassung 
empfehlen. 

Während Pott 1, 10 ai. r unbesehen hinnahm, lehrte die Mehrzahl 
der Forscher Unursprünglichkeit dieses Lautes und Entstehung desselben 
auf indischem Boden aus ig. ar ra, so Bopp Vocal. 150 ff. 180 ff. und im 
Gegensatz zu früherer richtigerer Erkenntnis Benfey SV. p. XLIX. KZ. 
8, 2fi. OuO. 3, 4. Selbst für die vedische Zeit wurde sein Dasein ange- 
zweifelt vgl. Kuhn KBeitr. 3, 462f., auch Zschr. KM. 3, 478; Benfey KZ. 
8,3 ff. behauptet Schwanken zwischen ar und r bis in spätere Zeit. Ent- 
sprechend bestritt Bopp Vocal. 183 ff. Burnoufs Gleichsetzung von r mit 
av. ara, während Benfey Kl. Schr. 4, 65 behauptet, dass sich r in der 
vedischen und avestischen Sprache gemeinsam entwickelt habe, den übrigen 
indischen und iranischen Sprachen aber fremd sei. — Benfey Kl. Schr. 2, 20 
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nahm für die Grundsprache ein von einem irrationellen Vokal durch- 
schossenes r an, etwa schnell gesprochnes errere. Die Entsprechung al. 
nygu : gr. avdocoı erkannte Ebel KZ. 1,289 ff.; » : got. ur Kuhn KZ. 
11, 380 ff. Entschiedner für ig. r Hovelaeque, Memoire sur la primor. 
dialite et la prononeiation du r-Vocal Sanserit. Paris 1872 und Humper- 
dinck, Gymnasialprogr. Siegburg 1874, vgl. Collitz BB. 11, 224 _ 
Gegen Brugmann J. Schmidt KZ. 25, 44 und Bechtel Hauptprobleme 128 IR, 
der ig. dafür or o2 ansetzt; vgl. auch Kluge Quellen u. Forschungen 32, 6. 


Wie r ($ 189) geht auch r mehrfach auf einen ig. /-Laut 
zurück Bartholomae IF. 3, 162 #., so in v. rsya- „Bock der Ga- 
zelle“ : d. Hlch '„Elenthier“, v. krnatti „spinnt“ : sr. #AUIW 
lat. colus (vgl. Osthoff, Verhandl. der 41. Philol. - Versamml. 
München 1891, 302), v. j“mbhate „gähnt“ : gr. yAapvode „hohl“, 
v. prthü- „breit“ : gr. Aare, v. bhigu- n. pr. : lat. fulgur, 
Samh. myrdüi- „weich“ : lat. mollis (aber Samh. mrds- „Jangsam“ : 
gr. ßgadvs), v. vr- „wählen“ z.B. vavrmahe : lat. velle d. wollen, 
v. vrka- „Wolf“: arm. gail got. vulfs lit. weil kas, v. vrthä ‚umsonst‘ : 
lit. veltui, v. srnöti „hört“ : gr. vAlo, v. sr- „laufen“ z.B. 


o 


sisrtam : lat. salire, v. srprd- „fett“ : d. salben. 


Innerhalb des Ai. lässt man r noch aus verschiednen Lauten entstanden 
sein: 1) Aus rz (Bopp Vocalismus 190. Pott 1, 168. Benfey Gött. Abh. 
20, 35. Vedica 33 ff.). So in v. ir-ti ya- „der dritte* : zri- „drei“, aber 
vgl. lat. ter-tius mit er in der Stammsilbe; in Armi- krimi- „Wurm“ Arvi- 
krivi- „Schlauch“ spdh- sridh- „irrend“, von denen jedoch Arvi- srdh- auf 
handschriftlichen Fehlern beruhen, bewirkt durch die Jüngere Aussprache 
des r vgl. BR. sv., Arimi- auf alter Entlehnung aus dem Mi. Bartholomae 
IF. 3, 161. Stammhaft verschieden sind nach Johansson IF. 2, 45. 52. 
v. rsya- und Samh. risya- „Gazellenbock“, v. r8- „stossen“ : v. ris- „ver- 
letzen.“ Das ; von v. vavrıvams- ist it; das von v. kriyama TS. jägriyama 
und das der Passiva nach Art von kriyate ist durch y bedingt s. $ 180b. 
Über das Schwanken einiger Verba der 9. Kl. zwischen -rnati und -rinati 
8. Konjugation. — Hienach ist das Lautgesetz Osthoffs MU. 4, 216*A., 
dass ri vor einer Silbe mit x zu r geworden sei, nicht richtig; vgl. den- 
selben 217*A. —_ 2) Aus ru in v. srnöt : gru- „hören“, in bhrkuti- „ver- 
20gene Brauen“, Lex. bhrkumsa- „Schauspieler in weibl. Anzuge“ : bhru- bhra- 
in denselben Formen u. Bhrz- „Braue“ Bopp? 1, 6; Benfey OuO. 3, 213 
erklärt ersteres aus *gurunu- wegen av. surunu-. Nach Osthoff MU. 4, 215. 
215 A. 216*A. wurde r# vor einer Silbe mit « durch Dissimilation zu r, 
steht also srpo- für *sruno- durch Übertragung aus den schwachen Formen 
mit syau-, Kirste’M&m. Soc. ling. 8, 101 bringt den Lautwandel mit der 

Pr. 14,12 = 796 bezeugten falschen Aussprache r« für r in Zusammenhang. 
ber Srnöti ist v., dhr- zwar ep., aber Pat. zu V. 3. P. 6, 3, 61 noch un- 
ekannt, also sind die beiden Fälle zu trennen. Das Schwanken zwischen 
öhra- Bhru- öhr- weist auf volkssprachlichen Einfluss: anders Pedersen 
Waekernagel, Altind. Gr. I. 3 
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IF, 2, 307: bhrkumsa- ursprünglich, dhru- volksetymologisch; danach dann 
umgekehrt bhrkuti- neben dbhrukuti-. J edenfalls steht v. srnöti ganz isoliert; 
Saussure hat darin eine Infixform ig. kl-ne-u-t erkannt. — 3) Aus ara 
nach Bühler OuO. 2, 537 in v. prsthäd- vrtha sünfta-. — Vereinzelt findet 
sich r in Fremdwörtern drk(k)äua- neben drekkana- dreshkäna- : gr. dexavös 
(astron.). 


30. Fr kommt v. in folgenden Fällen vor (Bopp Vocal. 1831. 
Benfey OuO. 3, 2. Vedica 1ff. Lanman 430): a) Im Akk. pl. 
masc. u. fem. der Stämme auf -r z.B. pitfn stotfn, mätf's Svasr8. 
b) Im Gen. pl. derer auf -r- neben seltnerm :rnäm z.B. pitfnam 
stotynäm neben nrnäm (dessen erste Silbe bald kurz bald nach 
$ 28 lang gemessen wird), tisrnam (mit langer Paenultima) und 
tisrnam.  _ 

In der spätern Sprache bleibt 7 in diesen Fällen, ausser dass 
die TS. im Gen. pl. überhaupt nur -näm kennt z.B. pitinam 
netrnäm Weber Ind. St. 13, 101. Lanman 430. Bei cdtasras 
„4“ (fem.) hat der Gen. (v. nicht belegt) ep. -Fnan, sonst -rnäm ; 
bei nr- „Mann“ wird nfnam zulässig. Neu kommt hinzu der 
Nom. Akk. pl. ntr. auf -Fni und nach den Grammatikern 7 als 
Kontraktionsprodukt von -r mit r-. Weder v. noch sp. findet 
sich # bei der durch Schwund von 2 ($ 40) herbeigefübrten 
Dehnung. 

Hienach scheint es, dass 7 nur in solchen Fällen geschrieben 
wurde, wo die -a- -i- und -w-Stämme analoge Formen mit 47% 
boten, vgl. Hübschmann KZ. 24, 403. ZDMG. 39, 91 A. Dass 
es eine wirklich gesprochne Länge darstellt, ist schon für den 
RV. erweisbar, so bei tisfnäm 8, 101 (90), 6. Benfey Vedica 4. 
Doch geht ai. # nicht auf ig. 7 zurück, das vielmehr in ai. zr ür 
fortlebt ($ 24), sondern beruht in den betr. Formen auf ai. 
Neuerung. 

Bopp Vocal. 181 u. Benfey Kl. Schr. 2, 15 fassen 7 als blossen Aus- 
fluss grammatischer Theorie ; als etwas spätes Böhtlingk Bull. historieo-phil. 
Petersb. 3, 119. Zum erstern stimmt Schol. Bhäg. S. 2, 32. Ind. Stud. 
10, 421 (anders in der Benares Ausg. des Bhäs. S. p. 466), wonach Apisali 
das Dasein von # / leugnete. Vgl. auch BR. sv. #4 — RPr.13, 14 = 742 


und APr. 1, 38 lassen nur in der ersten Hälfte des 7 ein r enthalten sein. 


31. Der Vokal Z findet sich v. in Perf. cak/pre, Konj. aor. 
cikipati, dazu Samh. klptd- kfpti- (W. klp- ‚in richtiger Ordnung 
sein“). Mit r ganz analog, ward es ursprünglich als sonantisches 
] gesprochen, jetzt fast wie li tibet. ı vgl. Böhtlingk Bull. histori- 
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co-phil. 3, 119 f. (mit Litteraturangaben). Havet M&m. Soc. ling. 
2, 79. Hübschmann ZDMG. 39, 91. In klp- hat es x neben 


“ 


sich: v. krp- „Gestalt“, und beruht auf ig.r : lat. corpus. Einen 
langen /-Vokal kennt bloss die grammatische Theorie. 


Nach Bopp Lehrgeb. 9. Lassen Ind. Bibl. 3, 43 ist 7 eine Erdich- 
tung der Grammatiker, die einen dem r analogen Buchstab neben den 
Halbvokal 7 zu stellen wünschten. Als besondrer Verdachtsgrund gilt 
beiden die angebliche Beschränkung des ! auf das Wort Aipta-. — Die 
Aussprache des / wird RPr. 13, 14 = 743 u. VPr. 4, 145 (146 Ben.) analog 
der des 7 bestimmt. Betr. Äpisalis Leugnung des 72.8 380A. 


Die sogenannten Diphthonge. 


32. Die Vokale e o gelten der ältesten indischen Lautlehre 
(in den Prätisäkhyen und bei Kätyäy. V. 1 zu P. 8, 2, 106, 
Pat. zu V.1.3 zu P. 1, 1, 48) durchaus als monophthonge 
Laute vgl. Whitney zu APr. 1, 40, wol wesentlich mit der heute 
üblichen Aussprache. Der Ausdruck sandhyaksara „auf Verbin- 
dung beruhender Laut“, womit sie und ai au im Gegensatz zu 
den samanäksara „den gleichartigen Lauten“ dh. den Vokalen 


. 


@T&r ] bezeichnet werden, bezieht sich nicht auf ihre Aus- 
sprache, sondern auf ihre häufige Entstehung au a +i,a + u 
im Sandhi, vgl. Bopp Lehrgeb. 10. 


Monophthongische Aussprache des e o ergiebt sich für die Zeit von 
ca. 300 a. Ch. an aus dem sprachlichen Austausch zwischen den Indern 
und den Griechen: ai. e für gr.ne z.B. in kramela(ka)-: xdunkos, kendra- : 
xEvrgov, ai. 0 für gr. wo z.B. in horä: wor, äpoklima- : anoxkıua (astron.). 
Umgekehrt gr. n e für ai. e zB. in Knxeoı : Kekaya- (Volksname), 
Zeyyißegı : drugavera- „Ingwer“, gr. wo« für ai. o z.B. in Tooule: Tosalı 
(geograph. Name), Terdaror : Gonda- (Volksname), Haraic : Potala- 
(geograph. Name). Vgl. Weber Berl. Monber. 1871, 627 — Auf ge- 
schlossne Aussprache des e weist dessen gelegentliche Vertauschung mit 
* z.B. TS. gavi’dhuka- : B. gavedhuka- Pflanzenname, ep. u. inschr. -ayıta 
für -ayeta im Pot. med.; vgl. Bühler Report 88 und das Mi. — #5 kommen 
nach Pat. zu Y. 3 zu P. 1, 1,48 (er braucht den Ausdruck ardha ekarah, 
— okärah „halbes e, 0“) ım SV.-Vortrag der Schulen der Sätyamugri’s 
und Ränäyaniya’s vor z.B, sujäte & agvasünrte, adhvaryo & adrıbhih sutam. 
Dagegen leugnet er diese Laute für den übrigen Veda und gänzlich für 
den gewöhnlichen Sprachgebrauch. Vgl. Weber Ind. St. 13, 447 f,, sowie 
S 8A. fin. 

33. In den meisten Fällen beruhn e o auf einem alten 
Diphthong mit ö bezw. u als zweitem Element Bopp vgl. Gr. 1, 26, 
4, 943. Gramm. crit. 27. 319. Burnouf Comm. p. LIIIf, usw. 
Dies ist der Fall 


5*+ 
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a) Wo sie im Sandhi au #+%,4+ % kontrahiert sind 
8 269; diese Gewolinheit beim Zusammentreffen der Wörter aus 
ö+ 2%, & + Üü monophthongisches e 0 werden zu lassen ist nur 
verständlich, wenn sie aus einer ältern Gewohnheit in solchen 
Fällen diphthongisches ai &u zu sprechen hervorgegangen ist. 

b) Wo im Wortinnern auf Grund von ig. Kontraktion ($ 89) 
iu als zweites Element darin steckt. So in der Flexion der 
«-Stämme das e des Lok. sg., worin das i des Lok. sg. der 
meisten andern Stämme steckt vgl. dsve „im Pferd“ : nom. dsva-s 
mit nav-f „im Schiff“ : nom. ndu-s; ferner das e des Nom. Akk. 
du. fem. und ntr. du., worin 7 steckt, vgl. dsve „die beiden 
Stuten“ pade „die beiden Fussstapfen“ mit aksin-i „die beiden 
Augen“. Im Verbum das e des Potentials der a-Konjugatıon, 
worin z steckt (vgl. die Media pot. bhäve-ta : ind. bhäava-te, und 
dvis-utd : ind. dvis-te) und das e der 2. 3. du. med. der a-Kon- 
jugation Schulze KZ. 27, 420 ff. 28, 378 z.B. bhave-the bhave-te 
Ihäve-tham bhuve-tham : 3. sg. bhava-te, wo in e noch ein ? steckt, 
das nach $ 79 mit dem @ in der 2. 3. du. med. der nicht- 
thematischen Konjugation z.B. dvis-äthe dvis-äte usw. ablautet. 
Ebenso in einzelnen Formen das o, so im Aor. avocanı „ich sagte‘ 
neben der schwachen Wurzelform «c- desselben Verbums; magAon- 
schwacher St. von maghavan-, bhagos Vok. von bhagavant- u. ähnl. 
Das erste Element von solchem e o ist meist ein Laut, der für 
sich allein ai. a gesprochen würde, sodass dann dem e ig. ei ol at, 
dem o ig. eu ou au entspricht. Vgl. dsve als Look. mit gr. olxoı 
olası, bhaveta mit gegoıro. Doch kann, wenigstens bei e, das 
erste Element durch den Tiefstufenvokal von @ gebildet sein, 
also e ig. ai fortsetzen, so in den Superlativen auf istha aus 
ä-Wurzeln wie jyestha- destha- dhestha- Bechtel Hauptprobleme 
250; vgl. noch $ 46b. 48. 

Hieher gehört das scheinbar für @ eintretende e im Prek. und Pot. 
von Wurzeln auf -z und in den aus solchen Wurzeln gebildeten Nomina auf ya- 
z.B. deyälsa)m deya- zu dä- „geben“. Ursprünglich standen im Prek. ein 
starker St. *daya- und ein schwacher de- aus *dat- neben einander; deyä- 
ist aus beiden kontaminiert Brugmann 1, 102. Die Adjektiva wie deya- 
usw. stehn für *da-iya- oder *do-iya- usw. s. $ 180. Vgl. Fick BB. 9, 316. 
818 f£., der auch das e des Prek. so erklärt. — Bopp Lehrgeb. 357 (vgl. 
Delbrück Ai. Verbum 202 über v. vareydtı) nimmt in beiden Fällen Assi- 
milation des # an y an. 

c) Im Ablaut mit « «, nach indischem Ausdruck als Guna 
8 54ff. Schon nach Analogie von r :ar, a (aus Rn m) : an am 
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ist ö:e, w:o auf i:ai, u: au zurückzuführen. Solches *ai, *au 
beruht dann auf ig. ei 0: ai bezw. eu ou au. Z.B. siddhd- Präs. 
sedhati „wehrt ab“ Perf. sisedha : gr. mıoröc nreidw TTETTOLIO, 
bhüyam Fut. bhöksyate Perf. bubhöja (bhuj- „geniessen“) : gr. 
NAv3oV Ehevoouaı eiAnkovde, Vgl. ferner edha- „Brennholz“ 
(‚dh- „anzünden“) : gr. at9w, Ojas „Kraft“ : lat. augus-tus. 

d) Im Ablaut mit @y (vor Konsonanten a) und 7 nach $ 79 
z.B. v. dhenä dhenü- : dhäy-u- dhä-tave dhay-ati „saugen“. 

e) In sonstigen zahlreichen Fällen, wo die verwandten Sprachen 
Diphthonge bieten, das Avestische wie in a)—d) ae (im Auslaut e) 
bezw. ao eu, die europäischen Sprachen die Reflexe von ig. ei 
oi ai bezw. eu ou au. Dahin gehören in der Deklination das e 
des Dativs: av. e gr. aı (im Infin. und in xauar) lat. -i; das e 
von ‚me te: av. me te gr. uor tor; das e im Stammauslaut der 
geschlechtigen Pronomina und der durch diese beeinflussten 
a-Stämme 2.B. te : gr. vol, tesam : av. taösqm. In der Konju- 
gation das e im Ausgang von Medialformen: äste „sitzt“ : gr. 
joreı. Ebenso in Stämmen: v. ena- (pron. anaphoricum) : lat. 
oinos d. ein. 

34. Daneben vertreten e o vor Mediae und Mediae aspiratae 
inkl. A ein indoiranisches, im Avesta noch bewahrtes az a& Haug 
ZDMG. 9, 693f. J. Schmidt KZ. 24, 319. 25, 60 ff. Hübsch- 
mann KZ. 24, 405 ff. Bartholomae KZ. 27, 60ff. Vgl. $ 237. 238. 

a) e findet sich vor d in v. nediyas- nedistha- „nahe“ : av. 
nazdyo nazdista- Burnouf Comm. p. LXXX A. Roth ZDMG. 
6, 243; v. pedü n. pr. : av. pazdayeiti „mit den Füssen auftreten“ 
Bartholomae ZDMG. 36, 555. KZ. 27, 361; v. medyati „fett 
sein“ usw. : d. Mast Bradke KZ. 28, 300; v. sed- schwacher 
Perf.-Stamm von sad- „sitzen“ (wovon Samh. sedi- „Entkräftung‘“) : 
av. hazdyat Hübschmann KZ. 26, 325 aus indoir. sa2d- wie papt- 
von pat- „Hiegen“. — Vor dh in v. edhi „sei“ : ds-ti; v. kiyedhä 
„wie oft?“ [?] : Kiyat- „wie viel“ J. Schmidt RZ. 25, 66 vgl. 
3 237bß8; v. miyddha- „Fleischsaft“ usw. : av. myazda-; v. medha- 
„Daft, Opfer“ : gr. uao9og; v. -medhds- medhä „Einsicht“ : av. 
mazdäsa Burnouf Comm. 704. Benfey GGA. 1846, 753; v. vedhds- 
„gläubig“ : av. vazdanh- vazdvare „Macht“. — Vor h aus dh in 
v. dehti „gieb“ und dhehi „setze“ : av. dazdi. — Vor d ın mred- 
(mit & „wiederholen“, mit upa-ni „erfreuen‘‘) aus *mrazd- nach 
8 190: zu myj- „abwischen‘“ oder zu mrs- „berüren“. — Vor 
ah in AV. tynedhu sp. trnedhi 3. sg. imper. bezw. präs. 7. Klasse 
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von trh- „zerschmettern“, wo e dann weiterwucherte z.B. trnehmi 
für *trnahmi Ascolı Krit, St. 234 A. Hübschmann KZ. 24, 408. 

edaka- „fettschwänziges Schaf“ : ig. mzdaka- vgl. medyati „fett sein“ 
Johansson IF, 2, 35 A.; v. edh- „gedeihen“ zu W. ig. &s ds Danielsson De 
voce «dönos (Upsala 1892) 39, aus ig. mzdh- zu medha- „Saft“ Johansson 
IF. 2, 32. — e aus ig. z nach Thurneysen KZ, 30, 351 ff. in edhi vgl. av. 
2di, in edh- zu sädh- „vollenden“, in medha : gr. uö$os. Hiegegen mit 
Recht Bartholomae IF. 3, 21 A. — Über ai. *z aus indoir. & s. $ 238. 145. 


b) o findet sich vor d in Samh. sö-dasa „16“ vgl. v. sastt- 
„60“; vor dh v. in sodha „sechsfach“ und in Bildungen aus vah- 
„fahren“ z.B. Inf. vodhum, sp. auch in solchen von sah- „bewäl- 
tigen“ z.B. sodhr- (v. sädhr-); vor dh in den Stämmen auf as 
vor den mit bh beginnenden Kasusendungen z.B. v. dvesobhis ; 
von dem m y v sekundärer Suffixe neben -as z.B. ayo-ınaya- neben 
ayas-mäya- „Eisen“; v. amho-yü- „bedrängend“ duvo-yu- neben v. 
apas-yü- „tätig“ duvas-yü-; AV. sdho-van- „gewaltig“ neben v. 
sdhas-vant-. 


o aus a$ in *avayobhis *purodobhis u. dgl. Bloomfield Am. J. Phil. 
3, 28 ff. 


Für az findet sich ausschliesslich e ausser vor bh- y- v-, wo 
o aus dem Satzsandhı übertragen ist ($ 288b); für az findet sich 
e o und ausserdem @ $ 40, ohne dass die Ratio des Wechsels 
erkennbar wäre. Sicher ist bloss das nachved. o von sah- Nach- 
ahmung des v. o von vah- Bloomfield Am. J. Phil. 3, 30. Im 
Übrigen scheinen weder die Nachbarlaute in Betracht zu kommen, 
noch die ig. Qualität des dem indoir. 2 2 vorausgehenden «. Bei o 
liegt immer ein ig. & zu Grunde, ebenso meist bei e, doch auch 
ig. ö (mred-) und ig. n (kiyedhä, medhas -@ „Einsicht“ Benfey 
Gött. Abh. 23 über mazdah, 30). 


Bopp Gr. Crit. 165. 124 lässt dieses e o zunächst aus # hervorgehen 
mit der Annahme, dass in Wörtern wie edhi dehi das © der folgenden 
Silbe assimilierend gewirkt habe (anders Bopp vergl. Gramm. 3, 658); 
ähnlich Bopp Vocal. 30f. über e des Perfekts, vgl. Benfey GGA. 1846, 
796 A. 829. OuO. 8, 222f., sowie & 85A. — J. Schmidt KZ. 24, 
319A. KZ. 25, 60f. Osthoff MU. 2, 4*A. Havet Mem. Soc. ling. 
5, 445. Bloomfield Am. J. Phil. 3, 31ff. setzen den Wechsel zwischen e 
und o zu ig. 25 (84. 68) in Beziehung und lassen (z.T. mit der Annahme 
schon ig. Wegfalls von 2) ai. e o aus ig. ez bezw. oz hervorgehn; vgl. 
Windisch KZ. 27, 168. Hiegegen, bes. mit dem Hinweis auf e aus z, 
Osthoff Perfekt. 23 ff. („e aus dem v-haltigen Charakter des Stimmtons 
von z X zu erklären‘) und Bartholomae KZ. 27, 348 ff.: „» normaler Ver- 


En 
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treter von a%, @ für a$ aus dem Einfluss von @-Formen der betr. Wurzeln, 
e von irnedhi aus dem Vorbild von *rımedhr, ältrer Form für runaddhr 
W.rudh-, u. ähnl.“ Ebenso Brugmann 1, 301, der aber bädha- „fest“ aus 
indoir. bhasdha- ig. bhyghto- nicht genügend erklärt. — Eventueller Ein- 
fiuss von Nachbarlauten : o wegen eines vorausgehenden v bei vah- Benfey 
GGA. 1846, 796; bei södasa usw. (vgl. gr. -E£) Havet M&m. Soe. ling. 
5, 42. Bloomfield Am. J. Phil. 3, 28. 30. 


35. Dieses aus indoir. a2 a2 hervorgegangene e o fiel mit dem 
aus indoir. ai au hervorgegangnen e o anscheinend schon v. zu- 
sammen. Die v. Ausdehnung des in sad- „sitzen“ u. ähnl. aus az 
entstandnen e des schwachen Perfektstamms ($ 34a) auf Verba 
beliebigen Wurzelauslauts scheint nur verständlich, wenn der in 
sed- gesprochne Laut auch sonst und auch vor stimmlosen Kon- 
sonanten vorkam. Hierfür kommt bloss die ai. Umgestaltung von 
indoir. ai in Betracht, und diese lautete also damals dem e aus 
az aä gleich. Also war bereits v. das aus a? entstandne e und folg- 
lich auch das aus au entstandne o monophthongisch. Dazu stimmt, 
dass schon in den ältern Stücken des RV. Fälle von Verschmel- 
zung von etymologisch diphthongischem -e -o mit a- vorkommen 
(8 272 nebst A.), was monophthongisches e 0 voraussetzt. 


Für die ältere vedische Zeit behaupten diphthongische Aussprache 
Benfey GGA. 1851, 1957. Whitney 8 28. Bartholomae KZ. 27, 350 u. 
Stud. 1, 84, 11. Oldenberg Rigv. 1, 453 A., mit der Begründung, dass die 
Sandhiregeln, wie auch die Plutiformen z.B. agnast für agne ($ 256), diph- 
thongische Aussprache voraussetzen. Aber die in Betracht kommenden 
Sandhiregeln können, wie sie sicher älter sind als das klassische Sanskrit 
($ 33a), auch älter sein als die vedischen Texte und auf vorvedische 
Lautverhältnisse basiert sein. Es ist instruktiv, dass selbst noch im Päli 
& mit echt-päliischem ? zu e kontrahiert wird z.B. in mahesi- aus maha- 
„gross“ und est- : ai. rsi- „Sänger“. Emntsprechendes gilt für die Pluti. 
Bopp? 1,59 A. verwertet in obigem Sinn das Verhältnis der Buchstaben- 
form von e zu der von at. 

Fälschlich wird Übergang von # in e angenommen von Bopp Vocal. 
260 usw. (Vgl.$ 34.) Benfey GGA.1846,829. Kieler Monatsschr. 1854, 17. 
Pischel GGA. 1881, 1584 (für v. mahemati- mahenadi-).. — e aus a 
vor beliebigen Konsonanten lehren Holtzmann Ablaut 33 ff. Benfey GGA. 
1846, 829. BR. sv. Aepi- Jenya-. J. Schmidt Vocal. 1, 87. Windisch KZ. 
27,168 u.aa., die meisten durch das e des Perf. verleitet. Über e aus a durch 
teilweise ig. ‘-Epenthese vor Palatalen z.B. in v. dhimaya- neben dhimaya- 
(nach BR. blosser Fehler) Möller KZ. 24, 1482 504 A. 505*A. Über e aus 
a durch Rückwirkung eines © y der folgenden Silbe Bopp Vocal. 30 £. vergl. 
Gr. 1, 253f. Rosen Rigveda p. XXVIH (für Suftix -enya-). 

e aus r wird angenommen für Samh. gehd- „Haus“ v. gehya- „Haus- 
rat“ : v. grhd- „Haus“, für v. edh- : rdh- „gedeihen“ Pott 1, 162; weitere 
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scheinbare Beispiele bei Pott 1, 245. Schweizer KZ. 4, 297. Bradke 
ZDMG. 40, 682 ff. (v. Aepi- „zappelnd“ jeh- „schnauben‘‘ bhres- „wanken“), 
der für diese Wörter Entlehnung aus einer Mundart vermutet. Diesem 
e:y legen Schweizer KZ. 4, 297 und Ebel K2. 4, 447 ar zu Grunde, 
Ludwig Infinitiv 118 ari. — Über den Wechsel von e und 7 & 32A. 

o aus @ Pott 1, 172 (ghonz „Nase“). Weber Ind. St. 2, 188. 305. 
KBeitr. 3, 399*A. (Gebetsinterjektion om). Bollensen ZDMG. 22, 639. — 
Kluge Festgruss Bö. 60 lehrt ai. lo aus ig. lö wegen B. lok- loc- „sehn“ : 
d. Zugen, v. lokd- „Raum“ : lat. Zöcus, v. lopasa- „Schakal“ : gr. aiunnf. 
Hiegegen Johansson IF. 2, 10: bei 2ok- loc- (gr. Aevoow), lokd- (lat. lücus) 
ist diphthongischer Ursprung des ai. o sicher, lopägd- ist sonst besondrer 
Art, vgl. Hüäbschmann ZDMG. 55, 654 f. Armen. Stud. 1, 17f. Bartholomae 
BB. 10, 294. — Über doms- st. dams- „preisen“ in feierlichen Formeln s. 
Weber KBeitr. 3, 399*A.; über v. ulokd- angeblich aus *urväkd- mit o aus 
va Bollensen ZDMG. 18, 608 u. aa. ($ 52 A.). 


36. ai au werden diphthongisch gesprochen und zwar als 
öi äu (heute meist & wu), nicht als & au schon nach der Lehre 
der Prätisakhyen Whitney zu APr. 1,40, zu TPr. 2,29. Havet 
Mem. Soc. ling. 2, 177. 3, 75. Vgl. Käty. V. 4 zu P. 1,1, 48. 
Patanj. hiezu und zu V. 1, sowie zu P. 8, 2, 106. 


Dies wird bestätigt 1) durch das Sprechen und Schreiben von af ay 
ayi aiy für ai: RPr. 14, 14. 16 (vgl. Bhäradvajas. 38) warnt davor, ai vor y 
durch ay, vor andern Konsonanten durch ayı zu ersetzen, also z.B. varyasva- 
patron., abhaisma „wir fürchteten‘‘ durch vayyasva- abhayısma. Hieher 
TS.1,7, 8,1 ajayıt „er siegte‘ : *ajast; Apast. naiyyamıka- naiyyagrodha- : 
naiyamıka- „fest“, naiyagrodha- „von der ficus Indica kommend“ Bühler 
ZDMG. 40, 535; n.pr. trayyaruna- (-uni-) für traiyaruna- BR. — Entsprechend 
bieten mi. Denkmäler neben e o als regelmässigen Fortsetzern von ai. 
ai au auch a-i a-u z.B. va-ırz : ai. varra n. pr. (Jaina-Inschr. von Mathura 
ed. Bühler Epigr. Ind. Ip. 373 No. 7B Z. 1, aber 21, 3 vasra-), pr. ka-iyava- 
„Irug“ : ai. kaltava-, pr. pa-ura- „Bürger“ : ai. paura- Lassen Instit. 120 ff. 
Jacobi Erzähl. p. XXIL. Offenbar sind solche Formen Entlehnungen aus 
dem Ai. mit dem Versuch ar au möglichst genau wiederzugeben. 

2) Durch den Eintritt von ar au für a-i a-u. Dieses findet sich in 
einigen Fällen durchgeführt 8 48a. Dazu im Sandhi v. praisayüur (1,120, 5) 
aus prd isayür, S. prauga für pra-uga „Vorderteil der Gabeldeichsel‘“ und 
P. maireya- (Bez. eines berauschenden Getränks) aus mi. mairea-, das 
selbst auf v. madıra- „berauschend‘' beruht Goldschmidt KZ. 27, 336. — 
Entsprechend dient bei Asoka ai neben ayı zur Bezeichnung des aus a-t 
hervorgegangnen Kontraktionslauts z.B. thaira- : ai. sthavira- ‚„ehrwürdig“ 
Kern Sacred Books 21 p. XVL, der aus der Schreibung ayz folgert, dass @ 
freilich keine adäquate Bezeichnung für & war; vgl. auch €. Inser. I. 
3, 55, 24 valjaika- : vaijayika-. Ähnlich die von RPr. 14, 14f. = 800 f. 
verpönte Aussprache aty für ayy, ar für ayi z.B. rarya : rayya Instr. zu 
rayi- „Habe“, dhvanant : dhvanayit „hüllte ein“. 


. 
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1) 2) In einem liturgischen Spruch schwankt die Lesung zwischen 
sömsa moda iva, otha modarwva und somsamo dawa Weber Ind. St. 10, 36A. 
37*A. 13, 100. — au aus äyu in ep. jalauka- : B. jalayuka- „Blutegi 1“ ist 
Volksetymologie E. Leumann Et. Wb. 108. 


Immerhin beruhen a: au, soweit sie auf alten Diphthongen 
beruhen, auf solchen mit langem erstem Bestandteil.-: Dies folgt 
a) daraus, dass mehrfach aö au vor Konsonanten einem ay av 
vor Vokalen entspricht z.B. gdu-s „Rind“ : nom. pl. gäv-as, 
ndu-s „Schiff“ nau-bhis usw. : näv-am usw., dydu-s „Himmel“ : 
nom. du. dyäv-ä, wie auch im Sandhi vor vokalischem Anlaut 
regelmässig @y @» (mit eventuellem Schwund des y ») für ws au 
eintritt $ 274. b) Daraus, dass ai au im Sandhi die ererbte 
Kontraktion von -a@ e- -a o- ist $ 269. 

Über Entstehung von ai au durch ai. Kontraktion s. $ 482. — 
B. vdusat für das häufigere v. vasat (ein Opferruf) beruht nicht auf ge- 
wöhnlichem Lautwandel (Weber KBeitr. 3, 399"A.), sondern ist nach dem 
Opferruf v. srausat umgebildet. SB. vduk für vök „Stimme“ ist zur Ety- 
mologisierung von vdusat erfunden, vgl. Eggeling Sacred Books 12, 198 A. 
— au für auslautend @m behaupten Ascoli KZ. 12, 430ff. Ludwig ‚Infi- 
nitiv 123; au für av vor Konsonanten Leo Meyer KZ. 21, 344 f. — Über 
den aus der Grundsprache ererbten Wechsel von # mit as au s. $ 91 ff. 


Unmittelbare Folge von Vokalen in auf einander folgenden Silben. 


37. Ausser in diphthongischer Verbindung duldet das Ai. 
in der Regel nicht die unmittelbare Folge von Vokalen; vielmehr 
sind die Silben regelmässig durch Konsonanten abgegrenzt. Der 
Regel widerstreben 

1) Auch in der klassischen Sprache a) die Komposita mit ur- 
sprünglichem s im Auslaut des vordern und einem Vokal im Anlaut 
des hintern Gliedes gemäss den Sandhiregeln $ 272. 285, die auch 
für die Grenzscheide von Kompp. gelten z.B. v. dyo-agra- „eisen- 
spitzig“ aus dyas „Eisen“, v. pura-ety- „Fürer“ aus purds „vorn“. 

b) v. prd-üga- „Vorderteil der Gabeldeichsel“ aus prd-yuga- 
(VPr. 4, 127) mit mi. Schwund von y Bradke ZDMG. 40, 678, 
und v. tifa-u- „Sieb“ für *ilasu- zu v. tams- „schütteln, aus- 
schütten“ (Grassmann sv.), also aus einem iranischen Dialekt 
entlehnt, vgl. av. ahu- : v. dsu- „Leben“. 

Bradkes Herleitung von Zitau- aus tak- „stürzen“, also aus einer 
ältern Form ”titaku-, setzt einen erst dem jüngern Mittelindischen eignen 


Lautwandel voraus, wie er bei einem bereits v. belegten Worte nicht an- 
genommen werden darf. Bartholomae KZ. 29, 578 fordert für das a-u 
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beider Wörter Herkunft aus azw oder avu. Fick GGA. 1894, 234 legt 
*ilavu- aus tva- „sieben“ (gr. -rr&w) zu Grunde. 


c) Einzelne späte Fremdwörter wie manaa „eine bestimmte 
Konstellation“, räula- n. pr. 

2) v. und Samh. diejenigen Fälle zweisilbiger Aussprache 
der langen Vokale und der Diphthonge, wo die Zweisilbigkeit 
etymologisch begründet ist, also nicht auf Zerdehnung beruht 
(S 44 fl), z.B. v. destha- „am meisten gebend“ pänti „sie 
hüten“ gesprochen *daistha- *paanti (mit Kürzung des Wurzel- 
auslauts @ vor ?, « wieim Sandhi [$ 267b] Kuhn KBeitr. 4, 202). 

3) Vorhistorischer Hiat zwischen a und ir ist erschliessbar 
beim Eintreten von @& au ar für etymologischs «+ :,a+ wu, 
a+ r nach $ 48a. 

Gegenüber den Fällen 2) 3) darf es als grundsprachliches 
Gesetz gelten hinter @ (€ 6) im Wortinnern keinen Hiat zu dulden 
J. Schmidt KZ. 24, 304 A. vgl. Schleicher 11. Aber neben 
diesem Gesetz ging wol von grundsprachlicher Zeit an der Drang 
her, die Wörter nach ihren etymologischen Bestandteilen aus- 
einanderzulegen, um so zusammengehörige Formen einander ähn- 
licher zu machen. 


ll. Veränderungen der Quantität. 


Vokaldehnungen vor Konsonantengruppen. 


88. Dehnung vor r scheint allerdings bei © « häufig vor- 
zuliegen: v. garbhis pürst neben giras püras. Aber ir ür ver- 
treten in solchen Fällen ig. 7, dessen regelmässige Vertreter sie 
sind ($ 24). Und dass hier die Länge auf dieser Herkunft aus 
einer ig. Länge beruht und nicht auf Dehnung, ergiebt sich 
daraus, dass « vor r nicht gedehnt wird, und ursprünglich auch 


i % vor r nicht, wo nicht ig. r zu Grunde liegt. Im RV. steht 
ungedehntes ir aus is im sufüixalen -is- z.B. havfr-bhis „mit Opfer- 
güssen“ krivir-dati „sägenzähnig“ ; ungedehntes ur mit echtem « in 
urvara „naatield“ : av.urvara; urvd evgela, urviyd „weithin“ zu urd: 
av. uru-, vgl. urvärukd- „Kürbis“ urvdsi „Begierde“; in dur- aus 
dus- z.B. durgyd- „schwer zu begehen“. — Doch dringen ır ur 
schon v. über ihr Gebiet hinaus: Nom. sg. äs?’r 10, 128, 3 zu 


äsis- „Segenswunsch‘“, sajar „gemeinsam“ : jus- (mit ür auch 
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vor vokalischem Anlaut und mit äs vor i) vgl. Saussure 250 A. 
Dazu Samh. @str- in Kompp. für äsir- zu asis- (Nir. 7, 1 noch 
asir-vada-) vor stimmhaften Konsonanten, Jayad. sogar äsir-ukti-. 
Dagegen in Bildungen mit den Suffixen -is- -us- bleibt ir ur kon- 
stant kurz (ausser SB. Janar visas „das angeborne Gewand“ von 
jands- „Geburt“), ebenso in dur- zu dus- „übel“. Beachte Prek. 
churyasam : chur- „streuen“ P. 8, 2, 97. 

v. dnäsirdä- gehört nicht zu äsis-, sondern zu äsir- Bergaigne J. as. 
vIIi, 3 (1884), 199; praktisch bedeutungslose Fälle von 7r aus is Benfey 
8 57, 3 nach Vopad, 3, 151. — J. Schmidt Vocal. 2, 238 (wo auch: „hätaka- 
„Gold'‘ aus *hartaka-“) u. Osthoff PBr. Beitr. 3,7. 39 behaupten Zr aus ar für v. 
pärgmi- „Ferse‘‘ bhärman- „Tragbett“ märjmi ‚ich reibe“ (bei welchem 
Benfey OuO. 3, 201 das @ aus dem Akzent zu erklären sucht) härdi „Herz“. 
Doch ist hier wie in v. kärsman- „Ziel“ einfach Dehnstufe anzuerkennen 
$ 60. Spitzfindigkeiten in der Käs. zu P. 8, 3, 14, wonach Benfey $ 55. — 
Benfey OuO. 3, 564 erklärt drägh- in v. dräghtyas- „länger“ usw. aus 
*därgh-, gedehnt aus *dargh-. Ähnliches über rz aus ar Sigismund Curt. 
Stud. 5, 209. J. Schmidt Vocal. 2, 238ff. — P. 8, 2, 77f. lehrt analoge 
Dehnung des vi « wie vor r auch vor wurzelhaftem v. Unter diese Regel 
fallen die Wurzeln div- „spielen“ sthiv- „spucken“ siv- „nähn“ sriv- ‚‚mis- 
raten“, woraus v. divyali pratidi'vne slvyati Samh. -sivya B. srivyanti Kl. 
sthrvyati gebildet werden. Aber da hier @v nirgends sicher belegt ist 
und sich ?v auch vor Vokalen findet, sind diese Wurzeln mit -?v- anzusetzen; 
im Übrigen s. 881. Beachte auch v. jivri- „gebrechlich“, mit Suffix vri ? 


39. Dehnung vor einem Nasal und Dehnung eines nasa- 
lierten Vokals ist als Provinzialismus sicher bezeugt: Ap. DhS. 
-paryäanta samvartate sämvrti- sämsitya-, Hir. GS. 2, 19, 6 
ekavedyanta-, vorchristl. Jainainschrift äntevasin- Bühler Sacr. 
books 2 p. XLI (coll. mahratt. amt : ai. antah). ZDMG. 40, 
530£. 538. Ap. DhS.* p. VIA. (Zweifel Böhtlingks ZDMG. 39, 
520. 522. 524). Gemein ai. Dehnung vor Nasal erscheint nur im 
Akk. pl. auf -än -in -ün -Fn, scheinbar aus aiur-+ ns; die 
Länge muss hier vorindischen Ursprungs sein. 

Dehnung vor Nasal behaupten Pott 1,52. 2,13. Benfey GGA. 1846, 
900. OuO. 1, 243f. u. sonst. Bollensen ZDMG. 22, 595. J. Schmidt Vocal, 
1, 358f. Saussure 86 A. — Anscheinende Fälle von Dehnung vor sonstigen 
Konsonanten beruhen meist auf Übertragung: # für « in Ap. DhS$. pra- 
Sästa- : sonst prasasta- „gerühmt“ (Bühler Äp. Dh$. p. VI) nach $as- „zu- 
rechtweisen“. — v. tiksnd- „scharf“ : v. fij- „scharf sein“ tigmd-, TS. Ad- 
liksna- (Tiername) : VS. haliksna-, sp. stksa neben giksä „Lehre“ haben ihr 
t aus dem Desiderativ, wo 7 mehrfach vor ks vorkommt, z.T. für älteres t. 
Für abhi-ksnam „beständig“ : abhi + ksanam war ausserdem sonstiges abh7- 
in Kompp. massgebend ; anders Pott 1, 269. — # für u: AB. 8, 9, 6 pratya- 
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varühya zu pratyava-ruh- „wieder herabsteigen“ (Aufrecht AB. 427) be- 
ruht auf -ähya von üh- „schieben“ vgl. nir-uhya AB. 7,5, 1: kl. nir-uhya. 
Unklar ist das # in v. tüsnım „still“ : v. Zus- „(sich) beruhigen“, VS. 
sämnd- sonst sumnd- „Huld“ Leumann KZ, 31, 45, U. sä@’ksma- „fein“ : 
VS. SB. sulsmd-. — Das Umgekehrte, Kürzung eines Vokals vor einer 
Konsonantengruppe, ist Prakritismus z.B. Äp. 68. 2, 12 marga- für märga- 
„Weg‘‘ Winternitz Wiener Denkschr. 40 (1892) 1. Abt. 15. Die epische 
Nebenform usman- für zsman- „Dampf, Hitze“ (wovon v. üsmanya-) beruht 
auf dem Einfluss von «s- „brennen“, womit das Wort ursprünglich nichts 
zu thun hat. Ganz unsicheres bei Bopp 4, 737. Benfey ZDMG. 12, 580. 
BR. sv. urubjd- u. kubjd- (hiegegen E. Kuhn KZ. 24,99). Bollensen ZDMG. 
22, 580. Zubaty Wiener Zschr. 4, 92. 


Ersatzdehnung. 


40. Dehnung zugleich mit Ausfall des ersten Elements der 
folgenden Konsonantengruppe („Ersatzdehnung“) findet sich regel- 
mässig da, wo indoir. 2 2 auf einen Vokal folgte Ascoli Krit. St. 
283f. Hübschmann KZ. 24, 405 ff.; s. $ 237£. 

eo aus azazs. oben $ 34; @ aus ai v. fädhi : taks- „hauen“ 
Aufrecht AB. 429 (oder aus *tägdhi wegen AB. 2, 4, 14 tästi? 
vgl. Bartholomae IF. 3, 2A.); v. büdhd- „fest“ usw. : bamh- 
„stärken“; v. sddhr- d-sädha- Samh. sädha- sädhyai sädhvä : sah- 
„bewältigen“; 

? aus ?2 ın v. Zd- „anflehen“ zu yaj- „opfern“ (oder zu ?s- 
„wünschen“; v. nidd- „Nest“ ig. nizdö- Pott 1, 89. 248; v. pid- 
„pressen“ aus *pig-d-; Naigh. 3, 19 mimzhi aus "mimidhi : mih- 
„pissen“ Benfey SV. 148; K. midam „leise“ AV, milati „die 
Augen schliessen“ aus *mis-d- Bradke KZ. 28, 298A. Bartho- 
lomae IF. 3, 184 A.; v. midhd- „Lohn“ midhvds- „spendend‘“ : 
gr. uuo9og Benfey Gött. Nachr. 1874, 366 f£.; v. rtdhd- sp. lidhd- 
und Naigh. 3, 19 ririhi aus *riridhi (Benfey SV. 160) : rih- Iih- 
„lecken“; v. vidlk- „fest, schnell“ s. $ 238a«.ba; v. sr’dati „sitzt“: 
gr. Leu ig. sizdeti; v. hid- „zürnen“ aus *his-d- vgl. v. hims- ‚‚ver- 
letzen“ hesas „Geschoss“ av. zoisda „hässlich“, vgl. Hübschmann 
KZ. 24, 407; 

ü aus u2 in v. üdha- TS. adhvam sp. üdhi- : rah- „fahren“; 
v. güdhd- güdhvi : guh- „verbergen“ (wonach AY. müdhd- neben 
v. mugdhd- : muh- „betäuben‘) und wohl auch in v. küdayati 
sp. killayati „versengen“, B. krädayati „dick machen“, B. cüda- 
„Wulst“. Langes r aus 22 s. $28. Man beachte, dass die 
Dehnung auch in Formen eintritt, wo dem # mehr als ein Kon- 
sonant folgte. 


Dy 
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Dazu kl. vrid- „verlegen werden“ : ig. wlozd- Johansson IF. 2, 49A. 
— Bopp Lehrgeb. 68f. 139 und nach ihm Andre legten für solche Fälle 
eine Form mit Media zu Grunde z.B. lidhd- aus *liddha-, was scheinbar 
durch die $ 149, 3c. 150b angeführten Formen empfohlen wird. 


v 


Ausserhalb der Formen mit ursprünglichem 2 2 ist die sogen. 


Ersatzdehnung dem Aı. fremd. 

Errsatzdehnung nach Ausfall von r Bollensen ZDMG. 22,608. J. Schmidt 
Vocal. 2,238. Kuhn Beitr. 19 (betr. päni- hätaka- aus *parni- *hartaka-, worin 
Prakritismen zu erkennen sind, vgl. $ 146a fin. 172a). Nach Ausfall eines 
Nasals Benfey KZ. 9, 104. OuO. 2, 760. Kuhn KZ. 15, 450. J. Schmidt 
Vocal. 1, 34 ff. Brugmann Curt. Stud. 4, 79. Nach Ausfall eines s Kuhn 
KZ. 4, 26. Bollensen ZDMG. 22, 574. Benfey Gött. Abh. 15, 110. Nach 
Wegfall eines Schlusskonsonanten Bollensen ZDMG. 22, 632. 640f. Kuhn 
KZ. 18, 377 (vgl. $ 39 über den Akk. pl. mask.). — Noch Kühneres Pott 
1, 160. Grvassmann KZ. 9, 27. Bollensen ZDMG. 22, 594. 6038. — 
Aus dem Mi. stammt inschriftl. visat(?) stha- : vimsati simha-. 


Sonstige Quantitätsveränderungen. 


41. In gewissen Grenzen haben y v Dehnung eines vor- 
ausgehenden Vokals bewirkt. Vor suffixalem y erscheint wurzel- 
auslautendes # w regelmässig als i @. So im Passiv z.B. v. kei 
yate : ksi- „vernichten“, v. sa-ydte : su- „pressen“; im Intensiv 
2.B. v. coskä-ydte „scharrt zusammen“ : sku-; im Prekativ z.B. 
v. grü-yäs : gru- „hören“; im Opt. perf. in v. susrü-yäüs Susrü- 
yätam. Dagegen nicht im Optativ präs. (Potential) der 2. Präs.- 
Klasse, wofür wol der einzige Beleg vorliegt in MU. ni-hnu-yai 
(BR.) : ni-hnu- „abbitten“ mit w statt ü nach dem Optativ der 
5. und 8. Kl. auf -nu-yat, der die Dehnung nicht hat z.B. v. 
cinu-yama : cinöti „schichtet“, srnu -yama : synöti „hört“. 

Nicht wurzelhaftes ö « wird gedehnt in den Denominativen auf 
-ydti und deren Ableitungen z.B. v. jani-ydnt- „en Weib wün- 
schend“ : jdni-, valga-ydti : velgü- „zierlich“, doch v. gatu-yatı 
neben gäta-yati : gatü- „Bahn“; im AV. neben zahlreichen 
regelmässigen Beispielen (Whitney zu APr. 3, 18) arati-ydtı 
(neben arati-yu-) für v. aräti-ydti „feindselig gesinnt sein“ : drati-, 
jani-ydti : v. jant-yant-, sugätu-y& „aus Verlangen nach guten 
Wohnsitzen ; die kl. Sprache führt die Dehnung streng durch. 
Nicht gedehnt wird im Opt. präs. der 5. und 8. Klasse (s. oben), 
in den v. Adverbien auf -y& aus u-Stämmen z.B. asu-y@ „schnell“ 
raghu-yä& „rasch“, und in v. amu-yd sp. Gen. Lok. du. amu-yös 
vom Pron. adds „jener“. — Dazu kommt ? in den Suffixen auf 
-iya- und im Komparativsufhix -iyas- : -iya- -ya- bezw. -yas-. 
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Da die Dehnung so konstant auftritt und die Ausnahmen 
leicht auf Übertragung aus nahe stehenden Formen zurückgeführt 
werden können, ist die Dehnung als phonetisch anzusehn Bopp 
3, 528. 5, 1016. Benfey OuO. 3, 36. Vedica 41. Brugmann 
Ourt. Stud. 4, 178. 182. 183. Misteli Z. f. Völkerpsych. 11, 226 £.; 
doch nur für Wurzel- und Stammauslaut vor suffixalem y. Daher 
dürfen die Suffixe -Zya- -Tyas- nicht auf -fa- bezw. -iyas- zurück- 
geführt, sondern müssen in stammauslautendes -i- + suffixales -ya- 
bezw. -yas- zerlegt werden. Übrigens ist es wegen att. Zw -öw 
aus *-Ziw *-vjo im Verbum und -/ov im Komparativ wahrschein- 
lich, dass diese Dehnung innerhalb der angegebnen Grenzen ig. 
ist. Vgl. J. Schmidt KZ. 26, 382. Schulze Qu. ep. 300 f. 

Nach Osthoff MU. 4, 12. 15. 33. 52 ff. 65 beruht solches 7 # auf ig. 
Ablaut zu zus. 8 E6A.; nach Brugmann 2, 1115 u. Leumann Et. Wb. 
110A. auf Übertragung ; ebenso nach Schulze Qu. ep. 325 ff. 348 ff. u. aa. das 
: ö in den gr. Verba auf -tw -dw. — Dehnung vor y behauptet Kuhn KZ. 
2, 233 auch für v. üyus- „Leben“. Das Augment # in v. äyunak äyukta 
arınak ärark ist dem # der mit v anlautenden Verba ($ 42) nachgeahmt. 


-äyati neben -ayati in den Denominativen aus a-Stämmen 
scheint nicht phonetisch, sondern durch das Vorbild derer auf 
-iyati -üyati hervorgerufen zu sein. Daher das Schwanken der 
Quantität. 

42. Vor v findet sich Dehnung beim Augment, hier jedoch 
nur in einigen v. Formen z.B. avidhyat : vyadh- „schlagen“; 
häufig im Stammauslaut vor den sekundären Suffixen -van- -vana- 
-vant- -vala- -vin- z.B. v. rtä-van- „die Ordnung einhaltend“ 
yä-vant- „wie gross“ dsva-vant- „vossereich * 3'-vant- „so gross“ 
-krsi-vala- „Ackerbauer“ dvaya-vin- „doppelzüngig“, AV. karsi- 
vana- „Pflüger“; vereinzelt vor -väms- des Part. perf. v. yigi-väms- 
(TS. jigi-) : ji „siegen“ und svasz-väms- : svasli)- „schnaufen“. 
Vgl. Kuhn KZ. 18, 366. Delbrück Curt. Stud. 2, 197. Brug- 
mann Curt. Stud. 4, 134. Ebenso wird der Stammauslaut oft 
gedehnt vor einem mit v anlautenden zweiten Glied eines Kom- 
positums z.B. v. gürtä-vasu- „dessen Güter willkommen sind“ 
Lindner Nominalbild. 31 A. Verf. Dehnungsgesetz 15. Diese 
Dehnung scheint demnach eigentlich dem Sandhi anzugehören 
und hier grundsprachlich zu sein, da das Griechische beim Aug- 
ment zum Ai. stimmt z.B. 7feidn (Verf. KZ. 27,276) und auch 
vor Suflix -fevr- einige sonst unerklärliche Fälle von Dehnung 
aufweist z.B. xorneıg “nweıs (zuletzt darüber Schulze Qu. ep. 
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52. 404A. 475., aber mit abweichender Beurteilung). Aus dem 
Sandhi wanderte die Dehnung dann in die Stellung vor Sufixen 
gemäss $ 288b. 

Unsichres über Dehnung vor v im Wortinnern Benfey Gött. Abh. 25 
(1879) IV. Abh. 3. Abt. 34ff. Dehnung vor » r lehren Kuhn KbBeitr. 
4, 205f. J. Schmidt Vocal. 1, 39 f. 2, 241f., vor 2 J. Schmidt 2, 242; 
Dehnung des folgenden Vokals durch r 2 J. Schmidt 2, 242f. 


43. Daneben kommen noch weitere Quantitätsveränderungen 
in offener Silbe vor. a) Die rhythmische Auslautdehnung ($ 264 fi.) 
wird vielfach auf den Inlaut übertragen und erscheint da in der 
Reduplikation und vor Suffixen $ 288. 


Nach Saussure 170A. 171. DBechtel Hauptprobl. 259 stammt die 
vhythmische Dehnung in Reduplikationssilben nicht erst aus dem Sandhi. 
* 


b) Unter dem Druck des Metrums verändern die Dichter 
die Quantität einzelner Silben, wenn dadurch scheinbar auch sprach- 
gemässe Formen entstehen. So steht v. neben 1Tmaliger 2. sg. 
imper. didihi : di- „scheinen“ 1Omal didiht mit ? in der Re- 
duplikationssilbe, wie sonst nie in diesem Verbum; meist am Ver- 
schluss, wo der Ausgang v—v erwünscht ist (nur 9, 108, 9 an- 
ders). Also haben hier die Dichter dem Metrum zu Lieb die 
Quantität der beiden ersten Silben vertauscht, etwa nach dem 
Vorbild von sisihl „treibe an“ Benfey Gött. Abh. 17, 45A. 
J. Schmidt KZ. 32, 380 A. Dazu v. virasat siräsu (sonst und 
auch v. vörd- „Mann“ sirö „Strom“) mit ©, weil am Ende von 
- Tristubh-Zeilen; doch vgl. südwesteurop. v@ro- (Thurneysen KZ. 
32, 557) bezw. v. su-sird- „hohl“ kl. sir@ „Ader“. Ahnlichem 
Verdacht unterliegen v. carätha- : v. cardtha- „beweglich“ Leu- 
mann Et. Wb. 98*A.; v. mähina- : v. mähina- „Iröhlich“ Brug- 
mann MU. 2, 173; AV. tari'naku- : B. tarünaka- „Schössling“; 
Yaäjnav. plihan- : sonst plihan- „Milz“. Ähnliches in der klassi- 
schen Dichtung, bes. der inschriftlichen z.B. dati- : datr'- „Botin“, 
Man huldigte dem Grundsatz api mäsam masam kuryäc .chan- 
dobhangam tyajed giram, vgl. Mallin. zu Raghuv. 19,23. Bühler 
Ind. Ant. 7, 80A. Sehr frei verfuhren die buddhistischen Dichter. 

Über das Wesen der metrischen Dehnung im Allgemeinen vgl. 
Schulze Qu. ep. passim, bes, 87ff.; über metrische Dehnungen im Pali 
Pischel KZ. 23, 425. — Unrichtig lehren metrische Dehnung Benfey für 
die gemeinübliche Dehnung im Aor. III und Pischel Ved. Stud. 1, 63 für 


Jähäka- (RV. 8, 45, 37 aus TA. herzustellen) „meidend‘“ : Jahaka- (in 
dieser Bedeutung nur Ujjvalad.). Weitres Benfey Gött. Abh. 25 (1879) 


* 
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IV. Abh. 3. Abt. 35f. — AB. 7, 15, 3 carätı statt carati ist nicht metri- 
sche Dehnung, sondern eine durchs Metrum begünstigte falsche Verwen- 
dung des Konjunktivs Aufrecht AB. 429; anders darüber Böhtlingk 
Ch.? 352. 


c) ?r ür treten ein statt @r ur unter dem Einfluss der mit den 
betr. Wortformen verschwisterten Wortformen mit ir är vor 
Konsonanten s. $ 23. 


d) Sonstige quantitative Abweichungen zusammengehöriger 
Stämme beruhen teils auf Ablaut, wie auch v. pr thujäghana- 
„breithüftig“ neben jaghana- „Hüfte“ $ 68, v. änu- in Kompp. 
neben dnu- „entlang“ $ 72d, teils auf Übertragung: ep. an-udaka- 
an-üUduya- an-üudara-, gebildet aus dem privativen an- und udaka- 
„Wasser“, udaya- „Aufgang“, uwdara- „Bauch“, haben ihr anü- 
neben und statt des ältern an-u- aus solchen Zusammensetzungen 
der Präp. anu, wo diese nach $ 264 ff. ü hat Verf. Dehnungs- 
gesetz 20 (anders Osthoff MU. 4, 196. 259); ähnlich kl. charika 
„Messer“ für ältres churika nach M. charikä „Kuhschnauze*. — 
Umgekehrt hat TS. #sa- „Steppensalz* nach «s- „brennen“ die 
Nebenform usa- (Variante zu MS. 1, 6, 3 Schroeder MS. 1 
p. XVIILA. u. Lex.). 


Über die Dehnung vor dem s des Desiderativs, die sich auch auf r 
und Nasalis sonans erstreckt, s. die Konjugation. Auf Einfluss des 
Akzents führt Benfey die Dehnung in der Reduplikation zurück. Vgl. 
oben $& 38 A. denselben über märste und Gaedicke Akkus. 21. 280: über 
-am in Adverbien angeblich aus -am. — Über & aus ig. 5 & 10. 


e) Prakritischen Ursprungs, und im Prakrit durch den exspi- 
ratorischen Akzent hervorgerufen, sind die von Jacobi ZDMG. 
47, 580f. besprochnen Fälle von Dehnung wie ägara- (schon M.) 
neben 8. agära- „Haus“, und von Kürzung wie khalina- neben 
khalina- „Zaum“. 


4 27 


Faisch ist die Herleitung von v. süsd- „Kraft, mutig“ süsya- „laut 
schallend‘“‘ aus Wurzel $vas- schwach dus- „blasen‘‘ BR., es kommt von 
gü- „anschwellen“. — Mutmaassungen über Vokaldehnungen s. noch bei 
Bollensen ZDMG. 22, 608. Kuhn KZ. 18, 351. G. Meyer KZ. 24, 245 A. 
250. Masing Vokalabstufung 62 f. 94. 96. Saussure 86 A. 88 (auch Mem. 
Soc. ling. 3, 368). Brugmann MU. 2, 173. Vgl. auch 886 A. — P. 6, 3, 137 
und Käty. V. 2—4 zu P. 6, 1, 7 lassen nach Vorgang der Padatexte und 
in Übereinstimmung mit den Prätisäkhyen vedisch beliebig Dehnung ein- 
treten. — Über die Pluti s. 8 255 ff. 
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jII. Umgestaltungen der Vokale mit Veränderung der 
Silbenzahl. 


Zerdehnung eines Vokals in zwei. 


- 


44. Die Metrik erweist, dass die vedischen Dichter in zahl- 
reichen Fällen einen im überlieferten Text einfach geschriebnen 
langen Vokal gleichwertig mit zwei kurzen Vokalen brauchten, 
s. bes. Oldenberg Rigv. 1, 163f. Am häufigsten findet sich @ 
zweisilbig gebraucht, und dieses am häufigsten im Gen. pl. auf 
-an, dann auch im Abl. sg. auf -@ und Nom. Akk. Vok. pl. auf 
„as -äsas der a- und a@-Stämme, im Akk. sg. nasaler &-Stämme 
($ 12f.) z.B. abjäm „aqua natum“, in pdnthas pdntham Nom. pl. 
bezw. Akk. sg. von path- „Weg“, in ksäm ksds Akk. sg. bezw. 
pl. von ksam- „Erde“, in vär „Wasser“, im Nom. sg. ımnahän 
„gross“, in güm gäs Akk. sg. bezw. pl. von 90- „Rind“, in dydm 
Akk. sg. von div- „Himmel“ (Streitberg IF. 3, 358 A.), in mdm 
„mich“ vaın „euch zwei“ und den Akk. pl. asmän „uns“ täms (ca) 
„die“ yän „welche“. — Dazu kommt das @ in der Augmentsilbe 
der mit a anlautenden Verba z.B. öjan von anj- „salben“, das 
@ im Konjunktiv der «-Konjugation z.B. vdrdhäs von vrdh- 
„wachsen“; ferner das & in der Partizipialendung -änd-, in Formen 
der Verba auf -2- mit Einschluss ihrer nominalen Ableitungen 
wie vü-ta- „Wind‘“ dä-svant- „gabenreich“ pä-yı- „Hüter“, in 
Formen von däs- „huldigen“, im 4. Aor. z.B. aksär von ksar- 
„Strömen“; ın der Stammsilbe von dasd- „Feind“, näbhi- „Nabel“, 
mäty- „Mutter“, vdja- „Muth“; in der Präposition &. 

i ü kommt zweisilbig gemessen vor im Akk. pl. auf -zs z.B. 
dsastts von dsasti- „Verwünschung“, in Formen von bhü- „werden“ 
2.B. 3. sg. aor. dh@t, in vird- „Mann“ nebst vwry@-, in n® „nun“ 
nebst n#tana-, püsdn- (Gottesname), süra- „Held“, s#ra- sü'rya- 
„Sonne“, sürt- „Opferherr“. Man beachte besonders das zwei- 
silbige zr ar (8 22.) in girbhis görvahas (geschrieben gir-) von 
gir- „Stimme“, in pw'r parbhis von pur- „Burg“, in dhürsı von 
dhür- „Joch“, in surmt- „Röhre“. 

Zweifelhafte Fälle sind in den obigen Verzeichnissen nicht berück- 


sichtigt; über zweisilbiges e o ai au s. 8 46, über angeblich zweisilbiges 
r 8 28A. 


Wackernagel, Altind. Gr. I. 4 
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Die Berechtigung den metrischen Defekt der Verse, wo 
diese Formen vorkommen, durch zweisilbige Lesung der betr. 
langen Vokale zu heilen ergiebt sich auch aus dem Avesta, ın 
dessen Versen man ganz analogen Erscheinungen begegnet; 
daraus folgt auch das hohe Alter der zweisilbigen Aussprache. 
Zweisilbige Messung steht für den Avesta fest ın Übereinstim- 
mung mit dem RV. beim Gen. pl. auf -@m, bei den Akk. sg. pantäm 
gäm mäm, bei Formen der Verba auf -a-; av. hudao : v. sudäs 
sind beide in mehrern Formen dreisilbig. Vgl. Geldner Metrik 
des jüng. Avesta If. 16#. -Oldenberg Rigv. 1, 181, sowie 
Bezzenberger GGA. 1879, 559. 


Zuerst machte Lassen Antbol. 147, dann Kuhn Zschr. KM. 3, 80 auf 
diese Erscheinung aufmerksam, und zwar zunächst auf das zweisilbige @ 
des Gen. pl. Weiteres (z.T. betr. die Diphthonge) Lassen Zschr. KM. 
3, 478; Benfey GGA 1846, 828. SV. p. LI; Kuhn KbBeitr. 4, 180 f. 203 f. 
210. KZ. 7, 80. 16, 170 A. (mit vielen von Oldenberg aaO. nicht aner- 
kannten Beispielen); Grassmann passim; Benfey Gött. Abh. 20, 19 f. 28. 56; 
25, IV. Abh. 1. Abt. 3; 3. Abt. 37, Lanman passim. Dagegen wird die 
Erscheinung geleugnet ausser für Fälle nachweisbarer Kontraktion von 
Hillebrandt GGA. 1889, 393 ff. (397 A. auch fürs Avesta), anscheinend auch 
von Bergaigne J. as. VII, 3 (1884), 542. Ähnlich Bollensen ZDMG. 
47, 589. 594. 


A5. Die zweisilbige Aussprache beruht a) auf ursprüng- 
licher schleifender Betonung der betr. Silben ($ 244 A.). Dies 
stimmt bei dem häufigsten Fall, dem Gen. pl. -am vgl. gr. -wv 
mit Circumflex; ferner beim -@t des Abl. sg. vgl. gr. -©-s; bei 
gäm dyäm nu vgl. gr. Pur Ziv vö-v. So zuerst Bezzenberger 
GGA. 1887,415 A. Vgl. auch Hirt IF. 1, 5ff. Zerlegung einer 
schleifend betonten Länge ist wol verständlich, da eine solche im 
Litauischen gleichsam aus zwei Vokalen zusammengesetzt scheint, 
worüber zuletzt Streitberg IF. 5, 240f. Vgl. auch zzive für ,Ug 
im Griechischen (Solmsen brieflich), aha usw. für @ im Umbri- 
schen Planta Gramm. der osk.-umbr. Dialekte 1, 58. 


Beachtenswert ist auch der sogen. Stosston des Lettischen, der in 
den Silben eintritt, die im Litauischen schleifend betont werden; „die 
Hauptsache ist dabei, dass inmitten der Silbe ein ganz momentaner fester _ 
Verschluss der Stimmritze gebildet wird. Die Silbe zerfällt dadurch in 
zwei Teile“ Sievers Phonetik 202 f. $ 549. — Unrichtig lässt Pischel Ved. 
Stud. 1,185. 192 f. diese Erklärung nur für udättierte Silben zu, während 
doch der Unterschied schleifender und gestossner Betonung an allen Silben, 


nicht bloss an der sogenannten Akzentsilbe zu Tage tritt. 


> 
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b) Auf etymologischer Zweisilbigkeit. Theoretisch beruht 
auf a + a das zweisilbige @ in augmentierten Formen, im Kon- 
junktiv und in Formen aus Verben auf -& wie pänti „sie schützen“ 
theoretisch aus *pa-anti. Solche etymologische Zweisilbigkeit 
braucht nicht altererbt zu sein; eher liegt nachträgliche Zer- 
legung vor. Man sprach z.B. *padnti statt pänti neben 3. sg. 
päti nach dem Muster von Formen wie adänti ‚sie essen“ neben 
dtti, und in der 3. pl. impf. *danjan statt änjan neben 3. pl. präs. 
anjanti nach dem Muster von Formen wie Anaksan : ndksanti 
von naks- „erreichen“. Daneben blieben natürlich die alten un- 
zerlegten Formen auch im Gebrauch. Vgl. die analogen Erschei- 
nungen im Konjunktiv der Verba auf -w. im Griechischen. 

c) Auf künstlicher Nachahmung der Fälle a) und b). Olden- 
berg Rigv. 1, 184. Brugmann Griech. Gramm. 2 82 A. Pischel 
Ved. Stud. 1, 192. 

Die ältern Forscher bezeichneten die Zerdehnung entweder als bloss 
metrisch, so Lassen Zschr. KM. 3, 478 u. Bollensen ZDMG. 35, 466; oder 
suchten womöglich alle Fälle nach b) zu erklären, meist indess mit Hin- 
zunahme von c). So Kuhn Zschr. KM. 3, 80. Brockhaus Zschr. KM. 
4, 83 f. Bollensen ZDMG. 22, 586. 619. Benfey Gött. Abh. 23 Mazdäh 
p. 22; 25, IV. Abh. 2. Abt. 27 ff. Grassmann sv. ni (s. hiegegen Oldenberg 
Rigv. 1, 189f.). Lanman passim. Mehr in der Richtung des Erklärungs- 
prinzips a) liegen die Bemerkungen Benfeys SV. p. LII (‚die Längen über- 
haupt ursprünglich als zwei Kürzen gesprochen“) und bes. Scherers ZGDS. 
120 („die Zerdehnung hängt mit besonderer Beschaffenheit der betr. Silben 
in der Grundsprache zusammen‘). vgl. Bartholomae BB. 17, 107 über 
dreizeitige Vokale. 


46. Bei den Diphthongen ai au und den auf Diphthongen 
beruhenden Vokalen e o findet sich v. Zerdehnung (Oldenberg 
Rigv. 1, 163 ff.) a) anscheinend ohne etymologische Begründung 
in den Genetiven voes gös von vi- „Vogel“ gö- „Rind“, in tredhä 
„dreifach“, netr- „Führer“ nebst pränetry-, reknas „Besitz“, sreni- 
„Reihe“ (immer dreisilbig!) nebst srenisds,; ferner in asmai „ihm“ 
und -ais des Instr. pl. (letztres bestritten von Oldenberg Rigv. 
1, 186). 

b) In folgenden Fällen, wo anscheinend der Diphthong auf 
Kontraktion beruht: in den Superlativen jyestha- destha- dhestha- 
Yestha- von jya- „mächtig sein“, dä- „geben“, dhä- „setzen“, yä- 
„gehen“, anscheinend aus *dä-istha- usw., und prestha- „der 
liebste“, sröstha- „der schönste“ von pri- srt-, anscheinend aus 
*prdy-istha- srädy-istha-. Ferner in desnd- „Gabe“ und den Pre- 

4* 
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kativen deyam dheyam von dä- „geben“, dhä- „setzen“ ; in maghön- 
schwachem Stamm von maghavan- „freigebig“; in den augmen- 
tierten Präterita dicchas aurmos von icchäti „wünscht“ irnöti „um- 
giebt“. 

Nach Osthoff PBr. Beitr. 15, 443 A. wurde v. *prüyistha- # sriyistha- 
gesprochen , und ist das dafür geschriebene presiha- srestha- eine jüngere 
Sprachform, die nachträglich in den v. Text eindrang. 


Auch hier liefert das Avesta Parallelen; nämlich die Super- 
lative auf -agsia- : V. -estha- und den Gen. sg. aus: V. 408 
Geldner Metrik des jüngern Av. 8. 12. Die Erklärung ist die- 
selbe wie bei den einfachen Vokalen, nur weil es sich um diph- 
thongische Laute handelt, viel leichter. Bei asmai wird 18. 
schleifende Betonung des Diphthongs durch die griechischen 
Dative auf -# gesichert; eine lautliche Wirkung dieser Betonungs- 
weise sieht Jackson BB. 17, 151 in dem 5u (nicht ao) von aV. 
gaus. In andern Fällen, z.T. auch der Gruppe a), beruht die 
zweisilbige Aussprache darauf, dass die betr. Diphthonge durch 
verhältnismässig späte Kontraktion entstanden sind, die in den 
alten Texten noch nicht durchgedrungen war, 8. $ 48a; bei e 0 
aus a +i bezw. «+ u dagegen war die Kontraktion ig., ist also 
die v. Zweisilbigkeit nach $ 45b zu beurteilen. — Vgl. auch 
$ 48b A. über e. 


Kuhn KbBeitr. 4, 204 statuiert für das älteste Aj. und Av. unvoll- 
ständige Verschmelzung der beiden Elemente der Diphthonge; ähnlich 
Benfey Gött. Abh. 20, 20. 


47. Schon im RV. lässt sich allmähliche Abnahme der 
Yerdehnungen beobachten; in jüngern vedischen und in allen 
spätern Texten fehlt die Zerdehnung ganz. Dies beruht gewiss 
auf dem Schwinden der schleifenden Betonung, wenn schon die 
Dichter die Zerdehnung noch einige Zeit mögen gehandhabt 
haben, nachdem die Betonung, worauf sie beruhte, erloschen war. 


Vgl. Brugmann Griech. Gramm.? 82 A. Hirt IF. 1,6. Übrigens ist 
grestha- noch in der ChU. dreisilbig Böhtlingk Sächs. Ber. 43 (1891), 71. 


Kontraktion. 

Ag. Von den Vokalen und Diphthongen, die bei etymolo- 

gischer Zerlegung der Formen, denen sie angehören, auf zwei 

heterosyllabische Vokale zurückgeführt werden müssen, beruhen 

viele auf ig. Kontraktion s. $ 89f. Spezifisch ai. Kontraktion 
ist anzunehmen: 
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a) Sicher wo ai au für a + bezw. a + u steht, da eine 
solehe Kontraktion den ai. Lautwert dieser Diphthonge mit kurzem 
erstem Bestandteil voraussetzt $ 36. Solches ai au findet sich 
ausser im Sandhi ($ 269by) in den augmentierten Präterita von 
Verben mit dem Anlaut 7 & z.B. diechat von iechdti „er wünscht“, 
aurnot von ürndti „er umgiebt“. In den hieher gehörigen v. 
Beispielen, wo der Diphthong in zwei Silben zerlegt ist ($ 46b), 
ist demnach die geforderte Grundform z.B. *dicchat zu erkennen. 
Diese Grundform ist ihrerseits eine Neubildung nach der Weise 
von $ 45b. Vgl. Pott 2, 641. Schleicher ? 752 A. J. Schmidt 
Vocal. 1, 44A. Bartholomae AF. 2, 74. 


Nach Bartholomae AF> 2, 75 beruht die v. nicht belegte Augmen- 
tierung är bei Tempusstämmen, die mit r beginnen, nicht auf Kontraktion 
von a mit r, sondern auf blossem Schematismus. Doch könnte ör phone- 
tisch sein gemäss $ 269by A. 267a« A. 


b) Bei dem 2 @ in den schwachen Perfektformen der Verba, 
die mit © « anlauten oder mit ya va, das sich nach $ 62 mi u 
verwandelt, z.B. v. äsur : is(t)- „senden“, v. Geise : ue(t)- „Grefallen 
finden“, v. Se: yaj- „opfern“, v. Gcur : vac- „sagen“ aus *r-isur 
*u-ucise "i-lje Fu-ucur, wo das erste ? « als Reduplikationssilbe 
fungiert. Diese Kontraktion muss ai. oder indoir. sein, da die 
Grundsprache im Perfekt noch nicht mit © « reduplizierte. 


Schwierig ist das Urteil bei e und o, wenn sie zwei Silben vertreten. 
Sicher ig. ist die Kontraktion, wo & mit folgendem # % zu e o verbunden 
ist vgl. $ 89; die v. zweisilbige Aussprache in solchen Fällen z.B. bei 
Jyestha- maghön- ($ 46b) stellt demnach nicht etwas Uraltes dar, sondern 
ist gemäss & 45b zu beurteilen. Öfters steht e für ayi, deutlich in 
prestha- srestha- ($ 46b), ausserdem nach Kuhn KBeitr. 4, 190 und Grass- 
mann in $reni- (v. stets zweisilbig) netr- (v. mehrmals zweisilbig), wofür 
Öldenberg Rigv. 1, 183 auf B. ep. nayıtum neben netum verweist; nach 
Bartholomae Stud. 1, 111 A. 112*A. in allen Fällen, wo e v. ohne auf a+? 
zurückzugehen zweisilbig ist, also auch bei fredha reknas. Aber da e für 
ayı an Stelle von ig. eio vorindisch zu sein scheint ($75b) und im Avesta 
dem ai. srestha- ein allerdings dreisilbiges ($ 46) sraösta- entspricht, ist 
diese Kontraktion, die übrigens bei tredhü rekmas sremi- (von Benfey GGA. 
1853, 79 auch bei v. $vetd : av. spaöta- d. weiss) ohne Grund angenommen 
wird, überhaupt vorindisch und die v. und av. Zweisilbigkeit des e in 
den betr. Formen eine Folge des schleifenden Tons, der ig. bei Kontrak- 
tionslängen eingetreten zu sein scheint. 

e für aya ist mi. und, wo es im Ai. vorkommt, aus mi. Einfluss zu 
erklären. Solches e behauptet Grassmann für das v. überwiegend drei- 
silbige tredha „dreifach“; Bloomfield Am. J. Philol. 5, 27 für das v. stets 
dreisilbige sreni- „Reihe“, wo dann v. noch das ursprüngliche *trayadhä (?) 
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srdyani- (erhalten KS. 65, 4 drayanisu) vorauszusetzen wäre; Benfey Ved. 
39 ff. für v. saha-seyya- (fünfsilbig zu lesen) „das Zusammenliegen“, an- 
geblich für *seniya- aus *-dayaniya- (eher für *säyiya-). Dazu Bloomfield 
Am. J. Philol. 5, 27. 12, 421 A. MS. Asend- „wohnlich“ : VS, Asayand- 
TS. ksäyana-, TB. kseti als v.). zu RV. 1, 32, 15 ksayatı (wo eine Flexions- 
vertauschung vorliegt), B. dvedhö „entzwei“ und LSS. dvesata- v. }. für 
dvayasata- „auf beiden Seiten gleich“. Vgl. Benfeys Herleitung von v. 
jenya- „trefflich“ aus *jayenya- SV. 52. 

o für ava (s. bes. Bloomfield Am. J. Philol. 5, 28 f.) ist ebenfalls, wo 
es ai. vorkommt, Entlehnung aus dem Mi. Am deutlichsten in Wörtern 
des buddhistischen Sanskrit, wie posadha- „Fasten“ nebst Ableitungen, 
uposadha- n. pr., upogayatı „fasten‘“ nebst Ableit. : B. upavasatha- „Rüst- 
tag“ BR. Dazu Dhp. onati „wegführen“ : kl. ava-nayatı Pott 1, 169 vgl. 
& 173, BhP. nodha : „neunfach“ : kl. navadha, Lex. yonala- „andropogon 
bicolor“ : kl. yavanala- Pott 2, 321, Lex. lonatyna- „eine Grasart“ : kl. 
lavanatrna-, Lex. lonära- „eine Art Salz“ : AV. Zavand- „Salz“. Einzelnes 
in den vorklassischen Texten. So VS. iZöto TS. töte : MS. K. tava idva 
BR., v. drond- Samh. #lond- „lahm“ B. $lönya- : B. &lavana- 5. gravana-, 
Samh. sronä Bez. eines Nakgatra : AV. kl. drävana- mit beachtenswerter 
Verschiedenheit des Akzents. Kuhn -KBeitr. 3, 469 behauptet v. zwei- 
silbiges söävante. 

Andere Fälle von Entsprechung zwischen o und ava gehören nicht 
hieher. Die Vokative bhagos bhos aghos, der schwache Stamm maghön- : 
maghävan- beruhn auf Stammabstufung; in 96-s „ bovis“ ist s nicht as 
Zeichen des Genetivs; o- als Nebenform der Präposition dva „ab, herab“, 
v. o-gand- „allein stehend“ zu gand- „Schar“ BR. (anders Johansson IF. 
8, 241f.), v. o-padd- „Zopf“ zu pas- „binden“ BR., v. pr-ö-stha- „Bank“ 
aus *pra-ava-sthä (?) BR. ist nicht eine Zusammenziehung von dva, sondern 
eine kürzere Bildung, zu vergleichen mit lat. au- in aufero aufugio asl. « 
„weg, ab“ usw.; wenn v. östha- „Lippe“ dahin gehörte, wie Pott 1, 78 
meint (dagegen Benfey GGA. 1866, 167. J. Schmidt Pluralbild. 221), so 
würden av. aostra- „Lippe“, preuss. austin asl. usta „Mund“ ebenfalls ıg. 
au erweisen Bartholomae Stud. 1, 124. Ähnlich ist Ao- neben kava- als 
Präfix (Bloomfield aaO. 5, 26) zu erklären. — Unbegründet ist die Her- 
leitung von 0 aus ava bei v. ösadhi- „Kraut, Pflanze“ : v. avasd- „Nah- 
rung“ BR. [vielmehr zu kl. osa- „das Brennen“ von v. ösati „brennen“, 
sodass es eigentlich bedeutet „Fähigkeit zum Brennen enthaltend‘); v. yös 
„Heil“ Benfey Gött. Abh. 16, 10f.; Samh. om (liturgische Interjektion) 
Windischmann Jen. Litt. Zeit. 1884, 144f., s. dagegen BR. Weiteres Pott 
1,78. 1,169. Benfey OuO. 1, 248 A. 422 A. 598 A. Müller Translat. p. LXXIV. 

Übergang von ava in @ glaubte man in v. gäm gas Akk. sg. und pl. 
von 96- „Rind“ zu erkennen, wo jedoch av. gdm gr. $wv eine ig. Grund- 
form göm für den Akk. sg. sichert, dem dann der Akk. pl. nachgebildet 
wurde. Danach erklärte man das # aus ava in älmdn- u. aa. Pott 1, 196. 
950. 2, 640. Vgl. Benfey GGA. 1860, 272. — e aus ava Benfey GGA. 
1846, 898; o aus avi Pott 1, 78; 2 aus uf vX wur Pott 1, 78. 218, 2, 132. 
150. 164. 641; ; aus ui Grassmann KZ. 12, 249. 
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Vokaleinschub. 


49. Nach den indischen Lehrbüchern der vedischen Laut- 
lehre wird, wenn ein r mit einem andern Konsonanten verbunden 
ist, vor diesem Konsonanten ein’ Vokal hörbar. Nach einigen 
geschieht dies nicht bloss hinter r, sondern auch hinter ! oder 
auch überhaupt hinter beliebigem stimmhaftem Konsonanten. 
Dieser zwischengeschobene Vokal heisst Svarabhakti „Vokalteil“, 
hat den Umfang eines Achtel-, Viertel- oder halben Mora und 
den Klang eines « oder e (dh. wol e), eventuell den des Vokals 
der vorhergehenden oder folgenden Silbe, hinter r Z eventuell 
den eines r oder /. Hiemit steht offenbar in Zusammenhang, 
dass a) in der vedischen Dichtung gewisse Konsonantengruppen 
metrisch den Wert einer Silbe haben ($ 50), und dass b) in 
einigen Wörtern ‘der schriftlich überlieferte Sprachgebrauch 
zwischen Konsonanten, die ursprünglich unmittelbar auf einander 
folgten, einen vollen Vokal aufweist ($ 51£.), vgl. Weber Ind. St. 
4, 218. Man beachte $ 242 über das Tempo der Rede. 

Das Genauere RPr. 6, 13. (422... TPr. 21, 15f. VPr. 4, 16 (17). 
APr. 1, 101ff. Pratijnäs. 14 f. (2, 3f.) und die Kommentare dazu. Vel. 
ferner Benfey OuO. 3,25#. J. Schmidt Vocal. 2, 1ffl. Kirste M&m. Soc, 
ling. 5, 102, sowie Johansson Or. Congr. 8, II 182f., der das Eintreten 
der Svarabhakti zur Betonung in Beziehung setzt. — Über eventuellen 
Einfluss der Svarabhakti auf die Auslautgesetze s. $ 260A., auf den 
Sandhi von -# mit »- $ 267a«@A.; über das sogen. Sphotanam und Ver- 
wandtes beim Zusammentreffen von Konsonanten & 95e A. 


50. Nach Ausweis des Metrums wird v. öfters eine in der 
Schrift nicht gegebene Silbe gesprochen, 

a) wenn ” einem Konsonanten vorausgeht, also in einem 
Fall, wo allgemein Svarabhakti anerkannt ist z.B. darsatd- 
„sehenswert“ viersilbig; b) wenn ” einem Konsonanten folgt z.B. 
indra- Gottesname sehr oft dreisilbig, pr& „fort“ zweisilbig. 

Im Gen. Lok. du. der tr-Stämme ist die Endung -iros immer zwei- 
silbig; dies beruht aber nicht auf dem hier besprochnen Vokaleinschub 
(Bartholomae AF, 1, 26 A. Kirste BB. 16, 294 ff.), sondern -taros ist die 
ursprüngliche Endung Öldenberg Rigv. 1, 374 A. 


c) Wenn # n oder m einem Konsonanten folgt z.B. yajnd- 
„Opfer“ drei-, gn& „Weib“ zweisilbig, worüber z.T. $ 8b. Doch 
findet sich solche Vokalentwicklung häufig nur in der zweiten 
Silbe nach der Caesur elf- und zwölfsilbiger Zeilen, der flüch- 
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tigsten Silbe der vedischen Metra, selten im Verseingang, gar 
nicht im Versausgang Öldenberg Rigveda 1, 374 A. 

Zuerst über diese Erscheinungen Kuhn Jahrbb. für wissensch. Kritik 
1844, 141; vgl. denselben KBeitr. 3, 458. 4, 195. 209. Weiteres Benfey 
SV. p. LH. Gött. Abh. 19, 22. 20, 5. 20. 48. 25, IV. Abh. 2. Abt. p. 40. 
Gött. Nachr. 1875, 217 u. sonst. BR. sv. sumat betr. smät, Grassmann 
passim (auch KZ. 16, 187 A.). Bezzenberger GGA. 1875, 1118. Bartholomae 
AF. 1, 26 A. Kirste BB. 16, 294 ff. Oldenberg Rigv. 1, 36 ff. passim; u. 
Andere. Ausserhalb der angeführten Konsonantenverbindungen findet sich 
der Einschub nicht; fälschlich vergleicht Benfey SV. p. LII angeblich 
viersilbiges vepaseit- mit av. Schreibungen wie kas-9-bwam. 


51. Einschub eines geschriebnen Vokals zwischen r und 
einem folgenden Konsonanten kommt seit der v. Zeit vor, doch 
häufig nur zwischen r und Sibilant, also in einer Stellung, wo 
nach APr. 1, 101 die Svarabhakti ($ 49) doppelt so grossen 
Umfang hat als vor allen andern Konsonanten ausser h: v. pi- 
rusa- p@rusa- „Mann“, wofür pa. posa- purisa- porisa-, pr. purisa- 
eine Grundform *p@rsa- sichern Zimmer KZ.24,220f. Goldschmidt 
KZ. 25, 615. Bartholomae BB. 17, 116. 

Über die Etymologie von purusa- Johansson GGA. 1890, 767 (aus 
ig. pz- zu ahd. Phol an. Fulla). Doch steckt darin vielleicht eine Zu- 
sammensetzung mit pür- „Burg“, sodass es ursprünglich bedeutete 
„Burgengewinner, Held“. — Aus dem RV. werden noch hieher gezogen 
arharisvdni- „ausgelassen“ : härsate „sich freuen“ BR. vgl. Weber Berl. 
Abh 1871, 81 A., purisa- „Erdiges“ : v. prsant- „gesprenkelt“ av. parsuya- 
„triefend“ an. fors „Wasserfall“ J. Schmidt Vocal. 2, 6f. 


Aus den Samh. kommen hinzu, doch metrisch nicht gesichert 
und daher vielleicht bloss alte Schreibfehler AV. parasur „Sichel“ 
(dasselbe auch SB. AGS.) v. 1. für TS. parsur BR. J. Schmidt 
Vocal. 2,4, und TS. 1, 2,8, 2 dharusah- „das Joch tragend“ in 
einer Handschrift: dharsäh-; — aus den Brähmanas TB. dhürusddam 
„aurigam“ : dhürsddam Benfey OuO. 3,26. Weber Berl. Abh. 1871, 
82 A., PB. arisan tustarisate von rs- „stechen“ bezw. str- „streuen“ 
Weber Ind. St. 4, 218. Berl. Abh. 1871, 8lA.; — aus den 
Sütren akarisam GGS. 3, 3, 6 von Är- „machen“, ahärisam 
GGS. 2, 10, 44 und ahärisit LSS. 2, 1, 10 von hr- „nehmen“ 
Weber aaO. Vgl. ahärisam v. \. Hir. GS. 1, 7, 2 nach Kirste 
Wiener Sitzgsber. 124, IV 3; doch kommt bei diesen Aoristen 
auch das Vorbild der Aoriste auf ursprüngliches -r-isam in Be- 
tracht Benfey OuO. 3, 26. — Die spätere Sprache liefert Bhp. 
akärasıt : akärst von kr- „machen“ Benfey OuO. 3, 25 und 
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Lex. karısa- varisa- sarisapa- Karisa- mit ris für rs und Lex. 
sparisa- : sparsa- Aufrecht Ujjvalad. 245 A. 

MS. barası „ein best. Kleidungsstück“ : Samh. barsd- „Zipfel“ BR. 
J. Schmidt Voc. 2,5; KB. barisa, von BR. aus den Varianten erschlossen, 
„Zipfel“ : Bbarsa-. Nicht hieher gehört S. acarisam : B. acärsam mit 
altem © von car(?)- „sich bewegen“. — Über rs für ris s. & 53 A. 


Diese Formen beruhn auf mi. Einfluss. Im Päli und nament- 
lich im Präkrit findet sich als Vertreter von ai. rs rs häufig ris 
neben ss Kuhn Beitr. 49. Lassen Inst. 183. Benfey OuO. 3, 26. 
Jacobi KZ. 25, 608; vgl. oben über pürusa-. Der eingeschobne 
Vokal hat gewöhnlich die Färbung i, was zu der Svarabhakti 
rs r?s ($ 49) und der vereinzelten Schreibung «rs für ars (Weber 
Ind. St. 4, 336) stimmt, wenn man die neuere Aussprache von 
r (5 28) in Betracht zieht, vgl. J. Schmidt Vocal. 2, 6. . Daneben 
ist der Vokal der vorausgehenden Silbe von Einfluss, vgl. 5 49. 
So erscheint für ars ars auch aras aras : pdrasur akarasit; für 
ars üris nur in B. lustarisate, ‚sonst ürus : pürusa- dhürusäh- 
dharusad-. Man vergleiche Ahnliches in andern Sprachen 
Benfey OuO. 3, 27. J. Schmidt Vocal. 2, 3. Thurneysen KZ. 
27, 181. usw., sowie auch die kyprische Silbenschrift. 


52. a) Zwischen r und sonstigen Konsonanten ist Vokal- 
einschub selten. Vor j in ep. kl. parijata- „Paradiesbaum“ : v. 
parjänya- Gottesname eig. „der Eichengott“ Hirt IF. 1, 481, zu 
lit. Perkünas an. Fjorgyn aus ig. perg- mit Media für ig. Tenuis 
5 100, sodass pärijäta- und lat. quercötum „Eichenhain“ zusammen 
gehören. — Vor th in ep. kl. manoratha- „Wunsch“ aus *ma- 
northa- : *manah-artha- „Herzenssache“ (Jacobi mündlich). — 
Vor bh in Lex. garabha- „Foetus“ : v. garbha- gr. deApvg lat. 
volva vgl. Pott 2, 226. 


Ohne Grund wird Vokaleinschub hinter » angenommen, vor 5 in v. 
dhuraj- „braten“ J. Schmidt Vocal. 2, 4f.; vor &th in B. kurut(h)a 2. pl. 
von Är- „machen“ Brugmann KZ. 24, 284; vor d in v. sardd- „Herbst“ 
J. Schmidt Vocal. 2, 5; vor dh in v. surddh- „stärkender Trank“ Grass- 
mann (aber s. Ludwig Rigv. 4, 118. Bartholomae BB. 17, 115); vor n in 
v. pärinas- „Fülle“ J. Schmidt Vocal. 2, 6; vor p in v. särapas „schnell 
fliessendes Wasser“ Grassmann vgl. Bö. Wb.; vor m in v. sardma Name 
einer Hündin : Eounjs Kuhn, und in v. dhariman- „Datzung“ bharıman- 
„Nahrung“ stariman- „Ausstreuung“ Brugmann Üurt. Stud. 9, 312; vor ® 
in v. dravan- „Ross, Reisiger“ Roth ZDMG. 48, 113 und Lex. karava- 
„Krähe“ J. Schmidt Vocal. 2,5. 
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b) Ein Vokal trat zwischen ! und A in MS. malihö „mit 
einer Wamme versehen“ : Samh. malhd- Bö. Wb. Nachtr., und 
in LSS. upabalihämahe : valh- „auf die Probe stellen“. Weber 
Ind. St. 4, 218. c) Zwischen einem Konsonanten und fulgenden 
r I findet sich ausser in den $ 25 besprochenen Fällen mit ır ur 
ein unursprünglicher Vokal geschrieben in v. tardsantı : tras- 
„zittern“ BR., wozu aber $ 88 zu beachten ist, vgl. v. sardjant- 
(Bedeutung?) Grassmann sv. und Bechtel Hauptprobl. 141 A., 
v. sraitdrim „candidam“ : AV. svitrd- „weiss“, B. dahara- : 
Samh. dahrd- „klein“, Lex. candira- : v. candrd- „Mond“, Lex. 
hirivera- : kl. hrivera- Pflanzenname Aufrecht Ujjvalad. 245 A, 
— Lex. palava- und plava- „Korb für Fischfang“ BR. 


Einschub vor sonstigen Konsonanten ist nicht erweisbar, obgleich 
solcher angenommen wird, vor % für v. isukrt „zurüstend“ Bö. Wb.; vor 
n für v. minäti „mindern“; vor m in Suffix -iman- Bollensen ZDMG. 22, 640 
Brugmann Curt. Stud. 9, 312, in v. dhdmati „bläst‘‘“ Bopp Vocal. 196 und in 
v. sumät BR. (aber s. Bartholomae BB. 17, 115); vor v für v. prihivr 
„Erde“ Kuhn KBeitr. 4, 199. Benfey QuO. 3, 48. Zimmer KZ. 24, 221 
(wo jedoch # Wurzelauslaut und prthvr' jüngere Form ist, wie v. yahvt 
„die Zunge“ : av. yezivi Bartholomag BB. 15, 9), für AV. palava- „Streu“ 
und ep. pälavı „eine Art Geschirr“ J. Schmidt Vocal. 2, 7; vor s für v. 
tamisra- „finster“ (© Wurzelauslaut!) Brugmann KZ. 24, 11. — Die ältern 
Forscher gestatteten sich die Annahme beliebiger Vokaleinschübe; daher 
auch das wurzelauslautende it und das thematische a als Bindevokale 
bezeichnet wurden. 

d) Noch nicht aufgeklärt ist v. wloAd- neben (und häufiger als) loka- 
„freier Platz, Welt“ : lit. Zaükas „Feld“ lat. /zeus „Hain“ (Kuhn Ind. St. 
1, 350). Phonetisch (wl- aus ig. I-?) nach Benfey SV. 28. Ascoli Glottol. 
256*A., der das u- dravidischem Einfluss zuschreibt, da das Wort im 
Tamil wloga ulaga lautet und das Tamil überhaupt einem } regelmässig u vor- 
schlägt. Vgl. Fick! 286. J. Schmidt Vocal. 2, 219f. Bartholomae BB. 
17, 115 f. Eine ältere auf vrü- „breit“ beruhende Form ist uloAd- nach 
Kuhn Ind. Stud. 1, 351. Bollensen ZDMG. 18, 607 ff. 22,579. M. Müller 
Translat. p. LXXIff.; uloka- aus *ululokd : *urulokd- Bloomfield JAOS. 16 
p. XXXV ff. — Vorschlag von i u vor } r lehrt J. Schmidt Vokal 2, 211 f. 220 
für Samh. ildyati „stillstehn“ [aus v. dayati] v. irajyatı „anordnen“ ıra- 
dhate „zu gewinnen suchen“ kl. ärarz-Ar- üri-kyr- „annehmen, einräumen“, 
Pischel Ved. Stud. 1, 17 behauptet Vorschlag von © vor beliebigen Kon- 
sonanten (iyakg- irasy- isidh- iskr-) unter Hinweis auf mi. vtthi neben thr 
und Gäthäs str? : str! „Weib“, worüber vgl. Pischel zu Hemac. 2, 130; 
8. hiegegen Bartholomae Stud. 1, 1221, 
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Ausstossung ererbter Vokale. 


53. a) u wird öfters ausgestossen vor v Sonne KZ. 13, 407. 
Whitney $ 233. 

ae) Im Auslaut in den Partikeln n% td vor vdi, in tı4 vor 
vävd, daher TS. n-vaf t-vai B. t-vävd, vgl. Weber ZDMG. 9p. IV. 

dn-vartigye s. unter b); Benfey BB. 7, 301 A. will RV. 1, 127, 1 an 
vastt für dnu vastı lesen. 


#) Im Auslaut erster Glieder von Kompositis; so v. an- 
vartitä : anu-vartitä „Bewerber“ und AV. dn vartisye : dnu 
vartisye „werde folgen“ Böhtlingk Wb. und ZDMG. 39, 533. 
46, 4921. (anders Pp. und Bartholomae Stud. 1, 108); AV. 
Paipp. cär-vadana- : *cäru-vadana- „lieblich von Angesicht“ 
car-väc- : * cäru-väc- „leblich redend“ Bö. Wb.; TS. ur-vydncam 
(metrisch falsch) : v. (im gleichen Vers) uru-vydrcam „weitum- 
fassend“; kl. an-väsana- : kl. anu-väsana- „öliges Klystier“; kl 
car-vaka- n. pr. : *cäru-vaka- BR. (vgl. oben AV. Paipp. car-vac-), 
kl. s-varna- „Gold“ : v. su-varna- Burnouf Comment. 127 A. 
Pott 2, 410. 

an-v- für anu-v- kommt auch auf den Asoka-Inschriften geschrieben 
vor Bühler ZDMG. 43, 143 f. — v. urvdst n. pr. : *uru-vasi- „weit wün- 
schend“ BR.; Samh. jambrla- „Kniehöhle“ : jänu „Knie“ mit bila- (vela-) 
„Höhle“ BR.; kl. ambara- „Kleid“ : *anu-vara- ‘von anu-vr- „zudecken“ 
BR. Eutsprschend will Benfey Gött. Abh. 19, 253. 20, 79 uravydea RV. 
10, 128, 8a dreisilbig lesen [eher dann *uräcä wie fem. urücr), 


y) Im Inlaut vor dem v- der Endung der 1. du. im Präsens- 
element ru %, wenn dem « nicht mehr als ein Konsonant vor- 
ausgeht z.B. sun-vis kur-väs : su-nu-vds *kur-u-vds, und 
hienach auch durch Übertragung vor dem m der 1. pl. z.B. 
Su-n-mäs kur-mds : su-nu-mds *kur-u-mas; dagegen z.B. aus- 
schliesslich saknu-vds sak-nu-mas Verf. Literaturblatt or. Phil. 3, 56. 
Die Ausstossung von % im Inlaut scheint auf Nachahmung von 
a) und #) zu beruhen, die ganze Erscheinung ihre Heimat also 
im Sandhi zu haben. — Val. übrigens $ 181 f. über kl. v für ältres vv. 

Anders Brugmann K7. 24, 282f. Moulton Am. J. Philol. 10, 283 £. 


b) Ähnlich schwindet auslautendes ö ein par Mal vor % eines 
eng sich anschliessenden Wortes Whitney $ 233. So B. dv-yoga- 
„Zweispänner“ : dvi-, par-yana- „einen Umweg bildend, Sattel“ : 
parı-, AGS. anupar-yüyat „er möge rings durchfahren“ : anupari- 
antar-yät : antar-iyät „er möge dazwischentreten“. Vgl. & 181£. 


60 Vokalausstossung. [$ 553 


Whitney stellt hieher v, vyünoti (Pp. ve unotı) „treibt an“ ?, neben dem 
aber yunoti gar nicht belegt ist, und Samh. vyamd- „Klafter“‘, wofür aber 
AV. sam-aämd- „Länge‘ die Zerlegung in ve-md- fordert. Inlautend y für 
iy scheinbar AV. juhyat : *jahtyat zum schwachen Präsensstamm Jjahr- 
„verlassen“; aber s. $ 75a. In v. viersilbigem «uhyate ühyathe „wird —, 
werdet vorwärtsschieben‘“ sieht Pischel Ved. Stud. 1, 3 defektive Schrei- 
bung für *ahiy- oder *ühry-, einer Denominativbildung aus *ah:r-. 


c) Sonst findet sich Schwund von « i « nur ganz spora- 
disch., So AV. til-pinja- Pflanzenname neben tila-pinji- vgl. 
V.7T zu P. 5, 2, 36; B. phantd- „Butterflocken“ : S. phänita- 
„verdickter Saft“ (zu S. plänayati „abrahmen“) P. 7, 2, 18. BR. 
Auf Einfluss des modernen Akzents ($ 254) beruhen und sind 
als Prakritismen zu fassen späte Formen wie bhagnT : bhagini 
„Schwester“, siinca- : silammuca- Jacobi ZDMG. 47, 576. In 
dem späten daka- : v. udakd- „Wasser“ und dagärgala : udagäar- 
gala „Aufspürung einer Quelle“ (Kuhn Beitr. 35) ist « in mi. 
Weise durch die häufige Verschmelzung mit vorausgehendem 
vokalischem Auslaut verloren gegangen. Umgekehrt beruht das 
nicht seltene rs für ris auf dem Wunsch die $ 51 besprochne 
vulgäre Aussprache ris für rs zu vermeiden und eine möglichst 
klassisch artikulierte Form zu sprechen; solches rs ist also ein 
Hypersanskritismus. So 8. parsad- „Versammlung“ neben v. B. 
kl. parisad-, ep. (auch Yäaska und Pat. zu V. 3 zu P. 1, 1, 48) 
pärsada- „Begleiter, Lehrbuch“ : kl. pärisada- „Beisitzer“ (anders 
Johansson IF. 3, 198#f); handschriftlich in Brähmana- und 
Sütratexten närsama : na ’risama und märsad : ma risad von 
ris- „zu Schaden kommen“, sowie tärsat : tärisat 3. sg. aor. kon). 
von ir- „übersetzen“. 

Scheinbar Schwund von anlautendem i in v. va : wa „wie“ 
J. Schmidt Vocal. 2, 217 A., wofür aber ai. v@ „wie“ lat. ve „oder“ zu 
beachten ist, und in &:i& in SB. käti für kei aus ka iti „welche so“ 
{8 269b A.); von inlautendem « in 9. vyavasta- „gebunden“ (?) : -siia Weber 
Ind. St. 13, 50 A.; von auslautendem : in den Lokativen ohne -z (aber auch 
gr. Av&uev ohne -.!) und der 1. pl. auf -mas (gr. -ues!) : v. auch -ması 
Brugmann Curt. Stud. 9, 392 A. 

Scheinbar ist % geschwunden in y. smasi (Textfehler?) : usmasi Säy. 
zu RV. 2, 31, 6; in SB. srabhisthu- : surabhi- „wolriechend‘“ Weber KZ. 
5,235; B. anusthya : v. anusthuy@ „sogleich“, wo jedoch *anu-sth-tyz nach 
8 75c zu Grunde liegen kann; Dhp. ksmäyate „zittern“ : VS. ksumä An- 
rede an den Pfeil Bugge KZ. 20, 38 nach Mahfdhara. Früher wurde 
Schwund von « auch für Wörter gelehrt, die schon ig. kein « haben, 
wie v. sir!' „Weib“ svdsr- „Schwester“ str- Stern‘, Samh. snus@ „Sohns- 


8 5355] Guna und Vrddhi. 61 


frau“, vgl. Pott 1, 214. Darmesteter M&m. Soc. ling. 2, 314 u. aa. — 
Ganz Unbegründetes Pott 1, 161. 201. 2, 631. Hopkins Am. J. Philol. 14, 31. 
Über ig. Synkope von ig. e : ai. a und oa : ai. s. & 69 bezw. & 75. 


d) Unerklärt ist der Schwund von & in v. tmdn- : v. atmän- 
„selbst“ P. 6, 4, 141. 

Nieb. Ganap. su „schnell“ : v. @sd- „schnell“ Benfey GGA. 1852, 
1962; kl. ksana- „Augenblick“ : S. zAÄsana- „Blick“ Pott. 


B. Der ererbte Aufbau des ai. Vokalismus. 


I. Guna und Vrddhi von: vr !. 


54. Die indischen Grammatiker (und zwar, wie Nir. 10, 17 
zeigt, schon die vorpänineischen) machten die Beobachtung, dass 
ausserordentlich oft dieselbe Wurzel oder derselbe Stamm je nach 
seiner Bedeutung oder dem hinten angetretenen Bildungselement 
bald © u r / oder deren Vertreter ($ 179.) (i)y (u)v (u)r auf- 
weise, bald e (vor Vokalen ay) o (vor Vokalen av) ar al, bald 
endlich ai (vor Vokalen äy) au (vor Vokalen @v) ar al. Sie er- 
kannten in: eai, woau, rar är,l al äl Reihen von mit einander 
in Austausch stehenden Vokalen. Und zwar fassten sie die ein- 
fachen Vokale i x r ! als die Grundvokale und stellten bei den 
Wurzeln und Stämmen, wo solcher Vokalwechsel erscheint, jeweils 
die Form mit einfachem Vokal als Grundform hin. Entsprechend 
bezeichneten sie die Laute e o ar al als Guna d. h. als Sekun- 
därform, und die Laute «i au ar al als Vrddhi dh. als Zuwachs, 
Vermehrung. Denselben Vokalwechsel statuierten sie für die 
langen Vokale = @ F (worüber $ 76 fl.) und wiesen den Vokalen 
a & den Wert von Guna bezw. Vrddhi zu (vgl. $ 68 ff.). 


Nach BR. soll der Ausdruck Guna die betr. Vokalverstärkung als 
sekundär bezeichnen gegenüber der Vrddhi, der vollen Vokalverstärkung. 


55. Die vergleichende Grammatik hat diese Beobachtung 
bestätigt und erwiesen, dass dieser Vokalwechsel oder nach Grimms 
Ausdruck Ablaut aus der Grundsprache stammt. Dagegen muss 
sie das genetische Verhältnis zwischen den mit einander wech- 
selnden Vokalen anders bestimmen als die indischen Grammatiker. 
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Wol ist vermöge der herrschenden Ablautgewohnheit in vielen 
Einzelfällen neben eine Form mit : u r / tatsächlich eine solche 
mit eo ar al oder ai au är äl getreten und hier also die Form 
mit © u r / die Grundform. 


o 


So besonders bei der Vrddhi in der sekundären Wortbildung z.B. 
v. ardd- „Sohn der :idä“ aurnavabhä : ürnavabhi- „Spinne“, worin ar aus 
ig. vr & 22. 24. Aber auch beim Guna, am deutlichsten in der Re- 
duplikation des Intensivs, wo e o auch für solches : bezw. « der Wurzel 
eintritt, das nach $ 62f. mit ya va ablautet oder einem nach $ 21 ff. auf 
ig. # beruhenden ?r Zr angehört z.B. vevidhyate : vyadh- „schlagen“, sosup- 
yate : svap- „schlafen“, cekiryate : kF- präs. kirdti „streuen“. 


Aber die Entstehung des A,blauts selbst ist so nicht zu er- 
klären. Vielmehr muss man sich entweder begnügen i e ai usw. 
als kollaterale Laute zu bezeichnen oder aber die Gunastufe als 
normal ansetzen und annehmen, dass © « r / als Ablautvokale 
aus e o ar al (dh. eigentlich aus deren ig. Grundlauten) hervor- 
gegangen seien (über die Vrddhi $ 60 ff... Denn a) kommt nur so 
das richtige Verhältnis zwischen Guna-Ablaut und Samprasärana- 
Ablaut ($ 62ff.) zu Stande. Beim Guna-Ablaut treten © u r 
einerseits und e o ar andrerseits genau in denselben Fällen ein, 
wie beim sogen. Samprasärana ® u r bezw. yavara. So z.B. im 
Verbaladjektiv distd- yukta- drsta- von dis- „weisen“ yuj- „ver- 
binden“ drs- „sehen“ wie istd- von yaj- „opfern“, ukta- von vac- 
„sagen“, prstd- von prach- „fragen“. Und umgekehrt in der 
1. sg. perf. didesa yuyöja daddrsa wie iydja uvdca paprdecha. 
Man muss also bei beiden Klassen entweder © % r oder bei beiden 
die Vokale der zweiten Reihe zu Grunde legen; die verschiedene 
Behandlung der beiden Ablaute durch die indischen Grammatiker 
ist unzulässig. Nun ist aber, wenn man i u r zu Grunde legt, 
die Verschiedenheit der beiden Klassen auf der zweiten Ablaut- 
stufe schwer verständlich. Wol aber versteht man, wie iwr 
sowol aus Vokalverbindungen mit schliessendem : « r als aus 
Vokalverbindungen mit beginnendem y (d.i. 2) v (d.i. w) r her- 
vorgehen konnte. 

Die in diesem Verhältnis für die hergebrachte Gunatheorie liegende 
Schwierigkeit bemerkte schon Bopp Vocal. 159 f. Vgl. Benfey Kl. Schr. 
2, 14f. (1837). 


b) Viele Wurzeln und Stämme haben «a in solchen Fällen, 
wo gunierende Wurzeln und Stämme Guna haben. In andern 
entspricht @ dem Guna. Sowol jenes a als dieses @ ist aber in 
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den betr. Wurzeln und Stämmen als Grundvokal zu betrachten. 
Also ist auch Guna Grundvokal. 
Vgl. Bopp GGA. 1826, 1275. J Schmidt KZ. 24, 312 A. Saussure 124. 


c) Die Entstehung von ? « r 2! aus Guna ist leichter zu er- 
klären als das Umgekehrte. 


Für diejenigen ältern Sprachforscher, welche r aus ar hervorgehen 
liessen ($ 29 A.) und damit an einem Punkte die Gunatheorie der Inder 
durchbrachen, hätte es besonders nahe gelegen die Gunastufe überhaupt 
als die normale hinzustellen. Die bes. von Böhtlingk befolgte Weise bei 
den Wurzein und Stämmen auf @ u der Weise der Inder zu folgen, da- 
gegen für r } ar al zu schreiben ist offenkundig unrichtig. Beachtens- 
werte Hinweise auf diese Schwierigkeit bei Bopp Vocal. 159f, Benfey 
OuO. 8, 8f., bes. aber bei Benfey Kl. Schr. 2, 13 (1837) und Pott? 2, 6583. 

Die richtige Einsicht zuerst bei Geiger Ursprung und Entwicklung 
der menschlichen Sprache und Vernunft (1868) 164 ff. (vgl. Bechtel Haupt- 
probl. 91f.). Dann im Anschluss an Pott ?2, 653 Begemann Das’schwache 
Präteritum p. X und Zur Bedeutung des schwachen Präteritums p. XL ft. 
Andeutend später Paul PBr. Beitr. 4, 439 A. 6, 116. J. Schmidt KZ. 
24, 812A. Möller KZ. 24, 518. Seit Fick BB. 4, 167 ff. und Saussure 
8. 124 fi. 287 ist diese Ansicht fast allgemein herrschend. Vgl. übrigens 
aus früherer Zeit Leo Meyer Vgl. Gr. 1, 343. KZ. 21, 343, sowie die 
Mitteilung Delbrücks Neueste Sprachforsch. 5. — Kirste Mem. Soe. ling. 
8, 97 f., unter Berufung auf F. Müllers Grundriss 2, 2, 453, erklärt die 
einfachen Ablautvokale für kollateral mit den Gunavokalen und bestreitet 
ihre Entstehung aus diesen; ähnlich Delbrück Neueste Sprachforsch. 43 f. 
Dagegen Fortunatov Arch. slav. Philol. 11,566 betrachtet die Gunadiphthonge 
als Modifikationen von Längen, die auf der Hochstufe den tiefstufigen 
Kürzen gegenüber standen. 


56. Die ai. Gunavokale e o neben ay av ar al gehen auf 
ig. Vokalverbindungen zurück, deren erstes Element &5 oder & ist. 
Nach Ausweis der verwandten Sprachen lauten in der Grund- 
sprache mit 7% r / und deren konsonantischen Vertretern meistens 
die &- und ö-Verbindungen ab, wobei die &-Verbindungen mit den 
ö-Verbindungen in derselben Weise wechseln wie einfaches & ö 
($ 68); also neben dem Fut. kl. veisyate : gr. sioerau ig. veitsyetai 
das Perf. v. veda : gr. Foida ig. vorda. Daneben kommt auch 
al. eo aus ig. ai bezw. au im Ablaut mit © « vor Osthoff MU. 
4, 324 ff. z.B. ched- chid- „abschneiden“ : got. skaidan „trennen“, 
tod- tud- „stossen“ : got. stautan. Dieser Ablaut ist dem der 
ä-Reihe ($ 71) analog. — Übrigens findet sich e o häufig auch 
ohne Ablaut $ 33. 

Östhoff MU. 4, 282 A. 283*A. behauptet den Ablaut a : « auch für 
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die Personalendungen auf -e im Medium: auf -2 im Aktiv, für -e des Dativs 
gegenüber - des Lokativs und für zagaf : negı — ai. pärı „um“. — 
Häufig entspricht indoir. © w im Anlaut europäischem as au, so in 3d- 
„anflehen, loben“ (aus *ied-) : got. atstan „sich scheuen“ gr. aidouaı aus 
*gizdomai, idh- „brennen“ : gr. «l9w, is- „wünschen“ : ahd. eıscön „for- 
dern“, « „auch, doch“ : gr. «ö lat. autfem) (doch s. Kretschmer KZ. 31, 
364 f.\, uks- „wachsen“ ugrd- „gewaltig“ : gr. avfw lat. augeo, usds- „Morgen- 
röte“ : gr. auwg lat. aurora. (Vgl. auch av. usi- „Ohr“ : lat. aurıs it. 
ausis Fierlinger KZ. 27, 385. Bartholomae AF. 2, 113) Saussure 276 ff. 
sieht darin eine Besonderheit des Anlauts und mutmaasst ig. 4i- 4u- und 
(entsprechend ig. 4r- An- 4m-, wo ai. y- a- [aus 2 92] europäischem ar- an- 
am- gegenübersteht). Osthoff MU. 4, 282 A. 283*A. 324 ff. erkennt auch 
hier den Ablaut ai au : iu. Man beachte, dags neben :dh- is- Formen 
mit Guna liegen, dagegen uks- usds- Formen mit vaks- bezw. vas- neben ° 
sich haben. Vgl. über diese Fälle auch Mahlow 107f. Möller KZ. 
24, 496 A. 


57. Der‘ Wechsel zwischen Guna und einfachem Vokal 
geht in der Mehrzahl der Fälle mit einem Wechsel des Akzents 
parallel. Und zwar pflegt in Formen aus ablautenden Wurzeln 
und Stämmen die akzentuierte Silbe Guna, die Silbe vor dem 
Akzent einfachen Vokal zu haben. Am deutlichsten ist dies 
Verhältnis in der Flexion; so im Präsens der unthematischen 
Konjugation z.B. von i- „gehen“ sg. &mi ds ei: du. pl. ivas 
ithds itds imds ithd ydnti (aus *iy-Anti), von äp- „erreichen“ äp- 
ndmi apndsi äpnöti : apnuvds äpnuthas apnutas üpnumas äpnutha 
äpnuvdnti; so im Perfektum z.B. von drs- „sehen“ sg. daddrsa 
daddrsitha dadärsa : du. pl. dadrsivd dadrsäthur dadrsatur 
dadrsimd dadrsd dadrsüur. Drastisch ist auch v. vdrdhaya : 
vrdhäya „zum Fördern“. 

Angesichts dessen hat die These Holtzmanns und Benfeys 
grosse Wahrscheinlichkeit, dass dieser ganze Ablaut überhaupt 
durch den Wechsel des Akzents hervorgerufen sei. Es kommt 
allerdings vor, dass in einer ablautenden Wurzel oder einem 
ablautenden Stamm unter dem Akzent der einfache Vokal oder 
vor der Akzentsilbe Guna steht. Einzelnes davon, wie v. vrka- : 
av. vehrka- (wo das hr Paroxytonierung erweist Bartholomae 
AF. 2, 49) lit. vilkas urgerm. wülfa- „Wolf“, ist schon ig. Solche 
Fälle sind teils auf Übertragung des betr. Lauts aus verwandten 
Formen teils auf Verschiebung des Akzents zurückzuführen 
Benfey 19. Möller KZ. 24, 284. Osthoff MU. 2, 81A. Fick 
p. XXXI. Vgl. Bartholomae Stud. 2, 202. 
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Unter den ältern Forschern vertraten Lassen Ind. Bibl. 3, 47. 
Ewald GGA. 1553, 1751 fl. Pott 1, 49. 60, auch noch Schleicher 10. 285 f. 
(sowie in den p. 286 angeführten Schriften) die Meinung, dass Guna und 
Vrddhi „dynamisch“ zu fassen seien, als Entwicklungen der betr. Grund- 
vokale zum Ausdruck gewisser Funktionen z.B. der durativen des Präsens. 
Hiegegen Bopp usw., sowie ein Recensent GGA. 1341, 1119. Holtzmann 
Ablaut 4f. u. aa., zuletzt Breal Journ. des Sav. 1876, 647. — Dagegen 
Bopp Vocal. 7. 10. 13. 16. 157 (u. passim.). Vergl. Gramm. 4, 741 f. 856 er- 
klärte den Wechsel’ aus dem Einfluss der Endungen, die „den Wurzel- 
vokal erweitern, wo sie schwach sind, und ihn in seine ursprüngliche 
Einfachheit zurückführen, wo sie selber sich mehr ausdehnen‘, und wies 
auf den ähnlichen Wechsel im Präsens unregelmässiger Verba des Fran- 
zösischen hin z.B. tiens tient, tenons tenez, tiennent. Für Bopps Theorie 
neuerdings noch Hillebrandt BB. 2, 309 u. Misteli Z. f. Völkerpsych. 11, 
239. Sie ist unbaltbar, weil gerade in den Fällen, wo der Ablaut den 
stärksten Eindruck von Ursprünglichkeit macht, der Umfang der En- 
dungen ohne Belang ist z.B. 3. sg. perf. didvds-a : 2. pl. didvis-«, Imper. 
bibhar-ani : bibhr-hi, impf. dues-am : dvis-t, und Bopp um seine Theorie zu 
stützen, zu künstlichen Mutmaassungen über das „Gewicht“ der Vokale 
genötigt ist. — Eine andre phonetische Erklärung ist die subsidiär von 
Bopp 1, 60 ff. und Holtzmann Heidelberger Jahrb. 1841, 875. Ablaut 9£. 
(nach ihm von Pauli KZ. 12, 50ff. u. aa.) vertretene, dass Guna durch 
Umlaut d.h. durch Rückwirkung eines a der folgenden Silbe entstanden sei. 

Zusammenhang zwischen Akzent und Guna behauptete zuerst Holtz- 
mann a. aa. OO., doch in Verbindung mit jener falschen Annahme eines 
Umlauts (Ablaut 43 sehr zutreffend über x aus ar); dann Benfey Kl. 
Schr. 2, 65 (1845). Vollst. Gr. 19 u. sonst; mit besonderm Bezug auf 
r: ar Benfey K2.8,3ff. OuO. 3, 33. 41 ff. und passim. Bedenken dagegen 
auf Grund der angenommenen musikalischen Natur des ig. Akzents von 
Schweizer-Sidler KZ. 21, 267. Misteli Z. f. Völkerpsyeb. 11, 239. 


58. Findet sich eben solche Wirkung des Akzents auch 
bei den auf die Akzentsilbe folgenden Silben (progressive Akzent- 
wirkung)? Unverkennbar bei mehrern andern Ablautreihen s. 
862 Ay. 69. 78.79c. In den Gunareihen kommt hiefür bloss das ? « 
in den Kasusendungen der ‘- und «-Stämme in Betracht 
Kretschmer KZ. 31, 326; und. auch hier ist sichrer Beweis nicht 
zu führen, und die Vokative wiederstreben, da sie auf der ersten 
Silbe den Ton, aber in der Schlusssilbe Guna -e + haben. 

Über progressive Akzentwirkung s. noch Scherer ZGDS. 218 f., wo 
auf diesem Wege die aktiven Personalendungen auf - aus den medialen 
auf -e hergeleitet werden; Osthoff MU. 4, 282 A., wo ebenso noch das - 
des Lokativs aus dem -e : ig. -ai des Dativs (z.B. pitari : pürd von pitr- 
„Vater“) und par! „um“ : griech. zegı aus griech. zagaf : ig. prrdi 
erklärt wird; Schulze KZ. 28, 277. Bechtel Hauptprobl. 153 f. Bartholomae 
Stud. 2, 202. Jellinek Beiträge zur Erklärung der germ. Flex. 57. 

Wackernagel, Altind. Gr. I. 5 
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Streitberg IF. 3, 314 f., der p. 337 ff. die Tiefstufigkeit von Wurzelnomina 
wie chid- duh- dys- und mit- stut- krt- daraus erklärt, dass diese Bildungen 
ursprünglich nur als zweite Glieder von Kompositis üblich und hier ur- 
sprünglich unbetont gewesen seien. Ausdrücklich wird progressive Akzent- 
wirkung geleugnet von Benfey OuO. 1, 238. Saussure 237. 


59. Die Entstehung von ig. r aus ig. er ör, d dl ıst 
namentlich, wenn man die Synkope von ig. € 5 5 69 vergleicht, 
wol verständlich Benfey KZ. 8, 5. OuO. 3, 33ff. Passend ver- 
weist Brugmann 1, 250 auf *zimbrta ahd. zimbarta aus *simbrita 
neben ahd. branta aus drannita und auf *akrz ahd. ucchar aus 
*qgkraz neben ahd. wolf aus *wulfaz. Vgl. nhd., auch mundart- 
lich, r / in vor- und nachtoniger Silbe, z.B. schweizerisch aus 
er or ur, al il. Der Übergang von ig. & 5%, &u du in i w lässt 
sich trotz Brugmann KZ. 24, 288f. Saussure 8 (vgl. auch 
Benfey Kl. Schr. 2, 11. 22f. OuO. 3, 49) nicht ohne Weitres 
damit gleich stellen Misteli Z. f. Völkerpsych. 11, 240f. Curtius 
Verbum 2 2, 38. Passend nehmen Kögel PBr. Beitr. 8, 408. 
Osthoff MU. 4, 280 ff. u. aa., bes. Bechtel Hauptprobl. 146 ff, 
an, dass die Diphthonge in akzentloser Silbe zunächst zu 2 @ zu- 
sammenflossen und dann 2% zu i u gekürzt wurden. Dafür 
spricht besonders $ 82. 


Man vergleiche, dass auf dem Boden der ältern Theorie vielfach die 
Längen als Mittelstufe zwischen den Kürzen und Guna angenommen 
wurden Kuhn KZ. 12, 143. Scherer ZGDS. 19. 26 f. 4691. J. Schmidt 
Vocal. 1, 140 f., der damit 1, 130 ff. für die Herleitung von Guna aus ® 
und u-+Nasal die Unterlage gewinnt; Masing Vokalabstufung 41f. 


60. Die Vrddhi hat einen viel beschränktern Gebrauch als 
der Guna. Sie findet sich: 

a) In der sekundären Nominalbildung, s. daselbst. 

b) In gunierenden Wurzeln «) in einsilbigen Substantiven, 
-härd- in v. AV. su-härd- AV. 8. dur-härd- beide nur in den 
starken Kasus nebst TS. sdu-härdya- 8. sau-härda- kl. daur- 
härda- : v. hrd- „Herz“ sp. su-hrd- dur-hrd- usw.; gdus dydus 
s. unter co). — £) Vor primären Suffixen, vor -a- v. spärh-d- : 
sprh- „begehren“; vor -i- v. härd-i: hrd- „Herz“, Samh. kärg-i(n)- 
„ziehend, furchend“, AV. kärs-i-vana- „Pflüger“ : v. krs-; vor 
-H- v. sraus-t B. yudhamsraus-ti- : v. srus- „gehorchen“; vor -Ina- 
v. cyau-tnd- : cyu- „antreiben “; vor man v. kärs-man- ‚durch 
Furche bezeichnetes Ziel“ : v. krs- „pflügen“, v. bhär-man- „Trag- 
bret“ : bhr- „tragen“; vgl. auch v. pärsni- „Ferse“ : gr. TETERVO. 
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y) Im Singular einiger Präsentia der 2. Kl.: z.B. v. ksndumi : 
kanu- „wetzen“; v. märsti: myj- „abwischen“; AV. ydumi : yü- 
„verbinden“; B. pra-nauti : nu- „brüllen“. Von v. märsti aus 
wucherte das är weiter (AV. mamärja B. märjayati) Bartholomae 
IF. 3, 6A. 0) Im Aktiv des 4. Aorists regelmässig, v. nur in 
vokalisch auslautenden Wurzeln belegt z.B. 1. sg. ajaisam : ji- 
„siegen‘‘; 2. sg. yaus : yu- „fern halten“; 1. sg. abharsam : bhr- 
„tragen“. Sp. auch sonst z.B. B. 1. sg. acchaitsam : chid- „ab- 
hauen“. 

c) In der letzten Silbe von Nominalstäimmen «) im Nom. 
sing. in v. dydus : dyu- div- „Himmel“; v. yaus : go- (gu-) 
„Rind“; (wozu auch die Akk. mit @ nach $ 92 : dydm, gäm) und 
mit @ statt des Vrddhivokals ($ 93. 95) in v. sakha : sdkhi- 
„Freund“ und in denen auf -r- z.B. v. pitä : pitf- „Vater“ 
datä : däty- „Geber“. $) Im Lok. sing. derer auf -i- -u-, wobei 
statt ai @ und au eintreten z.B. v. agn@ agndu : agnt- „Feuer“, 
v. aktdu : aktd- „Nacht“, 

Nicht hieher gehören die Formkategorien, wo Vrddhi nur vor 
Vokalen eintritt, während vor Konsonanten Guna eintritt: 3, sg. perf., 
3. sg. aor. passivi, Kausativ, Nomina auf -a-, Gerundiv auf -ya- (aus -iya-). 
Hier wird überall ig. & zu Grunde liegen ($ 10), ‚mittelbar auch im 5. Aorist, 
dessen @ der 3. sg. aor. pass. nachgemacht ist. — In den Kategorien, wo 
keine vorkonsonantischen Formen miteoar vorliegen, z.B. den starken Kasus- 
formen der Nomina auf -r- z.B. svasaram „sororem“ und den vrddhierenden 
Femininen (auf -2y? -avT usw.), wäre an sich die Annahme von Dehnstufe 
zulässig; allein gerade hier machen die verwandten Sprachen meistens 
Entstehung des # aus ig. ö wahrscheinlich. — In einzelnen Fällen ist die 
Dehnstufe innerhalb des Ai. weitergewuchert ; so vom Nom. sg. auf du. 
pl. und Akk. nebst Zubehör (vel. Saussure 214), wie z.B. v. tär-as (Nom. pl.) 
„stellae“ AV. täraka sp. tära „Stern“ :v. stf-bhis „stellis‘ auf altem Nom. 
sg. *stälr) : gr. dorng beruht. — Unrichtiger Ansatz von Vrddhi bei Pott 
1, 207. 239. 266. Gaedicke Akkus. 231. 

61. Abgesehen von a), das eine besondere Erklärung er- 
heischt, tritt Vrddhi nur in Fällen ein, wo man nach Analogie 
der nächstverwandten Formen (una erwarten würde. Danach 
kann man die Vrädhi als eine Spielart des Guna betrachten und, 
da ihr erstes Element ein ursprünglich langer Vokal ist, dafür 
den Ausdruck Dehnstufe anwenden. Sie ist bereits ig. Für a) 
8. die Lehre vom Nomen; für b) steht dies besonders bei d) fest; 
für ca) vgl. lat. dies aus ig. dieus, bös aus göus, Ziv Bwv aus diem 
a sowie zzazng dWrwe; für CA) vgl. gr. roin-ı vom Stamm 
ITOAL-, 
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In a) scheint die Dehnung in einsilbigen Wortformen zu 
Hause und von da weiter gewuchert zu sein Streitberg IF. 3, 380; 
ebenso in b), also z.B. härd-i hat ar nach -härd, jaisam ai nach 
jais (oder vielmehr nach deren ig. Grundformen). Darin findet die 
Vrddhi dieser beiden Kategorien ihre phonetische Begründung. 
Vokaldehnung in Monosyllabis unter dem Druck des Akzents ist 
bezeugt: von Sievers Phonetik 233f. 241, Brenner IF. 3, 298 
(der sich dann aber für eine andere Erklärung der betr. Erschei- 
nung entscheidet) und Noreen Urgerm. Lautl. 27 für germanische 
Sprachen; von Geiger IF. 3, 115 nebst Anm. für das Afghanische. 
Vgl. Havet M&m. Soc. ling. 6, 112 über gr. movg zräv, sowie 
Zubaty Wiener Zschr. 3, 91. 4, 3. 

In c) scheint, soweit es nicht Einsilbler sind, uralte Ersatz- 
dehnung zu Grunde zu liegen. In «) entstand die Gewohnheit 
ig. © ö im Nom. sg. zu sprechen zuerst bei Wortformen wie ur- 
ig. pater(s), das gemäss der allgemeinen Neigung für Dehnung 
eines Vokals vor r-Konsonant aus paters entstanden war. Dagegen 
ß) das lokativische ig. & zu entstand aus ex eu-u wie att. @ı 
sp. & aus au (Verf. KZ. 27, 276 ff.). 


Vraddhi wurde der Grundsprache abgesprochen von F. Müller Wiener 
Sitzgsber. 66, 220 ff. u. aa., die richtige Würdigung derselben als bereits 
ige. Lautstufe bes. durch J. Schmidt KZ. 25, 1Lff. angebahnt. Nach ihm 
Möller PBr. Beitr. 7, 498. Fick GGA. 1881, 1452. Johansson GGA. 1890, 
765 (und wieder BB. 20, 97 f.). Bartholomae BB. 17,105 ff. Bechtel Hauptprobl. 
181. Im Anschluss an diese und an mündliche Bemerkungen von Michels 
erklärt Streitberg IF. 3, 305—416 die Dehnung durch das Gesetz: „Findet 
in einem Wort ein Morenverlust statt, so wird eine der Verluststelle un- 
mittelbar vorausgehende kurze Silbe gedehnt.“ Dehnung aus dieser Ur- 
sache findet sich in neuern Sprachen: Johansson GGA. 1890, 765 A. 
Bechtel Hauptprobl. 181. Streitberg 315 ff. Für die ig. Dehnstufe passt 
diese Erklärung nicht, da es in den wenigsten Fällen möglich ist, für die 
Dehnform eine um eine More reichere Grundform wahrscheinlich zu 
machen. Für bd) nimmt Streitberg Schwund des it als Ursache der Deh- 
nung an. Dies ist unzulässig ($ 75A.); hilft aber nicht einmal, da der 
Konjunktiv des 4. Aor. nach Streitbergs Regel VYrddhi haben sollte, aber 
stets Guna hat; ebenso ist Guna im Aor. IV med. (z.B. v. astosi) nach 
Streitbergs Regel unbegreiflich. Vgl. noch $ 88b A. — Möller Zsch. für 
deutsche Phil. 25, 875 ff. behauptet, dass die ig. Dehnung auf Gravis in 
offner Silbe beruhe; gut dagegen Streitberg IF. 5, 248 ff. 


.— 
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il. Andre Ablautreihen mit kurzem Vokal in der Tiefstufe. 


62. Das Widerspiel von Guna, das Eintreten von iur 
neben ya va ra, beobachteten die indischen Grammatiker (P. 6, 1, 
15f#.) an den Wurzeln yaj- „opfern“, vyac- „in sich fassen“, 
vyadh- „durchbohren“, syam- „gehn“ (im Intens. sesimyate), vac- 
„sagen“, rad- „reden“, vap- „hinstreuen‘“, vas- „wollen‘, vas- 
„wohnen“, vah- „iahren‘“, svap- „schlafen“, grabh- sp. grah- „er- 
greifen“, pracch- (eigentl. pras-) „fragen“, bhrajj- „rösten“, vrase- 
„abhauen“. Die volle Wurzelform tritt im Ganzen ein, wo die 
gunierenden Wurzeln Guna haben; die kürzere, wo diese kein 
Guna haben d. h. die volle Wurzelform tritt ein unter dem Akzent, 
die kürzere vor dem Akzent. Also z.B. v. ydstave „zu opfern“ : 
istd-, v. vaktave „zu sagen“ : uktd-, v. gräbhe u. grbhe „zu 
ergreifen“; im Perf. 1. sg. susvapa : Part. v. susupväms-, im 
Präs. v. 3. sg. vdst : 1. pl. usmdsi Holtzmann Ablaut 43. 
Benfey Kl. Schr. 2, 64f. Vollst. Gr. 19. 80 (Bem. zu $ 154) usw. 


Zn 


Dieser Ablaut stammt aus der Grundsprache, wo vortoniges & Ö 
synkopiert wurde; er erscheint daher auch in den verwandten 
Sprachen z.B. gr. trıvog asl. sünt usw. „Schlaf“ neben ai. sup-:: 
an. svefn lat. somnus ‚Schlaf‘ neben ai. svap-. 


&) Die Neuern haben für diesen Ablaut den Ausdruck Samprasärana. 
womit indess die Inder laut P. 1, 1, 45 bloss die Umwandlung eines 
Halbvokals in den entsprechenden Vokal bezeichneten; der Ausdruck be- 
deutet eigentlich „Auseinanderziehung.“ 

$) Unsicher ist die Hergehörigkeit von dhrajj- „rösten“. P.6, 4, 47 lässt 
dafür auch bharjj- zu; gegenüber den hieraus gebildeten S. bharjana- kl. 
bharjayati ist bhrajj- nur in Formen belegt, wo die Lautfolge ra durch $ 190 
bewirkt sein kann: MS. bhrastra- P. bhrästra- „Röstpfanne.“ Die Reflexe 
in den verwandten Sprachen (preuss. -birgo „Koch“ gr. poiyw lat. frigo) 
lassen nicht sicher erkennen, ob die starke Wurzelform ig. bhrezg- oder 
dherzg- lautete, — Auch sonst finden sich Schwankungen zwischen diesem 
Ablaut und dem Ablaut mit Guna. In einigen Fällen schwankte schon 
die Grundsprache; so hat das Ai. neben v. himad- „Kälte“ himz „Winter“ 
(vgl. av. zim- zima- gr. -xıuos) nur Guna v. hemanfd- Samh. keman, aber die 
Grundsprache ausser Guna (vgl. noch gr. zeiue lit. Zömä- usw.) auch ;2 i8 
(av. zyäo gr. yıov lat. hiems). Ausserdem wurden im Ai. vielfach Guna- 
formen zu hierher gehörigen Wurzeln gebildet ; schon v. bei pts- eud- (8 64), 
sp. z.B. zu vidh- : vyadh- vetsyati veddhum vedhalka)- usw. Umgekehrt 
trat ra für ar ein in den $ 63a besprochnen Fällen; ausserdem phonetisch 
nach $ 190. — Vgl. noch $ 88a. 

y) Auch im Nachton ($ 58) erscheint dieser Ablaut: parut- $ 63aß. 


70 Samprasärana. [S 63 


63. Ausser in den genannten Wurzeln findet sich dieser 
Ablaut oder Wirkungen desselben noch in zahlreichen weitern 
Wörtern: 

a) In der Wurzelsilbe 

ce) i:yaın v.3. pl. perf. mimiksür mimiksire : 3. sg. mimydksa 
von myaks- „haften“; v. vithurd- „wankend“ vithurydti „wanken“ : 
v. vyalh- „wanken“ Un. 1, 40. Dazu mi. tij- cij- : ai. tyaj- 
„verlassen“ Johansson Or. Congr. 8, II 147. 

Zu miks- : myaks- zieht Neisser BB. 19, 289 ff. auch v. misrd- misle- 
„vermischt“; v. midhd- gr. uıo#os „Lohn“ aus ig. misdhö- ($ 40) : v. 
miyedha „Opfergabe‘‘ (?) aus ig. miiezdho- Delbrück bei Kluge PBr. Beitr. 
6, 330A. 

pP) uw: vainv. uks-: v. vaks- „wachsen“; v. uksdti -uksila- üks-: 
v. Perf. vavakse „träufeln ‘“; v. wcchati „leuchtet auf“ : v. Aor. 
avasran usw., dazu v. usds- „Morgenröthe“ -usta- usrd- usw. 
Benfey Kl. Schr. 2, 65; v. uri- „breit“ : Kompar. v. variyas- 
väristha- varivas- Pott 1, 221; v. ulk& „Feuerschein“ : v. vdrcas 
„Glanz“; v. ätdue- „Dunkelheit“ : v. dsiknim tvdcam „Finsternis“; 
v. dür- : v. dvar- „Türe“; v. dhüni- „rauschend“ : AV. dhvani- 
„Laut“ sp. dhvanati „tönen“; P.parut- (Akzent?) „im vorigen Jahr“ 
gr. regvoı : v. -vatsard- „Jahr“ gr. Ferog „Jahr“ Pott 1, 108; 
v. susantam Suse Susänd- SUSMAa- : v. svas- „blasen“; v. su- „gut“: 
sva- in v. svadhä (kl. sudha) „Nektar“ B. svadhita- (v. südhita-) 
„gesund“ vgl. got. svi-kunps „wolbekannt“ Bugge KZ. 20, 34 ff. 
Zubaty KZ. 31, 52 ff.; v. juhuras juhuranta juhuränd- : v. hvdrate 
„schief gehen“. 

v. Zurdna- „eilend‘“ turanyatı „vorwärts dringen“ kann zu v. Zvarli)- 
„eilen“ oder zu v. Z7- „durchdringen“ gehören; v. ugrd- „gewaltig“ gehört 
zu v. öjas Öjiyas- „stärker“, nicht zu v. vaja- „Schnelligkeit“, dessen 5 
nicht des Austauschs mit g fähig ist $ 137e; kl. dhäsara- „grau“ : v. 
dhvams- „zerstieben‘“ BR., aber eher zu v. dhumd- „Rauch“. 


% 


y) r:ra in v. rjü- „gerade“ räjati „sich strecken“ : v. rajt- 
„Reihe“ rdjistha- „geradest“ usw. lat. regere; v. rdh- „gedeihen“ : 
v. iradh- „zu gewinnen suchen“; v. rbhu- „anstellig“ : v. rabh- 
„anfassen“; MS. krkavaku- „Hahn“ sp. krkara- krkala- 
„Rebhuhn“ krkasa (Vogelname) : krakara- „Rebhuhn“ kra- 
kasa- „Säge“ (v. kraks- „toben“) gr. x0&%w „tönen machen“ 
xoeE (Vogelname); v. krpate akrpran cakrpanta krpayati krpana- 
krechrd- (aus *krpsrd-) : v. akrapista Dhp. krdpate „jammern“ 
av. hrafstra- „jämmerlich“ lat. erepare; AV. krmi- „Wurm“ : 
v. kram- „schreiten“ Un. 4,121; AV. grnatti : v. grath- granth- 


“— 
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„knüpfen“ gr. yoov$og „Dachvorsprung“; v. trprd- „unruhig“ : 
sp. trap- „verlegen werden“ trapa „Verlegenheit“ P. trapiyas- 
trapistha-, lat. trepidus; v. drnhati drhyati usw. „befestigen“ : 
v. drahydt „fest“; v. dnava-prgna- „ungetrennt“ : B. ava-prajjana- 
„Ende eines Gewebeaufzugs“, vgl. Hopkins Am. J. Philol. 13, 4; 
v. prthü- „breit“ prthiv? „Erde“ B. prthd- „tlache Hand“ (BR. 
auch prthak „vereinzelt“) : v. präthati usw. „ ausbreiten“ prd- 
thistha- VS. prathimdn-; v. bhrmd- „Verirrung“ bhrmi- bhrmi-, 
AV. bhrmald- : v. bhramd- „Lohe“ sp. bhramati „schweifen“; 
v. d-ni-bhrsta- „nicht erliegend“ : v. bhrasati „fallen“ bhräasdyati 
bhräsya- (vom AV. an auch Formen aus dhrams-) BR.; Samh. 
mrdi- „weich“ : v. Imper. mrada „erweiche“ ürna-mradas- 
„wollenweich“ TS. mradayati „glätten“ sp. mradiman- mradiyas-; 
v. -srthita- TS. srnthati nebst v. sithird- TS. sithild- „locker“ 
aus srth- 8 16 A. : v. srathnati usw. „locker werden“; v. mi-srmbhd- 
„fest auftretend“ : 8. sra(m)bh- „vertrauen“; v. srkvan- und 
srdkva- „Mundwinkel“. 


Unrichtig v. rhdnt- „klein, schwach“ : v. ramh- „rennen“ Grassmann. 


ö) Weil dem r von irpra- prihü- mrdü- im Komparativ und 
Superlativ, im Substantiv auf -iman und im Verbum auf -ayati ein 
ra entsprach, stellte sich das Gefühl ein, dass einem r des Positivs 
in jenen Bildungen ein ra entsprechen müsse, und man schuf, auch 
wo das r andern Ursprungs oder der darauf folgende Konsonant 
nicht wurzelhaft war, neue Bildungen mit ra Bopp 3, 590. 5, 1355. 
Daher U. dradhistha- sp. dradhayati dradhiman- : v. drdhd- 
„fest“ (mit -ta- aus drh- gebildet), Pat. krasiman- krasiyas- : Vv. 
krsd- „mager“ (wo r in die Gunareihe gehört, vgl. v. ava-karsäyati 
„mager machen“ -karsana- AV. cakarsa); Pat. parivradhiyas usw. : 
kl. parivrdha- „Herr“ (von dbrh- barh- „wachsen“). Unbekant 
ist die ursprüngliche Qualität der Wurzel bei K. kradhiyas- kra- 
dhistha- : v. krdhuü- „verkürzt“, und bei Pat. bhrasiyas- usw. : 
U. bhrsd- „stark“. 


dradhistha- könnte auch Umbildung einer ursprünglicheren Form 
*dyahistha- sein. 


b) Ganz oder teilweise ins Suffix fällt dieser Ablaut in v. 
catür- : v. catvär- „vier“, in den Suffixen Superl. -istha- : Kompar. 
-yas-, -in- : gr. -Lwv lat. -iön-, Part. Perf. -us- : -ams- -vat-; vgl. 
auch die Suffixe -is- -us-, sowie P.dhasurd-: B.bhasvaro- „leuchtend“. 
Bei dyu- div- „Himmel“ : Nom. dydus Lok. dydvi usw. (und bei 
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sun- : svän- sva- „Hund“) kann man den Ablaut auch als Guna be- 
zeichnen, vgl. $ 67. Über die Dehnstufe dieser Ablautreihe s. $ 72£. 


64. Dazu kommen eine Anzahl Wörter mit ö u oder r, 
wo die verwandten Sprachen auf diesen Ablaut schliessen lassen. 

Mit i v. pig- (schon v. gunierend) „stampfen“ prd- aus *pizd- 
„pressen“ : av. /yanhus „Schlossen“ fyanhvant- gr. nıelo aus 
*nıeodo „drücken“ Bartholomae. Wegen v. himd- usw. vgl. 
862 AP. 

Mit « 8. wüchati „nachlesen, wischen“ : d. waschen, wischen 
Fick; v. undtti „quellen, benetzen“ uddn- udrd- „Wasser“ gr. 
ödwg lat. unda : asl, voda „Wasser“ d. Wasser; v. uddra- 
„Bauch“ : lit. wedaras „Eingeweide“ Fick; v. ubhnäti „zusammen- 
schnüren“ unap ubdhd- gr. ipaivo : d. weben; B. ulmüka- „Feuer- 
brand“ : ahd. walm „Hitze“ Fick; v. guspitd- „wirre Masse“ 
ags. cyspan „binden“ : lat. vespices „dichtes Gesträuch“ Fröhde 
BB. 10, 296; v. cud- „antreiben“ (gunierend!; Formen mit u 
erst kl.) : ahd. hwezjan d. wetzen Fick (J. Schmidt KZ. 25, 69: 
ahd. seiozan „schiessen“). 


v.% „und, doch, nun“ : lat. ee gr. n& aus *®n,€ „oder“ Kretschmer 
KZ. 31, 365. 


Mit r v. kfp- „Gestalt, Schein“ av. kehrp- „Gestalt“ 
lat. corpus : gr. wgerrw „scheinen“ Fick; v. jrmbhate „gähnen“ : 
(BR. jrambh- ohne Beleg) gr. yAapuvgog „hohl“; v. vrksd- „Baum“ : 
(BR. von vrasc- „umhauen“) av. urvahs- „wachsen“ got. ga- 
vrısgan „Frucht bringen“. 


65. Nicht jedes auf ig. ö u beruhende 5 x hat Guna oder 
ya va als höhere Stufe neben sich. Zwar von den Wurzeln, die 
in allen oder in einigen gewöhnlich gunierenden Bildungen die 
Gunierung unterlassen, haben nur wenige derartiges i « aus 
ig. ? v, und diese wenigen sind besondrer Art. 


P. 7, 3, 86 schliesst Guna für die Wurzeln aus, die auf mehr als 
einen Konsonanten ausgehen. Das trifft fast nur solche Wurzeln mit innerm 
: u, die entweder u mit unursprünglichem u ($ 27) enthalten wie gulph- 
„anreihen“, oder als vorletzten Laut einen eigtl. dem Präsensstamm ange- 
hörigen Nasal haben und die also einfach einen als Wurzel verwendeten 
Präsensstamm darstellen wie kl. Zufc- „raufen‘, oder die endlich sonst das 
Gepräge späten Ursprungs tragen wie cumb- „küssen“ gunth- „verhüllen“. 
— Bei einer weitern Anzahl Wurzeln, lauter solchen die ihr Präsens nach 
der 6. Klasse (also wie tud-dii) bilden, tritt Guna nur in einem Teil der 
Formen ein, insbes. in keiner Verbalform ausser der 1. 3. sg. perf. und 
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dem Kausativ (P. 1,2, 1). Indessen gehn die meisten dieser Wurzeln auf 
u mit folgendem Cerebral aus, beruhn also gemäss $ 19 A.fin. 146 auf 
ältern Wurzelformen mit p und folgendem Dental. Deren Gunaformen 
mussten auf ar+Dental oder nach $ 146 cerebralisiert auf & mit einfachem 
oder doppeltem Cerebral ausgehen; & konnte aber nicht als Ablaut zu u 
empfunden werden und wurde daher aufgegeben. An seiner Stelle wurde 
in einigen Formen « festgehalten, in andern trat jüngerer Guna o ein 
(8 55 A. p- 62) z. B. von kut- „krümmen‘“ einerseits Fut. Autisyati Aor. 
akutit andrerseits Perf. cukota Kaus. kotayati statt *kat- (oder *katt-Jisyati 
#akatit *cakata *katayati. Gleiche Art der Gunierung wie bei kuf- tritt ein 
bei einigen Wurzeln auf -ur- -wl- mit unursprünglichem # ($ 21 ff.), sowie 
bei kuc- „sich zusammenziehn‘“, Aö- „schreien“, 9%- „scheissen“, dhrä- (nur 
Bhatt. belegt), n&- „preisen“, in welchen das u des Präsensausgangs -ucatz 
bezw. -urati sich auf andre Bildungen ausgebreitet hat. 


Aber abgesehen hievon hat man durchaus nicht das Recht 
für jedes iu anzunehmen, dass daneben eine Gunastufe vorhanden 
gewesen sei. Es ist viel wahrscheinlicher, dass es ig. neben ein- 
ander sowol ursprüngliches © x als durch Schwächung aus einem 
Diphthong und durch Samprasärana entstandenes gab. Vielfach 
ist gewiss zu ursprünglichem © « nachträglich Guna hinzugetreten 
Pedersen IF. 2, 323 A. r scheint allerdings nur im Ablaut vor- 
zukommen. 


66. Analoge Ablautreihen wie für ©“ r  besass die Grund- 


nö 


sprache für die Nasale.e Wie r neben er ör und neben re rö 


stand, so standen n m n neben &n Em En, ön öm öh und neben 
nd m&, nd mö. Über die Vertretung der Nasalvokale im Ai. s. 
S 6ff.; vor Vokalen erscheint an deren Stelle n (hinter Palatalen 
r% 8 165) m nach $ 67 oder auch an am nach $8; z.B. v. han-ti 
„er schlägt“ mit hochstufigem an steht neben v. ha-thds ghn-Anti 
han-yaäma mit tiefstufigem « (aus 2) n an; ebenso v. jagam-a 
„ich bin gegangen“ mit hochstufigem am (ebenso yagäm-a mit 
äm aus ig. öm nach $ 10) neben v. ga-tdım jagm-ür gam-yäs mit 
tiefstufigem a (aus m) m am. — Über die Dehnstufe der Nasal- 
reihe dan äm an, nä ma s. $ 72£. 


67. Ig. wurde ein Nasal hinter einem ö- u- r- I-Laut ver- 
schieden gesprochen, je nachdem ihm ein Vokal oder ein Konsonant 
folgte. Folgte ihm ein Vokal, so wurde der Nasal konsonantisch 
gesprochen, der vorausgehende Sonorlaut sonantisch. Folgte 
dagegen dem Nasal ein Konsonant, so wurde der Nasal sonantisch 
gesprochen, der vorausgehende Sonorlaut aber konsonantisch oder 
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auch silbebildend (Saussure 103f. Osthoff MU. 4, 285) z.B. im 
Worte für „Hund“ im Dat. sg. süne, im Gen. sünas aus ig. kundi 
kunds, aber im Dat. pl. sedbhis, im Lok. svdsu aus ig. kunbhis 
kums4. Eventuell je nach dem Auslaut des vorausgehenden 
Wortes und dem Rhythmus des Satzes hiess es auch ig. kuumbhis 
kuumsu (8 181), was ai. *suvabhis *suvasu wäre; vgl. v. sväpada- 
„reissendes Tier“ zu lesen suv@pada- aus *suvapada- ig. kuumpedo-.- 
— Entsprechend ist das Verfahren, wenn zwei sonstige Sonor- 
laute auf einander folgen; zu dyav- „Himmel“ lautet die Tief- 
stufe div- vor Vokalen, dyu- vor Konsonanten, v. Instr. sg. div-@: 
pl. dyu-bhis, in der Ableitung v. div-yd- aus div-i(y)d- : v. dyu- 
mant-, in der Komposition v. div-isti- : v. dyüu-bhakta-. 

Gegen obige Regel ist der Nasal konsonantisch vor folgendem 
Konsonant in der 7. Präsensklasse, wo er in der Tiefstufe dem 
Präsenselement »a- gegenüber steht z.B. bhind- yunj- prüc- statt 
*bhyad- usw. aus ig. *bhind- Östhoft MU. 4, 314. Bartholomae 
AF. 2, 90. Die verwandten Sprachen stimmen hierin zum Aı.: 
AV. marsAhc- gr. nıvdavoueı lat. findo junge. Vgl. auch v. 
nisrmbhd- „sicher auftretend“ und v. jrmbhate „gähnen“ mit rm 
statt ra aus ig. rm. — Ebenso finden sich bei den andern Sonor- 
lauten Abweichungen z.B. ul- statt vr- vor Konsonant tiefstufig 
neben var in v. nlkä „Feuerschein“ : varcas „Glanz“ Fröhde 
BB. 14, 106. Bezzenberger BB. 14, 106 A.; e(i)y- statt uy- vor 
Vokal im Femininum derer auf -w- z.B. von vdsu- „gut“ Instr. 
v. vdsv(f)ya kl. vasvya Gen. kl. vasvyas : altertümlicher av. Instr. 
vanhuya Gen. vanhuyas aus indoir. vasuya vasuyas J. Schmidt 
Pluralbild. 213*A. Beachte auch v. wrviy& Samh. urvya@ „weithin“ 
zu v. urd- „breit“ und Samh. därviy@ zu v. daru „Holz“, vgl. 
Bollensen ZDMG. 22, 639; B. urvyä „Unbeengtheit“ zu urü-. 

Im Auslaut schwankt der Gebrauch. Die Akkusative auf 
-im -um nebst gam dyam von 90- „Rind“ div- „Himmel“ haben 
konsonantischen Nasal, und zwar als ig., vgl. gr. wiorıv ndvv Biwv 
Zov. Anders sdkhayam von sdkhi- „Freund“ sowie die Abso- 
lutive auf -aya aus ig. -awi-m. Vgl. Osthoffi MU. 4, 310. 

Über -riy- statt -ry- s. & 180b. 


III. Die Ablautreihen mit « @ in der Normalstufe. 


68. Viele Wurzeln und Bildungssilben haben in den 
Formen, die laut $ 54ff. Guna (mit Einschluss von an am) 
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haben, an dessen Stelle ein einfaches a. Diese Korrelation von 
a mit Guna lehrt schon P. 1, 1,2. Vgl. Bopp Vocal. p. IX A. 
Vergl. Gr. 1,29. 5, 641 A. 4, 742. 5, 1335 A. Meistens entspricht 


n. 


solches mit Guna gleichwertiges a einem ig. € ö,; neben « er- 
scheint auch @ als Vertreter von ig. ö in offener Silbe $ 10. 
Sonst hat sich vom Ablaut zwischen & und ö bloss hinter Guttu- 
ralen eine Spur erhalten, indem ai. vor a aus 2 Palatale an Stelle 
der Gutturale erscheinen $ 124 ff. 

Seine Stelle hat ig. ö vielfach im Nachton Mahlow 161. Fick 
Fick GGA. 1880, 422 ff. 1881, 1447. BB. 13, 316. 14, 316. Möller 
PBr. Beitr. 7, 489. 496 ff. Collitz BB. 10, 34 ff. 304. J. Schmidt 
KZ. 27, 293. Festgruss Bö. 100f. Bremer PBr. Beitr. 11, 34 ff. 
Bartholomae KZ. 29, 528. 550f. u. aa. Instruktive Belege hiefür 
liefert das Aı. im Wechsel zwischen Guttural und Palatal im 
Wurzelauslaut vor Suffix -a- ($ 128) und in der Komposition: 
TS. twat-pitäras „dich zum Vater habend“ neben prtäras „Väter“ 
wie gr. arrarogeg : srar&ges E. Leumann Et. Wb. Vielleicht ist 
auch in v. prihu-jäghane „o breithüftige“ : v. jaghäna- „Hinter- 
backe“ das @ nach $ 10 auf ig. ö zurückzuführen und mit dem o 
in gr. guoiloog „Spelt hervorbringend“ : Ce« (worüber Fick BB. 
13, 316) zusammenzustellen. 


Die Mahlow-Fick’sche Theorie wird allerdings nicht allen Fällen ge- 
recht, wo ig. # neben 2 (und o neben ze $ 74) stand. Vielleicht fiel der 
musikalische Akzent, der die betr. Abfärbung der Vokale erzeugte, nicht 
immer mit dem exspiratorischen zusammen, vgl. Sievers PBr. Beitr. 9, 562 A. 
Bartholomae BB. 16, 274. Auch mag noch auf andern Wegen d neben & 
zu stehen gekommen sein Henry Esquisses morphologiques bei Techmer 
Internat. Zschr. f. allg. Sprw. 2, 320. Aber für zahlreiche Fälle des Ab- 
lauts 2: 5 trifft jene Regel zu trotz Osthoff MU. 4 p. XV. Prellwitz 
GGA. 1886, 758*A. und bes. Kretschmer KZ. 31, 366 ff. 469 (s. gegen ihn 
Hirt IF. 2, 851 A. 852*A.). Vorbereitet wurde die richtige Erkenntnis 
durch die Bemerkungen Scherers ZGDS. 127 ff. Verners KZ. 23, 131 ff. 
G. Meyers KZ. 24, 226 ff., der die angebliche Spaltung des &-Lauts in die 
drei Vokale & # 5 auf den Einfluss der verschiednen Tonhöhe zurückführt. 

Andere Erklärungsversuche (abgesehn von J. Grimm, der den Ablaut 
überhaupt dynamisch fasst): ö schwerer als ©, daher vor leichtern En- 
dungen Bopp 3, 710 f. 4, 832. 5, 1236 A. 1875; & (genauer: a!) unter dem 
Tiefton, & (genauer a®) unter dem Hochton Brugmann Curt. Stud. 9, 380 ff. 
(ähnlich Paul PBr. Beitr. 5, 113); Einfluss der Nachbarlaute lehren Paul 
PBr. Beitr. 4, 401 A. Havet M&m. Soc. ling. 5, 42. 445. Saussure 87. 1331. 
Baudouin de Courtenay IF. 4, 54 ff. — Über entsprechenden ig. Ablaut 
bei den Diphthongen $ 56, bei den tiefstufigen Sonanten Baudouin de 
Courtenay IF. 4, 57. 
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69. Entsprechend dem Verhältnis von r zu ar r« usw. ist 
für die Tiefstufe dieser Ablautreihe Fehlen des « vorauszusetzen. 
Dem gemässe Formen sind im Ai, zahlreich erhalten. Im Prä- 
sensstamm der 2. Klasse s- : ds- „sein“ genau so wechselnd wie 
dvis- : dves- „hassen“ z.B. 3. pl. präs. v. s-anti : ds-ti, vgl. av. 
henti : asti, gr. &vrı : Eorvı, lat. sunt : est, d. sind : ist; Pot. v. 
s-yat vgl. av. hyat. lat. siet; Part. s-dnt- vgl. av. hant- gr. övr- 
lat. -sent- Bopp 3, 641. Benfey Kl. Schr. 1, 65. Ebenso von 
ghas- „essen“ v. 3. pl. impf. akt. (a)-Rs-an, 3. sg. impf. med. gdha 
(aus *ghs-ta nach $ 111b); von ad- „essen“ v. d-änt(a)- „Zahn“ 
Bopp Lehrgeb. 331 A. — Im reduplizierten Präsensstamm der 
3. Klasse von bhas- „kauen“ v. 3. pl. da-ps-ati Part. ba-ps-at-, 
von sac- „zusammen sein“ 3. pl. präs. sd-sc-ati impf. med. sa-sc- 
ata. — Im reduplizierten Präsensst. der a-Konjugation, von 
pad- ursprgl. „treten“ v. pf-bd-amäna- nebst pi-bd-and- BR., von 
sac- „zusammen sein“ v. 2. sg. sa-sc-asi 2. du. impf. dsa-se-atam 
usw., von sad- „sitzen“ v. södati usw. aus *si-zd-ati nach 8 40. 
237 f., vgl. gr. Ze aus ig. si-2d-. 

Weiteres liefert der schwache Perfektstamm und der 3. A.orist. 
Von pat(i)- „fallen“ Perf. vorklassisch papt- v. papti-ma papt-ur 
papti-vams- und Aor. v. a-papt-at; von sac- v. Perf. sa-sc-ire 
usw., von ghas- „essen“ v. Perf. Opt. jaks-iyät (oder zum Präs. ?), 
von sad- „sitzen“ v. Perf. sed- aus *sa-2d- av. hazd- (& 34a), 
woraus dann e schon v. auf die schwachen Perfektstämme andrer 
Verba mit innerm «a überging. _ 

Dazu weiterhin AV. »s-a- „kauen“ zu bhas-; *ghs : ghas- 
„essen“ vor -fd- in TS. -gdha- in agdhäd- „Ungegessnes essend“ 
und vor -fi- in Samh. sd-gdhi- und sd-gdhi-ti- mit wiederholtem 
Suffix (Bö. Wb.) „gemeinsames Mahl“ (aus *ghs-ta- *ghs-ti- nach 
$ 111b). Bildungen mit -a- -- -u- -1- -iya- v. nidd- aus *ni-2dd- 
($ 40. 145. 238) lat. nidus d. Nest : sad- „sitzen“; v. upa-bd-d- 
upa-bd-i- „Geräusch“ (eigtl. „Aufschlagen der Füsse“): pad- lat. 
ped- „Fuss“ vgl. -bd-a- im Av. Brugmann PBr. Beitr. 6, 410; 
v. -ps-u- „Nahrungsmittel“ in v. d-ps-u- : bhas-; v. napt-r 
„Enkelin“ lat. meptis : v. napät- gr. verrod- lat, nepöt-; v. tur-V'ya- 
sp. auch tur-ya- „der vierte“ av. tuirya- aus *ktur-Tya- vgl. av. 
a-htüirim „viermal“ : cafvär- catür- „vier“. — Ebendahin gehören 
pi- va- als Nebenformen der Präpp. dpi „bei“ gr. &rı und dva „ab“, 
sowie -s- als Nebenform des Suffixes -as- z.B. v. Instr. bhi-s-& : 
v. bhiy-@s-a@ usw. „aus Furcht‘ (W. dhr-), v. sör-s-d{n) : v. sir-as 
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„Kopf“, v. ap-tür- „emsig“ aus *ap-s-tür ($ 2330) : dpas „Werk“, 
vgl. die Suffixformen -is- -us-, sowie gr. Ivo-moklaı : Pos 
Schulze Quaest. ep. 64 und gr. PAaogynueiv aus *Plaw-gpnuelv : 
BAaßog Verf. KZ. 33, 43; weiteres Brugmann Grundr. 2, 387. 

Auch im Nachton findet sich diese Synkope, am deutlichsten 
im Gen. sg. mit s bei den Stämmen auf -i- -u- -o- z.B. v. agne-s 
visno-s g6-s (ursprünglich wol auch bei andern Stämmen, vgl. av. 
nar-3 sästar-3 gr. 0&0-orng aus *dsu-o-rrörng) : sonst -as ig. 
.ös -ös Kretschmer KZ. 31, 356. Hirt IF. 1, 11. Anders 
darüber Streitberg IF. 3, 370. — Vgl. auch Streitberg IF. 3, 340 ff. 
über Suffix -t- : -td-. 

Die zahlreichen Parallelformen aus den verwandten Sprachen 
lassen erkennen, dass diese Synkope bereits ig. ist Benfey OuO. 
1, 238. 


a) Durch obige Beispiele verführt, ging man früher in der Annahme 
von Wegfall des a sehr weit, und zwar ohne Rücksicht auf dessen Her- 
kunft und den Akzent, vgl. Pott 1, 160. 163. 2, 232. 262 u. sonst. Bopp 
Glossar sv. Aanta. Benfey GGA. 1846, 911. Weber ZDMG. 9 p. IV. 
Aufrecht BB. 14, 33 (v. risadas- Beiwort von Göttern: v. ari- „Feind‘“) 
usw. Wegen pi- : dpi, va- : dva lehrte man v. ni „niederwärts‘‘ : *anı 
gr. &vu „in*, v. nis „hinaus“ : *dnis gr. @vıs „ohne“ Kuhn KZ. 5, 210. 
Andrerseits nehmen manche der Neuern an, dass ur-ig. fast jedem Kon- 
sonanten ein a-Laut ig. # 5 beigegeben war, der dann, wenn nicht betont, 
schwand z.B. Nom. sg. ig. dants ai. dan aus *adantasa, s. bes. Möller 
KZ. 24, 520. PBr. Beitr. 7, 492. 

ß) J. Schmidt KZ. 25, 22. 30 f. und nach ihm Schulze K2. 27, 275 ff. 
erklären einen Teil der oben angeführten Fälle von Synkope aus Einfluss 
eines weiter nach hinten gerückten Akzents, also z.B. ig. gXlür- (ai. catür-) 
„vier“ mit bewahrtem # (ai. a) bei Betonung der zweiten Silbe, aber 
ytur-tia- (ai. turd'ya-) mit Synkope bei Betonung der ursprünglich dritten 
Silbe. Bei andern Fällen nehmen sie gleichzeitigen Einfluss eines voraus- 
gehenden und nachfolgenden Akzents (ähnlich wie bei $ 75. 83 ff.) an, so 
bei v. dpi gdha, bei v. man-dhäty- „der Sinnige“ : *manz- für manas + 
dhätr- (vgl. Benfey Gött. Abh. 23 mazdah p. 3l), bei den Zahlwörtern auf 
-sat z.B. panca-sät „fünfzig“ angeblich aus urig. -Aknt : dekm „zehn“. 
Vgl. J. Schmidt KZ. 25, 58 über -dyus in Samh. pärve-dyus „Tags zuvor“. 


70. Doch ist die Synkope auf die verzeichneten Einzelfälle 
beschränkt. In der Regel bleibt dieses «a auch in der Tieistufe. 
Immer ausser in v. ksan gdha (beide hinter auslautendem kurzem 
Vokal) AV. psa- hinter wortanlautendem Konsonanten z.B. v. 
Ppad-& pad-i : päd- „Fuss“ lat. ped-, v. pas-U- „Vieh“ : lat. pecus, 
v. tas-td- „gezimmert“ : lat. textus. Aber vielfach auch sonst, 
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so v. paspas-änd- „blickend“ : lat. specio, v. pra-pad-d „Fuss- 
spitze‘ gegenüber synkopiertem av. fra-bd-a-; so auch fast regel- 
mässig im Suflix -as- usw. 

Durch den Wegfall des Vokals wären zumeist unsprechbare 
oder dunkle Formen entstanden. Daher wurde schon ig. © für 
diese Stufe fast ganz durchgeführt, vgl. Brugmann Curt. Stud. . 
9, 368. KZ. 24, 14. Hübschmann KZ. 24, 414. Paul PBr. 
Beitr. 6, 117 ff. Saussure 48 f. 


Bartholomae BB. 17, 117 ff. 340. 348 f. behauptet, dass ig. auf der 
Tiefstufe dieser Ablautreihe neben e und Synkope auch >, woraus nach 
S 15f. ai. © wurde, vorgekommen sei; vgl. auch J. Schmidt Jen. Litt. Zte. 
1877, 734 und Möller KZ. 24, 518 A. Doch liefert das Ai. keine brauch- 
baren Belege, s. $ 15 A.; auch das i von v. prthivv’ „Erde“ : prihü- „breit“ 
ist nicht Ablaut zu dem e von gr. niarei«, sondern ist das nach & 75a 
vor u verschwundne, aber vor v zum Vorschein kommende it von prath(i)- 
„ausbreiten“, vgl. v. 3. sg. aor. med. d-prathi-sta Thurneysen IF. 4, 84. 
Über Suffix -in- s. die Wortlehre und $ 63b. 


71. Von der in $ 68—70 besprochnen ersten Ablautreihe 
der a-Vokale ist nach Maassgabe der verwandten Sprachen eine 
zweite zu sondern, die auf der Gunastufe ebenfalls « hat, aber 
ein solches, das nicht auf ig. & ö, sondern z.T. auf & mit dem 
Ablaut ö, z.T. auf 9 mit dem Ablaut 5 zurückgeht. Dahin ge- 
hören etwa, mit a : ig. & v. dyati „treiben“ : gr. aycı lat. ägit, 
v. dsan- dsman- „Stein“ : gr. @xuwv lit. akmü, (v. dsru- „Thräne“ : 
gr. Öaxgv lat. lacruma $ 228c), v. gräsati „verschlingen ‘ : gr. 
yoaw „mage‘“ ygecorıg „Gras“, v. tvde- „Haut“ Samh. -tracas- 
AV. tvacasya- : gr. oaxog „Schild“, v. bhajati „zuteilen“ : gr. 
Yayeiv „essen“, v. madati „sich berauschen‘“ : gr. uadav „triefen“ 
lat. madet, v. rddati „kratzen“ : lat. radıt, v. skändati „springen“ : 
lat. scandit; — mit a: ig. 9 v. dksi „Auge“ : vgl. gr. opsal- 
uög lat. öculus, v. dpas „Werk“ : lat. öpus, v. -asri- „scharfe 
Kante“ : gr. öxgıg „Spitze“; — zugleich mit a : ig. und a: 
ig. 9 v. dpa „ab“ gr. &rzo lat. ab. 


Vgl. über diese Ablautreihe Saussure 96 f. 112f. 120 A. Brugmann 
MU. 3, 14A. (Curtius Zur Kritik 119), bes. aber Hübschmann Vocalsyst. 
3, 66. 1441. 167 ff. Osthoff bei Hübschmann 190 f. MU. 4, 343. Bar- 
tholomae BB. 17, 91 ff. 121 ff. -— Bechtel Hauptprobl. 240. 256 f. und sonst 
leugnet diese Ablautreihe und hängt die darin untergebrachten Formen 
an die $ 74f. zu besprechende Ablautreihe an (vgl. $S 5); s. auch 
Meillet Mem. Soc. ling. 8, 153 ff. — Über angeblichen ig. Ablaut X: & 
Noreen Urgerm. Lautl. 57. 
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Für eine allfällige Nullstufe ($ 69f.) dieser Reihe liefert das 
Ai. keine sichern Belege, wenn man nicht v. jmdän „in der Bahn“ 
nebst v. jJma-yä pdri-jman zu aj- „treiben“ stellen will. Be- 
sondrer Art und nach $ 56A. zu beurteilen sind die Fälle, wo 
die verwandten europäischen Sprachen im Anlaut um ein a oder 
o reicher sind als das Ai., wie B. ka- „Wasser“ : lat. aqua 
Johansson IF. 2, 20. 60; v. ddnt- „Zahn“ : gr. odovg aber lat. 
dens d. Zahn Bartholomae BB. 17, 98£.; v. nr- „Mann“ : gr. 
dyje aber umbr. ner-, vgl. Jacobi KZ. 31, 317; v. vd-ti „wehn“: 
gr. amuı aber lat. ventus d. wehen usw.; v. vi- „Vogel“, gr. oiw- 
voc lat. avis; v. stf- „Stern“ : gr. daorno aber lat. stella d. Stern. 

Die vollere Form sehen in diesen Wörtern als die Grundform an 


Benfey GGA. 1852, 557. Brugmann Curt. Stud. 9, 307A. MU. 2, 156. 
Osthoff MU. 2,16 A. J. Schmidt KZ. 26, 381 A. Bartholomae BB. 17, 98 f. 


72. In den Wurzeln und Bildungselementen, wo a (in bes. 
Fällen nach $ 10 a) als Guna erscheint, tritt in den Formen, 
welche nach $ 60f. Vrddhi verlangen, @ ein P.1, 1, 1. Ebenso 
erscheint neben solchem tiefstufigem © u r, dem auf der Guna- 
stufe ya va ra entspricht ($ 62 f.), auf der Vrddhistufe ya vara; 
gleicher Art ist an am usw., soweit @ nicht nach $ 10 auf ig. ö 
oder nach 8 12f. auf ig. % m zurückgeht, in den nasalen Ab- 
lautreihen ($ 66). Demgemäss erscheint @: 

a) In der sekundären Nominalbildung z.B. v. kanrd- „von 
kdnva- stammend“, v. räpusd- „wundersam“ : vapus- „Wunder“. 

b) Bei primärer Wortbildung in der Wurzelsilbe: «) In ein- 
silbigen Substantiven. So v. päd- „Fuss“ got. föt-us : v. pad- 
bd-; v. rdj- „König“ lat. rar kelt. rög- : v. raj- 2j- „lenken, 
richten“; v. väc- „Stimme“ lat. vöx : v. vac- uc- „sprechen‘“; 
v. ksäs Akk. ksäm „Erde“ gr. x$wv : v. ksam- ksm-;, v. näbh- 
„Gewölk“ : v. nabhas „Wolke“ abhra- (8 Tce) J. Schmidt Plural- 
bild. 145 A. — £) Vor primären Suffixen. So vor -as- (Auf- 
recht BB. 14, 33. Bartholomae BB. 17, 124f. 130) in v. ügas 
„Ärgernis“ : gr. üyog; v. äpas „Werk“ : v. dpas lat. opus; 
v. väsas „Gewand“ : v. vas- us-; v. vähas „Darbringung“ : 
v. vah- uh- „führen“. So vor -i- in kl. ädyüna- „gefrässig‘ lat. 
Jejünus „nüchtern“ aus ig. Zdi-auno- ‚der Speise ermangelnd‘“ : 
ig. ed- ai. ad- „essen“ Thurneysen KZ. 32, 567. So vor -tu- in 
v. väastu- „Stätte“ : vas- us(Ö)- „wohnen“. 

Zu den dehnstufigen auf -as- stellt Aufrecht BB. 14, 33 auch v. 
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päthas „Stelle“ : pathit)- panthan- „Weg“ und -sädas- angeblich „sich her- 
vorthuend“ zu sad- gr. xad- in v. risadas- Beiwort von Göttern. 


y) Im Präs. sg. der 2. Klasse AB. tästi : v. 3. pl. taks-ati 
„behauen“. — 6) Im Aktiv des 4. Aor.; hier v. belegt 1. sg. 
ayämsam : v. yam- ya- (aus y-) „halten“; 3. pl. acchänisur : 
v. chand- chad- (aus chad-) „scheinen“; von v. sah- „bewältigen“ 
ausser 1. pl. säksäma auch med. (a)säksi saksate (umgekehrt ohne 
Dehnung v. amatsur : mad- „berauschen“). Sp. ist die Dehn- 
stufe Regel. 

c) In der letzten Silbe von Nominalstämmen: «) Im Nom. sg. 
v. ndpat „Enkel“ : v. napt- (8 69); sowie in dem der Stämme auf 
-an-, -mant-, -vant- 2.B. v. räja „König“ : v. räjan- räjn- räja- 
(aus --); v. revän „reich“ : v. revdnt- revät- (aus -vnt-); v. dyu- 
män „glänzend“ : v. dyumant- dyumdt- (aus -mat-). — £) Im 
Nom. Akk. pl. ntr.: -@(n) [$ 95] in denen auf -an- z.B. v. näınd „no- 
mina‘“ : v. ndman- näma- (aus -p-); -anti in v. sänti von sdnt- 
„seiend‘‘; -@ämsi in denen auf -as z.B. v. mdnämsi „mentes“ : 
v. mänas-. — y) In v. mahänt- starkem Stamm von mahut- (aus 
-nt-) „gross“. 

d) v. änu- in Kompp. z.B. in anusadk „in stetiger Folge“ : 
v. dnw „entlang“ vgl. german. *anu : nu (Verf. IF. 1, 420) und 
gr. ’Evv-aAuos. 

Auszuschliessen sind hier wie bei der Vrddhi die Formkategorien, 
wo vor einfachem Konsonanten z, vor mehrfachen « eintritt und solchem 
-#, was bei den Neutra auf -as ausser Betracht fällt, ig. 5 zu Grunde liegen 
kann ($ 10). Es sind dieselben, wie die $ 60.A. verzeichneten, Ebenso 
beruht ä auf ig. ö in den starken Kasus derer auf -an- ausser im Nom. 
pl. ntr. auf -äni, der, aus -an) [oben e8] erweitert, der Dehnstufe ange- 
hört; in denen von Asam- und vielleicht in v. Asaman- „Erdboden“ vgl. 
x$wv. Dagegen bat rajan- „König“ in der Wurzelsilbe 4 ig. © von räj-. 


73. Gemäss $ 61 ist in a) b) die Dehnstufe aus der Ein- 
silbigkeit mit Übertragung in die zugehörigen mehrsilbigen 
Formen, in ca) aus alter Ersatzdehnung zu erklären. Für cf), 
wo -i inden betr. Formen erst nachträglich angetreten ist, kommt 
in Betracht, dass der Nom. pl. ntr. eigentlich ein Nom. sg. ist. 
Bei cy) ist anscheinend Übertragung des a aus dem Nom. in die 
andern starken Kasus anzunehmen; d) bleibt vorläufig rätselhaft. 


74. Als Vertreter von ig. langen Vokalen erscheint @ nicht 
bloss in der Dehnstufe, sondern auch bei einer Anzahl Wurzeln 
als Gunavokal. Solchem # (ig. 2089) entspricht auf der 
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Tiefstufe regelmässig aus ig. 2 $ 15, durch Übertragung auch 
z $ 18, und, besonders unter sekundärem Akzent, auch a 85 
z.B. v. sthäs „standest‘ gr. orns : v. sthitd- gr. otarvös;, v. dadhaäti 
„setzt“ gr. iIyoı : v. dhitd- gr. Feroc; v. didati „gibt“ gr. di- 
dwoı : B. adıthäs gr. &ö09ng; v. gähate „taucht“ gr. Pnooa (?): 
v. gähana- ;Tiefe“ Samh. gaähvara- „Versteck“ Man pflegt 
die ig. Vokalreihen, worauf dieser ai. Ablaut zurückgeht, zum 
Unterschied von denen mit 25 & ai. «a in der Hochstufe als 
schwere Reihen zu bezeichnen. Sie sind analog wie die übrigen 
Vokalreihen zu erklären: @ ist in den betonten, i (© a) in den 
unbetonten Silben zu Hause; ö scheint ig. ähnlich mit & « ab- 
gelautet zu haben wie ö mit & $ 68. — Is. > findet sich auch 
ausserhalb dieses Ablauts $ 16. 


Dass die Hochstufe mit 2 die Normalstufe darstelle, lehrten schon 
die Inder und darnach die meisten Neuern (anders Pott 2, 669 und 
Schleicher). Bopp Vocal. 14 u. Vergl. Gr. 3, 702 bezeichnete als Grund des 
Wechsels zwischen @ und : das Gewicht der Endungen, Holtzmann Ablaut 
43 f. und Benfey HALZ. 1845, 898 (= Kl. Schr. 1, 65) zuerst den Akzent. 
Unsichre Beispiele progressiver Akzentwirkung giebt Kretschmer KZ, 31, 
359. — Vermutungen über den ursprünglichen Wert des » als „Coeffi- 
eient sonantique“ des #2 ö, in denen allen dann # bezw. ö als erster Bestand- 
teil enthalten wäre, bei Saussure 135 ff. Ähnlich Fick GGA. 1880, 437. 
Möller PBr. Beitr. 7, 492 A. Bremer ibid. 11, 264 ff. Pedersen IF. 2, 292. 
Über ö als Ablaut von 2 und ö Saussure 139. Mahlow 161. J. Schmidt 
KZ. 26, 853. Festgruss Bö. 101 ff. Über angeblichen ig. Ablaut 2 : z Bremer 
PBr. Beitr. 11, 268f. u. bes. Noreen Urgerm. Lautl. 56f.; über #5 
neben > in der Tiefstufe Sievers PBr. Beitr. 16, 235 ff. Noreen Urgerm. 
Lautl. 69 ff. 59 ff. Vgl. $ 15. 


75. Ig. ist a geschwunden : a) Regelmässig vor Vokalen und y. 
So in den Wurzeln auf @ vor den Personalendungen -athur -atur 
-a -ur -e -i z.B. von dä- „geben“ v. Perf. dad-dthur dad-atur 
dad-4 dad-ür dad-£, kl. 1. sg. impf. med. a-dad-i; in der 3. pl. der 
9. Kl. z.B. von pü- „reinigen“ v. pu-n-änti : v. pu-nd-ti pu-ni-hi R 
und in den set-Wurzeln z.B. von {7- „überschreiten“ v. tar-ati 
tatär-a : v. d-täri-ma d-täri-sma, von vad(i)- „reden“ v. vdd-ati 
ud-ydte : v. a-vadi-sur udi-ta-, von prath(i)- „ausbreiten“ v. prth-ü- 
„breit : fem. v. prthi-v-r „Erde“ Thurneysen IF. 4, 84. 


Vgl. auch J. Schmidt Pluralbild. 256. 256 A. — Nach Saussure Bulletin 
Soc. ling. No. 35 p. CXVIII bewirkte der Schwund von » vor Vokalen 
Aspirierung von &:v. prih-d aus *prto-u (vol. v. prihi-v- aprdthi-sta), 
V. tistha- aus *li-sto-e- (-0-). 
Wackernagel, Altind. Gr. I. 6 
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b) Hinter ig. ex Saussure 242. Daher ai. e in Wurzeln 
(8 76) z.B. v. yeti „er sucht auf“ aus ig. ueiti für *uezatt und in 
den iv-Wurzeln (8 81) z.B. devana- ‚‚Würfelspiel“ aus ig. dewweno- 
für *deioueno-. Vgl. $ 48b A. über ai. e aus ayıi. 

c) In denselben Fällen, wo laut dem 8 83 f. zu besprechenden 
J. Schmidt’schen Gesetz ig. ”# F zu iu r verkürzt erscheinen: 
a) Im zweiten Glied von Kompp. So in Adjektiven auf -ta-: 
von dä- „geben“ v. devd-ta- n. pr. „von den Göttern gegeben“, 
Samh. d-tta- päri-ta- prd-tta- d-prati-ta-, SP. marutta- n. pr. 
nach V. 4 zu P. 1, 4, 581. aus marut-ita-, von dä- „schneiden“ 
Samh. dva-tta-, sp. auch sonst hinter Präpositionen. — In Sub- 
stantiven auf -f-, von da- „geben‘“ v. bhäga-tti- maghd-tti- vasu- 
tti- (neben vasu-dhiti- von dha-) Samh. pra-tti- BD. pari-tti-, von 
sthä- „stehn“ B. anusthyä- „sogleich“ eigtl. Instr. zu *anu-sth-L- 
($ 536 A.). — In dem Wurzelsubstantiv v. agni-dh- Priestertitel 
eigtl. „‚Feuersetzer“ (vgl. v. agni-dhäna- „Feuerstätte‘‘), was von 
Samh. an zu agnz'dh- als Komp. mit -idh- „anzündend‘“ umge- 
formt erscheint; schon v. die Ableitung ägnzdhra-. — Vor den 
Suffixen -u- -n7- -man- -väms- in v. -PS-U- „Aussehen“ : bhas- 
„scheinen“ Sonne KZ. 15, 90A.; in *hari-kmi, woraus AV. hä- 
riknika „gelb aussehend“ : ig. ög „Auge“ J. Schmidt Pluralbild. 
398; in v. su-tdr-man- : tar(i)- tF- „überschreiten“; in TS. TB. 
An-äs-vams- „nicht gespeist habend“: AV. asi-tävant- „gespeist 
habend“. Dazu (?) die v. Kompp. auf -gv-a- gv-in- vgl. gr. EXATON- 
B-n : v. 96- „Rind“ Bloomfield Streitbergs Anz. 4, 167. — Hieher 
oder zu a) gehört das Infinitivsuffix -dhyai aus dha- „setzen“ 
Bartholomae BB. 15, 234. 

J. Schmidt Pluralbild. 399 gibt auch die Reihe v. äpi- „Verbündeter“ 
B. apı-tvd- „Beteiligung“ Vv. abhi-pi-tvd- „Einkehr“ (nebst apa- pra- sa-); 
vgl. über diese Wörter Bloomfield JAOS. 16, 24 f. — Unsicher ist die 
Hergehörigkeit des zuerst von Pat. zu P. 8, 3, 97 aus der Verbindung 
savyesthä sarathıh „der linksstehende Wagenlenker“ (?) gefolgerten sa- 
vyesthr-, da e8 nachträgliche Umbildung von savyesthä- sein könnte. Die 
Deutung aus *savye-sth-tr- wird durch av. rapaestar aus *-sth-tar empfohlen 
Mahlow bei J. Schmidt KZ. 25, 29. Vgl. auch av. ma-2dar- : ai. man- 
dhätr- Bartholomae AF. 2, 118 (vgl. dens. 3, 48) und griech. HoAv-xrwg 
’Eni-orwo aus *xr-twg bezw. *_gr-twg (?), lat. Buff. -estrıs aus *.e-st-tris 
Schulze KZ. 29, 270. — Analoga zu -ta- -tii- aus -data- -dati- im Avest. 
Bartholomae AF. 2, 104. BB. 15, 82, Griech. Schulze KZ. 29, 259, 
Latein (Consus = conditus) Osthoff PBr. Beitr. 13, 426 1. 


8) In reduplizierten Formen, bes. der 3. Klasse. So allgemein 


78 75. 76] Schwund von a. 83 


dad- dadh- als schwache Stämme zu dadäti dadhäti Schulze 
KZ. 27, 424. Ahnlich AV. jahyät : ha- „verlassen“, Ent- 
sprechend ist it unterdrückt in v. cäkandhi cäkanyat : kanfi)- 
„Gefallen finden‘, v. carkarmi : kar(i)- „gedenken“, y. Jgarti- 
„Verschlucker“ : gar(i)- gr-, v. tatos tätot : tav(i)- ta- „Macht 
haben“. 

Die Form Jajanti ist nicht bezeugt, sondern bloss der Konjunktiv 
Jajan-at P. 6, 1, 192 nebst Komm. — Wie Kürzung der langen Sonanten 
($ 85 A.), nimmt J. Schmidt KZ. 25, 29 ff. Synkope von aan bei Verlängerung 
einer Form am Ende: v. s-i#r-' „Weib“ zu ig. se- „säen“ vgl. safu- (viel- 
leicht „Mutterleib‘) und erklärt daraus Formen wie tusth-üs- (aber s. oben 
unter a)) und av. Formen, die einen $t. *ptr- : ai. pilr- „Vater“ voraus- 
setzen. Vgl. Schulze KZ. 27, 549. Anders Bechtel Hauptprobl. 269 ff., 
der av. *ptr- in der Zusammensetzung entstanden sein lässt. Beachte 
indess mi. str? ztthr : ai. stri „Weib“, was nach Johansson Beitr, 140 f, 
Or. Congr. 8, II 149 f. auf ig. »sirr’ zurückführt. — In den verwandten 
Sprachen scheint » öfters auch sonst synkopiert, man beachte bes. die 
Zusammenstellung aus dem Av. bei Bartholomae BB. 15, 9f. — Fick BB. 
3, 158. Saussure 179. Hübschmann Vocalsyst. 8 und sonst. Bartholomae 
BB. 10, 271. 13, 54 f. AF. 2, 89. Stud. 2, 100 u. aa. folgern daraus und 
aus den oben verzeichneten ai. Beispielen ;beliebiges Eintreten der Syn- 
kope von >, s. hiegegen J. Schmidt Festgruss Roth 184. Nach Osthoff MU. 2, 
16*A. trat die Synkope ursprünglich bei Anlehnung an ein vorausgehendes 
Wort ein. 


IV. Die Ablautreihen mit langem Vokal (ausser &) in der 
Tiefstufe. 


76. In der Lehre von Guna und Vrddhi machen die in- 
dischen Grammatiker zwischen kurzen und langen Vokalen keinen 
Unterschied; e ai, o au, ar är gelten ihnen als Gur a und Vrddhi 
so gut von zu Fr (S24) als vonöiur. Hieran ist das allerdings 
richtig, dass auch Formen, welche jene langen Vokale enthalten, 
ihre Gunaformen neben sich haben und zwar in denselben Fällen, 
bes. unter denselben Akzentverhältnissen, unter ‘welchen Guna- 
formen neben kurzvokalische Formen treten. Aber der Guna der 
langen Vokale lautet dem der kurzen Vokale nur vor Vokalen 
gleich: ay ay, av av, ar är (worin @ nach $ 10 auf ig. ö beruht), 
z.B. von ni- „führen“ dhü- „schütteln“ tr- „überschreiten“ lautet 
die 1.3. sg. per. nindya nindya, dudhdva dudhäva, tatära talara, 
wie von i- „gehen“ dru- „laufen“ kr- „machen“ iydya iyäya, 
dudrava dudräva ‚ eakdra cakära. Dagegen vor Konsonanten 
erscheint für @ auf der Gunastufe (ausser in der Intensivredupli- 

6* 
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kation) nicht o, sondern ävi; für 7 nicht ar, sondern äri, z.B. 
von pü@- „reinigen“ v. Aor. pavi-sta apävi-sur, VON kr- „streuen“ 
v. Aor. konj. käri-sat, neben Samh. krü-rd- „blutig“ v. kravi-s- 
„Fleisch“, neben v. #-t- „Hilfe“ @-ma- „Helfer“ der v. Aor. 
avi-stam usw. Perf. ävi-tha von avli)- „helfen“. Nur ? lautet mit 
e ab, v. in pr?- „lieben“ v2- „verlangen“ v2- „antreiben“ si- „legen“, 
mit Guna e und Vrddhi ai v. in nz- „führen“ dhr- „fürchten“; 
sp. greift dieser Ablaut noch weiter um sich, so bei kri- „kaufen“ 
li- „sich anschmiegen“. — Entsprechend steht neben 4 an am aus 
jge.nm (812 £.) als Guna än dm vor Vokalen, äni ämi vor Kon- 
sonanten; z.B. neben ja-td- aus ig. gü-t6- „entstanden“ im Perf. 
jajdn-a jajän-a ım Aor. djani-sta im Fut. janisyate, neben v. sräm- 
yanti grän-id- „angestrengt“ im Perf. sasrdm-a sasräm-a im Aor. 
v. sramı-sma. 

Sichere Spuren gleichartigen Ablauts zeigen sich in den ver- 
wandten Sprachen z.B. gr. d&a-ro ’Apoodi-rn : ai. di- „scheinen“ 
Schulze KZ. 27, 422 A. gr. Zus-rog : ai. vami- van- „vomieren“. 


Das i ergiebt sich als ig. # S 16. 

Echte Vrddhi findet sich neben diesen langen Vokalen (abgesehen 
vom oben erwähnten ai neben ?:e) nur in der sekundären Ableitung, und 
zwar hier auch neben dem i # der in 8 78ff. behandelten Ablautreihen. 
Es treten alsdann die gewöhnlichen Vradhivokale ein z.B. kl. daufya- : 
v. dütd- „Bote“. Das @ in vorvokalischem ay @v är usw. in Bildungen 
aus hieher gehörigen Wurzeln ist durchweg nach $ 10 auf ig. zurück- 
zuführen. — Unursprünglich ist der Gunaablaut bei v. dü-rd „fern“ (zu 
dvz- nach $ 78A.): v. dav-iyas- dav-isthd- als Steigerungsformen. 

Im Inlaut konsonantisch ausgehender Wurzeln ist ö & (wie auch ?r 
är aus ig. 7) nach P. 7, 3, 86 der Gunierung und Vrddhierung unfähig. 
Hiebei sind wesentlich drei Fälle zu unterscheiden. «) Wo diese Längen 
ig. sind, müsste die zugehörige Gunalorm entweder nach $ 76 ayi (e) bezw. 
avi oder nach $ 78 ya va oder nach 8 79f. # au vor dem wurzelauslauten- 
den Konsonanten haben vgl. gr. welay-os U. ähnl. Die Seltenheit der 
Fälle liess diesen Ablaut verloren gehen und die tiefstufige Länge sich über 
alle Formen verbreiten. Regelwidrig e mit : ablautend anscheinend in 
v. an-ehäs- „unbedroht“ AV. ehd- „begierig“ : Samh. thate gr. iyavdodeı 
begehren; aber s. $ 79d. Beachte Susr. sam-rosayatı : ep. rüsita- „bestäubt“. 
Wo ig. ı auf Kontraktion des i der Reduplikation mit dem Wurzelanlaut 
nach $ 90 beruht, wie in ikg- „sehen“ %- „treiben“, ist Guna von vorn 
herein nicht zu erwarten. Für sich stehn die Wurzeln auf -w- $ 81 und 
Fälle wie oh-:uh- $ 82a. — P) ÜÖfters ist © @ ai. nach $ 40 aus ? u ent- 
standen. Hier tritt der normale Ablaut ein bei Aid- „zürnen“ (im Dhp. 
als hed- „angesetzt“) aus *his-d- in v. -hedant- -hedamäna- -hedayant- heda- 
-hedana- hedas sp. auch helitauya- helaniya- : V. hiditd- Perf. med. jıhid-; 
doch hid- an Stelle von hed- in v. hidd- Perf. akt. jihtda, B. -Ardamana- TA. 
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hidisatam. Nur ? findet sich in v. Arid- „spielen“ vid- „stärken“ Samh. ?d- 
„preisen“ (v. @d- nur in tiefstufigen Formen) kl. vrid- „sich schämen“. 
Neben K. Arüdayati „dick machen“ AV. kroda- „Brust“. Bei der Erwei- 
terung durch d, die in diesen Verben vorliegt, müssen besondere Ablaut- 
gesetze gegolten haben; vgl. v. mrddyati aus *mrzddyati statt *mar- 
däyati aus *marzdäyatı : av. martd-. — y) Kl. cosa- cosana- usw. : cusatı 
cüsana- usw. „saugen“ scheint onomatopo&tisch. 


77. Da das vor Konsonanten auf der Gunastufe erschei- 
nende 7 : ig. a nicht als nachträglicher Zusatz betrachtet werden 
kann, so muss man annehmen, dass sein Fehlen vor Vokalen auf 
grundsprachlichem Schwund beruhe nach $ 75a; ferner dass es 
in den langen Vokalen der Tiefstufe enthalten sei. Wie ig. i u 
rn m eine Reduktion der entsprechenden Gunalaute darstellen 


8 59, so@rn m eine solche von ig. ewa : ai. avi usw.; ig. & 
usw. setzt sich wesentlich aus % + 5 zusammen ($ 90) Saussure 
248ff. Bechtel Hauptprobl. 216 ff. 

Dies gilt auch für das mit e ai ablautende 7 (s. oben). So- 
weit die betr. Wurzeln hieher und nicht nach $ 79 gehören, ist 
darin e als Ergebnis uralter Kontraktion von ayi ig. ei oder 
Schwunds von © aus a hinter 2 zu betrachten $ 48b A. 75h. 
Das a: ist entweder phonetisch (aus ig. &s) oder aber aufge- 
kommen, nachdem der Ablaut 7 : e ig. ex feststand. 


78. Der zweiten Ablautreihe der kurzen Vokale ($ 62 ff.) 
entspricht der Ablaut 2: ya, @: va, (ig. 7, woraus ai.) ?r ärıra, 
(ig. %, woraus ai.) @:na. Da die Tiefstufe von @ durch ig. 3 
dargestellt wird ($ 74), ist hier © # # % ebenso wie bei dem $ 77 
besprochenen Ablaut mit is wa ra na gleichwertig. 

a) Der Ablaut 2: ya liegt vor in W. jya- „überwältigen“ 
{P. 6,1,15 nebst Ganap.), wovon v. j7-yate -ji-t- Samh. jr-yate 
Jr-ta- : v. -jyü- „Gewalt“ jyä-yas „stärker“ Desid. jljyäs- usw., 
und in W. jie- „leben“, wovon v. jFr-ati usw. jiv-d- jiv-itd- : 
*jya(v)-, erschliessbar aus v. jw&-tu- „Leben“, das durch Einfluss 
von jzvati umgebildet ist aus dem durch av. jyäatu- fortgesetzten 
indoir. jy@-tu- (J. Schmidt KZ. 32, 378, vgl. Jackson BB. 17, 149). 
Vgl. av. jyaiti- gr. Co C7 aus *ro *Lızaı. 

Der Ganap. zu P. 6, 1, 15 stellt hieher auch vya- (von den Gram- 
matikern vye- geschrieben) „umhüllen“, doch hat der RV. nur Formen 
mit vi- vy- nebst Präs. vy-dyati, aus welchem die in den B. beginnenden 


Bildungen mit vya- herauswuchsen; v, krr- „kaufen“ : gr. wola-ucı Fick 
GGA.1881, 1432. — Über dhi-: dhyai-, pi- :pyai-, $i-: 8yai-, ste- : styar- 8.5 79ae. 
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Ferner beobachteten schon die Inder diesen Ablaut im 
Stammauslaut gewisser Feminina P. 6, 1, 13. Hieher der v. 
Gen. pl. kani’-nam (für *kani-näm) von kanya „Mädchen“ (vgl. 
Benfey Gött. Nachr. 1879, 117) und überhaupt die Feminina auf 
-t, die im Dat. Gen. Lok. auf -yai -yas -yam für -yä-e -yä-as 
-yü-am ausgehen Schleicher 423, z.B. v. dev? devi-m dewü-s : 
v. devydi devyäs devydm „Göttin“. Im ÖOptativ lautet 7 mit ya 
in vortoniger und in nachtoniger Silbe ab z.B. dvis-T-td und 
bhdret aus urig. bhero-it : dvis-yä-t von dvis- „hassen“ bezw. bhr- 
„tragen“ J. Schmidt KZ. 24, 303; vgl. Kretschmer KZ. 31, 369. 
Michels IF. 4, 64. 

.itham statt -yatham in AV. didhitham : TA. didhy-atham, und statt 
ıyatham in v. träs-ılham gebört nicht hieher trotz Benfey Gött. Abb. 
15, 88 A. 16, 162. — Über : in -ika- -ipd- ips- s. $ 90a. 

b) 2: v& ist selten; v. -2-na- „unzureichend‘ : lat. va-nus; 
säd- „in Ordnung bringen“ eigtl. „schmackhaft machen“ in v. 
sügüdati süddyati susüudima usw. und bes. in Samh. samsüdd- 
„Gaumen“, vgl. got. suts „süss“ v. sväd- „schmecken“ Grassmann 
sv. süd-. — Dazu die Feminina auf -#-, die im Dat. Gen. Lok. 
auf -vai -vas -vam für -va-e -vä-as -vä-am ausgehen z.B. AV. 
$vasrvdi Svasrväs v. svasrväm (in allen Formen dreisilbig mit -wv- 
statt -v- zu sprechen) von svasr®- „Schwiegermutter“. 

Die zahlreichen %-Formen von v. $vdyati „anschwellen“ Avayatı 
„rufen“ z.B. v. $ü-sani $u-ra-, v. hü-mahe hü-ydte hü-tä-, gehören nicht 
hieher, sondern in die erste Ablautreihe $ 77; vgl. v. sdv-as „Stärke“ 
sävi-ra- usw., bezw. v. häv-ate „ruft“ Ahävi-tave usw. Eine Wurzelform 
$ra- ist überhaupt nicht erweisbar, bei den einzigen scheinbaren Belegen 
v. svätrd- &vanti- sind Bedeutung und Herkunft bestritten; Av@- in nach- 
vedischen Bildungen nicht selten z.B. Samh. hva-mahe B. ahva-sit 3. hva- 
syate Hir. hva-tr- und wegen av. zbä-tar- „Lobredner‘‘ Ahu-zba-ta- „gut an- 
gerufen“ wol indoiranisch, beruht auf sogen. Wurzelerweiterung durch #. 
Anders über diese zwei P. 6, 1, 15 nebst Dhp. Benfey Kl. Schr. 1, 65. 
GGA. 1851, 1960. Kretschmer KZ. 31, 884 u. aa. — Die Desiderativ- 
stämme B. jüjyüs- jüyus- zu jiv- „leben“ ($ 78a) beruhn kaum auf einer 
ig. Wurzelform z@- aus gau-, sondern scheinen den entsprechenden Formen 
der andern :v-Wurzein ($ 81) nachgebildet. Leumann Et. Wb. 111A. — 
Wenn v. dü-rd- „fern“ da-td- „Bote“ zu ig. dua- gehört, wovon gr. dv 
(Kretschmer KZ. 31, 384), so beruhn v. däviyas- davisthä- „ferner, fernst“ 
auf nachträglicher Überführung in die Ablautreihe $76f. Unsichere und 
falsche Vermutungen betr. #:v& bei Pott 1, 211. 217. Bopp 5, 1318 A. 
[für v. sarya- „Sonne‘‘ usw., s. $ 80]. Bopp 5, 1394 A. Leo Meyer KZ. 
6, 164. Grassmann KZ. 9, 3. 


ec) F:ıra zeigt sich in v. dirgh-d- „lang“ : v. drägh-iyas- 
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drägh-istha- dragh-mä; %:nä vielleicht im Präs. ja-na-ti : jNa- 
„erkennen“ Saussure 256 neben andern, ganz unsichern Beispielen. 


79. a) i, vor Vokalen iy, erscheint im Ausgang von Wurzeln 
vielfach im Ablaut mit einem @, dem vor Vokalen noch ein y 
folgt und das deshalb auf einen ig. langvokalischen z-Diphthong 
(ai ei 5%) zurückgehen muss, der vor Konsonanten gemäss $ 91 
ig. sein « einbüsste. Die Tiefstufe eines solchen Diphthongs 
musste ur-ig. gemäss $ 74 97 lauten; dieses wurde gemäss $ 90 
schon ig. zu % kontrahiert Bartholomae BB. 17, 131. Und so 
kam der ai. Ablaut 2:a(y) zu stande, den zuerst Schulze KZ. 
27, 420 fi. nachwies. Er findet sich 

ce) In einigen der Wurzeln, die von den indischen Gram- 
matikern wegen ihres Präsensausgangs -dyati auf -ai- angesetzt 
wurden. So in gai- „singen“, wovon v. tiefstufig 97- in gö-ydmäna- 
gi-td-, hochstufig einerseits g@- z.B. im Aoriststamm gas(ig)- und 
in gä-thd-, andrerseits gaäy- z.B. in gäy-ati -gäy-as; in srai- 
„kochen“, wovon v. srr-näti Sisriy-e sri-td- : srä-td-. Ent- 
sprechende Formen, doch mit ig. Schwund von y vor 7 (8 232a), 
von dhyai- „denken“ (vgl. Kretschmer KZ. 31, 383) »yai- 
„schwellen" syai- „gefrieren‘“ styai- „sich verdichten“ z.B. v. gi-td- 
Samh. $i-nd- B. si-ydte : B. syäy-ati. 

Lex. vita- „abgängig, unbrauchbar“ zu vai- v. väy-ati B. ava-sıt S. 
-va-ta- „ermatten, hinsterben‘‘ ? AV. ksi-nd- für v. Asi-td- (gr. wIı-Tös) als 
Bildung aus ks- „vernichten“ empfunden, eigentlich zu %sai- „verbrennen“ 
v. ksa-ti- Saııh. Asay-ati usw.? — Schulze KZ. 27, 427 zerlegt styay-ate in 
sti-äyate; Bartholomae ZDMG. 43, 665 führt dhr- wegen av. didaiti didat 
auf eine W. dhai- zurück. — Böhtlingk Ch.! 280 u. aa. verwerfen die 
Wurzeln auf -ai- und zerlegen den Präsensausgang -äyati in -&-yati. So 
auch noch Brugmann Grundriss 2, 1059 ff. passim. 

Früh gehen diese Wurzeln und bes. die unter y) verzeichneten in 
die Ablautreihe 2: ig. » (8 74f.) über; so im Perf. v. von pä- „trinken“ 
(8. unten y)) papdu pap-äthur pap-ur statt *papäy-a *pap(üy-athur *yapfli)y-ur, 
B. von gai- „singen“ jagdu statt *agäy-a, vgl. Schulze KZ. 27, 422. 
Andrerseits lässt Johansson IF. 2, 9 pä- „trinken“ ursprünglich der Ab- 
lautreihe @: > angehören wegen Präs. v. pibati, wofür dann ig. pör- durch 
Einfluss eines Präs. ig. pöieti eingedrungen sei. 

Derartiges : x; zeigt sich ausserhalb des Ai. auch in gr. oxi« „Schatten“: 
v. chäy-a „Schatten“, was einen ig. Ablaut skhr : skhari- ergiebt, vgl. 
Schulze KZ. 27, 426, und in gr. £oı$os S 91. 


#) In Wurzeln, die auf -@y- angesetzt wurden. So von cäy- 
„scheuen“ AV. ci-ti- cikrhi kl. ceki-yate : v. cäy-amäna -cäyya 
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cäy-ü- sp. weiteres, vgl. gr. ri-unj; von sphäy- „feist werden“ 
B. sphi-yante kl. sphi-ta- sphi-ti- : v. -sphä-na- sphä-ti- asl. spejq 
„habe Erfolg“. 


v. sphi-rd- „feist“ scheint auf Abirrung in die Ablautreihe $ 74 zu 
beruhen. 


y) In Wurzeln, die auf -@- oder -e- angesetzt wurden. Dahin 
pü- „trinken“ z.B. v. pi-ta- pi-t- pi-wäü:v. apäa-t pä-tave : 
v. päy-dyati päy-dna-, vgl. gr. ni-Iı Ent-0a ni-vw asl. piti : 
gr. rıro)-0%W; rä- „geben“ z.B. v. rari-thäs : v. rä-sva lat. re-s : 
v. ray- „Besitz“ ; dhe- „saugen“ (so angesetzt wegen der Formen 
mit e ay, s. unten) z.B. AV. dhi-td- : v. dhä-tave AV. dhä-rı- 
gr. In-Avg : v. dhäy-ase. 

Schulze KZ. 27, 425 ff. stelit hieher auch die :-Formen von pa- 
„schützen“ mz- „brüllen“ hz- „aufspringen“ hz- „verlassen“, Solmsen KZ. 
29, 108 A. hieher auch Saınh. adi-mahi zu da- day- „teilen“ coll. gr. deat- 
vuuı usw.; aber beachte $ 18 über © für ©. Über sö- si- „binden“ (v. s’- 


mähr Samh. si-mänfta)- „Scheitel“) s. Schulze KZ. 27, 426. 28, 260 A. 
Hübschmann Vocalsyst. 33. 


ö) In Wurzeln, die auf 7 angesetzt wurden. Dahin prr- 
„lieben“ z.B. v. pri-näti pri-td- priy-d- usw. got. frij-on „lieben“ : 
v. präy-as(e) neben prdy-as(e) gr. oavg aus ig. präg-u-s; und 
wol auch di- „zu Grunde gehn“ z.B. v. dr-nd- : kl. dä-tum; ni- 
„führen“ z.B. v. ni-td- : v. -nä-thä- „Hilfe“ (wie gi-td- : ga-thd- 
oben) Pott 1, 207; li- „sich schmiegen“ z.B. Samh. -li-na- : 
B. lä-payati : Samh. lay-ata, vgl. lat. le-vis „glatt“ Perf. le-v;; 
Samh. s7-yate „abfallen“ : Samh. sa-t&yati „abhauen“ (zusammen- 
gehörig nach P. 7, 3, 42. 78); s7- „liegen“ z.B. v. -s7- (in 
Wurzelnomina) -s7’'ma- : v. asay-ata(lm). — Dazu v. pi-yati 
„schmähen * piy-atnı- piy-u- : Samh. pay-u- „After“ Geldner 
Ved. Stud. 2, 188 A. 


Diese Wurzeln wurden auf -i- angesetzt, weil sie von den Formen 
mit ? und denen mit e ay (s. unten) aus vielfach schon v. als %-Wurzeln 
behandelt wurden z.B. im Aor. von ni- pri- v. nai-sta, B. aprai-sit (wie 
djaisma äbhaisma von ji- bhi-) statt *na-sta *apra-sit; Üi- hat kl. alaisit und 
alasit. Umgekehrt dringt bei mi- „mindern“, das nach $ 76 f. gehört, 
kl. in die hochstufigen Formen mä- ein. — pr-yati Fick OuO. 3, 119. 
Schulze KZ. 27, 426 zu v. pä-pd- „böse“, dessen zweites » aber nach 
Ausweis von Samh. pap-män- „Unheil“ gr. mijue aus ig. pepmn- wurzel- 
haft ist. 


b) Wurzelhaft ist derselbe Ablaut in v. yrrv-@ „Nacken“ : 
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v. gräv-an „Pressstein“ Leumann Et. Wb. und in plih-an sik- 
aydti S 18a, wo überall 2 in vortoniger Silbe erscheint. Ebenso, 
teils vortonig teils nachtonig, im Ausgang zweisilbiger Wurzeln ; 
deutlich in v. grabhi-sta a-grabhi-t usw. grbhr-td- gröh-n-i- (Präsens- 
stamm der 9. Kl. mit infigiertem n) : v. grbhay-ati von grabh- 
„greifen“, wonach auch das 7 von am- „packen“ (v. ami-si 
dmi-va „Plage“) und von bra- „sprechen“ (v. dravi-mi) hieher 
gestellt werden kann; -nr- als Ausgang des schwachen Präsens- 
stamms der 9. Klasse ist bei solchen Verben ursprünglich, bei 
andern Verben durch Übertragung an Stelle von -ni- getreten 
8 18. — Gleicher Art ist ? in den präteritalen Endungen 1—3. Sg. 
-im -78 -U# z.B. v. akram-im dbubhoj-is as-it von kram- „schreiten“ 
bhuj- „biegen“ as- „sein“, da ihnen als hochstufige Formen lat. 
-äs -ät z.B. in eras tulat entsprechen. Alles dies wesentlich nach 
Bartholomae BB. 17, 131. Stud. 2, 61ff,, der noch viele andere 
;, die hinter dem letzten Wurzelkonsonanten erscheinen, so 
erklärt. 

Beachte auch das z der Intensiva z.B. v. namnamiı-ti von nam- „sich 
beugen“. Übrigens ist das hinter dem letzten Wurzelkonsonanten er- 
scheinende 2 oft nach 8 42. 43a aus 2 gedehnt; so vielleicht auch in den 
oben angeführten amz- (vgl. gr. duo- in den Formen aus öurvuı „schwören‘) 
und bravz-, da die tiefstufige Form 5rz- auf den Ablaut ave:u% nach $ 76 f. 
schliessen lässt und das ? von av. vyä-mruvita (Bartholomae Stud 2, 127. 
157) optativisch sein kann. 


c) Das e in der Paenultima der 2. 3. du. med. der «-Kon- 
jugation auf -ei(h)e -et(h)am lässt sich mit dem & der entspre- 
chenden unthematischen Bildungen auf -at(h)e -t(h)@äm nur dann 
vermitteln, wenn man in dem e ausser dem thematischen a ein? 
enthalten sein lässt, das mit dem @ ablautete Schulze KZ. 27, 427. 
Das 3 dieses *-i(h)e *-t(h)am steht, da in einem thematischen 
Präsensstamm stets die Wurzelsilbe oder das thematische a betont 
ist, im Nachton, während -äthe usw. betontes @ hat; das Ver- 
hältnis der Endungen ist hier also ganz ähnlich wie im Potential, 
wo in der thematischen Konjugation -e- aus d-z oder a-z, in der 
athematischen betontes -y@- erscheint mit dem Ablaut 2: y& nach 
S 78a, vgl. J. Schmidt KZ. 26, 12. 

d) Schwierig zu erklären ist das Auftreten von e (ausser vor % 
nach $ 33b A.) bezw. ay in dieser Ablautreihe; vgl. Schulze KZ. 27, 
423. Bartholomae BB. 17,131. Sicher alt ist es, wo die verwandten 
Sprachen entsprechende Diphthonge aufweisen, wie bei si- „legen“ 
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dhe- „saugen“, wo v. se-se usw. zu gr. xeloaı und v. dhe-nä 
dhe-ni- „Milchkuh“ zu av. daenu- arm. dail usw., v. dhay-ati zu 
got. daddjan „‚säugen‘“ stimmt. Weiterhin finden sich e- ay-Formen 
von den folgenden unter den oben verzeichneten Wurzeln: gai- 
Pyai- (v. pe-rü-?), cäy- (v. cd-ru- „andächtig“), pa- (v. pe-ri- vgl. 
gr. ror-unv lit, pe-mü „der Hirt“ eigtl. „der Tränkende“ neben 
gr. mov aus ig. pögu „Schafheerde“), rä-. (v. ray-i- „Besitz“), 
ni- pri- Ti-. Einige der betr. Bildungen mit e, bes. die aus den 
:-Wurzeln, unterliegen freilich dem Verdacht, dass das e nach- 
träglicher Guna aus dem 2 der Tiefstufe sei. Dagegen kommen 
noch hinzu v. ksdy-ati „herrschen“ : ap. hsäy-abiya- „König“ 
gr. xrz-ua „Besitz“ J. Schmidt Pluralbild. 418, vgl. Bartholomae 
BB. 13, 76; v. ste-nd- „Dieb“ : Samh. stay-dnt- „verstohlen“ 
stay-ü- (v. täy-u-) „Dieb“; Dhp. gle-pate „elend sein“ : v. gla- 
payati Samh. glä-vin- -gläy-ant- Benfey Kieler Mon. Schr. 1854, 17. 
Ebensolches e hat Samh. eh-d- „begierig“ (v. an-eh-as-?) : Samh. 
ih-ate „streben“ sp. ?h-@ usw., denen gr. iyar@o9aı „begehren“ ayrv 
„arm“ mit tiefstufigem ? und hochstufigem @ aus ig. @(2) entsprechen. 

Ist B. snih-a „Feuchtigkeit der Nase“ TA. snihr-t- „Feuchtigkeit“ 
(v. „Rotte“) : v. sneh-ayati „befetten“ B. sneh-a- „Fett“ (v. snehi-t- 
„Rotte‘) ebenso zu beurteilen? Hochstufiges ig. *snäh- wäre aus gr. vnyw 
„schwimmen‘‘ erschliessbar, die von TA. an belegbare Wurzelform saih- 
Rückbildung aus sneh-. — v. sena „Wurfgeschoss" : v. säyaka- : v. prü- 
si-ta- S 83a. 

80. In ähnlichem Ablaut steht auch 2 mit @ ar Schulze 
K2. 27,427 f£.; doch sind die Beispiele nicht zahlreich und über- 
wiegend unsicher. Man erklärt so v. dha-noti „schütteln“ dhw-t- 
dha-md- „Rauch“ gr. Yvo Yuuos usw. : v. dhär-ati „laufen“ gr. Hew 
dhä-rä „Strom“ Pott 1, 266; v. dhü-tad- : v. dhäv-ati „spülen‘‘ 
Kretschmer KZ. 31,385; sowie einige Fälle, wo die hochstufige Form 
in den verwandten Sprachen vorliegt: v. bhr@- „Braue“ gr. opeüs 
usw. : ahd. braw-a ags. dbrew- aus urgerm. brauw- vgl. altgall. 
bri-va „Brücke“; v. -müra- müla- „Wurzel“ : gr. u@Av „Zauber- 
kraut“ Bechtel Hauptprobl. 288. Kretschmer KZ. 31, 386; v. 
mü-rd- „dumm“ : gr. uw-gog id. auav-gög „schwach“ Pictet KZ. 
5, 330, vgl. Persson Uppsalastud. 180 ff.; v. yüs-dn- Samh. ya’s 
„Brühe“ lat. jas (gr. Zuun „Sauerteig“) : gr. Zw-udg „Brühe“ | 
Bechtel Hauptprobl. 289; v. sa’r(y)a- „Sonne“ süvar (geschrieben 
svär) schwacher St. sär- : lat. söl an. sol aus ig. sö(w)! vgl. got. 
sauil Bechtel Hauptprobl. 289. Kretschmer KZ. 31, 452, vgl. 
Schulze KZ. 27, 428. 
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AV. dü-nd- : -do-man- : dav-d- von v. dunöti „brennen‘ wegen gr. 
dato dav- aus ig. däu- Schulze KZ. 27, 427f.; B. lü-na- (Präsens B. lunäti 
„schneiden“) : spät lav-aka- gr. Anıov aus *Aarıov „Saat“ J. Schmidt KZ. 
31, 386 A.; v. sthü-ra- Samh. sthü-ld- „dick“ : Samh. sthav-and- „unbe- 
weglich‘‘ Persson Uppsalatud. 185, aber sthärd- gehört zu v. sthari-rd- 
„dick“ mit dem Ablaut #:avs nach & 76f., sthavard- zu stha- „stehn“. 
Schulze KZ. 27, 428 stellt hieher auch 5Aha- : bhavfi)- „sein“ und die 2- 
Formen von siv- sthiv- ($ 81). V. yi-n- yüv-an- „Jüngling“ würde mit 
hochstufigem ig. yew- ablauten, wenn gr. «?önös dazu gehörte; hiefür zu- 
letzt Hoffmann BB. 15, 62. 

Ai. ä ohne tiefstufiges % daneben vielleicht in kl. Za-t „nimmt“ : 
gr. Anls aus *lapts „Beute anrolavm „geniessen“, lat. läerum „Gewinn“; 
vgl. ai. Zoöra- „Beute“ (nach Ujjv. Un. 4, 172 zu Z-, nach BR. mi. aus 
ep. loptra- „Beute‘) und lofa- id. nach Un. 3, 86 zu da; o in diesem Ah- 
laut würde dem e $ 79d entsprechen. Vgl. oben do-man-, sowie v. gho-rd- 
„furehtbar‘‘ got. gaurs „betrübt“ nach Bechtel Hauptprobl. 290 zu gr. 
yasoucı zürnen. 


81. Die Wurzeln div- ‚spielen‘ miv- „schieben“ m7v- „dick 
sein“ sthtv- „spucken‘ s?v- „nähen“ srw- „misraten‘“ (über deren 
ı 8 38A. fin.) haben auf der Tiefstufe vor Vokalen und y w, 
vor Konsonanten ya (hinter m r s auch bloss @ $ 232a), was 
Kretschmer KZ. 31, 386 richtig aus einer ur-ig. schwachen 
Wurzelform auf -isw- erklärt, woraus vor Vokalen u mit 2 aus w 
nach 8 77f. 90, vor Konsonanten 72 mit @ aus au nach $ 80. 90 
wurde. Also z.B. v. diw-E dw-! d’rv-yati : a-dyü-tya-; Samh. 
miv-ati „schieben“ : v. -ma-ta- mäü-rd-; Dhp. mev-ati „dick 
sein‘ : Samh. müö-tra- „Harn“ vgl. av. mä-Zra- „Schmutz“ air. 
mü-n „Ham“; Samh. sthiw-ati : B. sthya-ta-, vgl. gr. nırio 
(aus piu-) lat. spuo got. speivan; v. stv-yati : v. syü-tld- USW. 
sü-cı „Nadel“ usw. Samh. s@-tra- „Faden“, vgl. gr. xarzıw 
lat. suo got. siujan lit. siüti; Samh. sriv-yati : v. sr „Bleikugel“ 
kl. sra-td- P. 6, 4, 20. Bloss © # erscheint in kl. didi-vams- 
BhP. ni-sthi-ta-, S. sthu-tva. — Die verwandten Sprachen zeigen, 
dass hier 2v ya @ bereits ig. waren. 

Als Hochstufe ist vor Vokalen ev (aus ig. e@u o@u nach 
$ 75b. 77) zu erwarten; dies tritt regelmässig ein z.B. devana- 
B. tistheva B. sevanı v. srevdyati, nur dass früh das tiefstufige zw 
dafür eindringt Samh. mvvati srivayami 8. sthiwana- (vgl. Bühler 
ApDhS. : 1, p. VI). Vor Konsonanten findet sich statt des zu er- 
wartenden aya (aus ig. eis aus älterm eg) vereinzelt avi, so 
v. von div- davi-sani, von miv- d-mavi-snu-, B. von sthiw- 
nira-sthavi-sam;, kl. von div- Formen mit devi-. 
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Saussure Bull. Soc. ling. No. 22 (1882) p. LV legt ig. -eiws- zu Grunde, 
wonach man in der Tiefstufe vor Vokalen ai. -yuv- erwarten müsste; 
Schulze KZ. 27, 428 A. ig. spiäy- „speien“ siäu- „nähen“, Kühne Kom- 
binationen bei Persson 154ff. Nach Brugmann 2, 1062 steht zv vor Yy 
statt y2 durch Übertragung. — Gehört auch v. sevate kl. sevi-ta- usw. 
„sich hingeben“ in diese Gruppe? Neisser BB. 20, 79 A. stellt dazu 
v. syond- (zu spr. siyond-) „angenehm“, 


V. Der indogermanische Austausch der kurzen und langen 
Vokale ausser «a &. 


82. a) Bei guh- „verbergen“ und dus- „verderben“ findet sich 
@ in Formen, wo andere Wurzeln Guna haben P. 6, 4, 89f£. 
So v. g@hati 8. gähana- kl. jugüha neben v. göha- usw. av. 
gaozaiti; kl. kommt goh- gar nicht mehr vor. Ebenso bei dus- 
im Kausativ v. däsdyati und sonst in einigen Bildungen. — 
Denselben Ablaut # :% zeigen zh- „schieben“, bei welchem in 
Guna fordernden Formen # teils ausschliesslich herrscht teils mit o 
wechselt (v. #’hati Samh. -ahd- -n’'ham : AV. ohatam? v. -ohä- 
-öham) gegenüber den tiefstuigen Bildungen B. py-üksna- ‚‚Über- 
zug‘ [von (a)pi-uh-] SB. Optativ uhyat Samh. Passiv öhydte (kl. 
hinter Präpp. nur uhyate) Absol. -ähya (kl. nur -uhya), wo u 
offenbar das Ursprüngliche und % erst nachträglich aus #hati usw. 
eingedrungen ist; — v. n@ „nun“ nu- Ha)na- nü-ndm : v. nü 
„nun“ (nie am Satzanfang!), entsprechend gr. vö-v: enklitisch »v, 
ahd. n& nu Meringer Zschr. östr. Gymn. 38, 365. J. Schmidt 
Pluralbild. 219 A., wobei die Gunabildung v. ndv-a- gr. v&foc 
„neu‘“ zu beachten ist; — v. m&s- „Maus“ gr. wöc : v. mus(i)- 
guniert mos(i)- „stehlen“; — v. yap-a- „(geglätteter) Pfosten“ : 
Samh. yupi-td- v. yuyöpa von yup(i)-' „glätten, verwischen“; — 
v. sta p-a- „Schopf“ : Samh. B. stup-d- J. Schmidt Pluralbild. 
219 A. 

Die Bewahrung des alten « in kl. -uAyate hinter Präpositionen 
gegenüber dem Simplex kl. ähyate erklärt sich aus dem Einfluss des Ab- 
solutivs -wAya mit kl. konstantem u (trotz B. -zhya), dem ja stets Präpo- 
sitionen vorangingen. — Beachte auch ayata-stü - : stu- „preisen“ und kata- 
prü-: pru- „aufspringen“ Käty. V. 2 zu P. 3, 2, 178; über: v. #’dhan- 
„Buter“ : v. try-udhan- „dreieutrig“ s. $ 83d; kl. @h- „beachten“ in Guna- 
formen für v. oA- stammt aus dem Perf. v. ühe, das Präsensbedeutung 
hat. Falsch vergleicht J. Schmidt Vocal. 1, 141 mit gäh- das z von 
dhumd- bhrü- sasü'va sthürd-, und Benfey Gött. Abh. 16, 36 mit düsayatı 
das &. }. Saınh. Arädayati „dick machen“ : Dhp. krud- „dick sein‘, wo doch 
üd auf uzd beruht nach $& 40. 
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Dieses % hat mit dem $ 7678. 80 behandelten tiefstufigen 
% nichts zu thun, wie seine Verwendung in der Hochstufe und 
sein Ablaut mit % zeigt, das hinwiederum zugleich meist mit 
o (av) ablautet. Vielmehr ist dieses % ein alter langer Tief- 
stufenvokal gemäss $ 59, der nachträglich unter den Akzent kam 
und dadurch seine Länge bewahrte. Also z.B. ig. m&s- „Maus“ 
beruht darauf, dass zu der Zeit, wo für meus(>)- in der Tiefstufe 
müs(s)- eingetreten war, dieses müs- in die starken Casus wanderte 
und den Akzent erhielt: Akk. sg. m#s-m Nom. pl. müs-%s, 
während das ü z.B. in *mäss-tös „gestohlen‘‘ noch in ig. Zeit, 
weil akzentlos, sich in « weiter verwandelte, daher v. musitd-. 
So, nachdem J. Schmidt KZ: 25, 21 die ersten Andeutungen 
gegeben hatte, gleichzeitig Bechtel Hauptprobl. 149 ff. und 
Kretschmer KZ. 31, 337 ff, der auch das -#- der Feminina, die 
neben Maskulina auf »-u- stehn, so erklärt z.B. Samh. kadrw-s 
„die Braune“ : v. kddru-m „den braunen —“; dazu stimmt, dass 
diese Feminina in der nachtonigen Endsilbe des Vokativs -u haben 
z.B. AV. babhru. 

Osthoff PBr. Beitr. 8, 300 f. betrachtet die Akzentuierung des # im 
diesen Fällen als eine ai. Neuerung. 


‚b) Analoges ?: ö zeigt sich in v. yisant- neben risant- „Schä- 
diger“ von der gunierenden Wurzel ris-, wo der Akzent von 
seinem gesetzmässigen Platz in -ant- auf die Wurzelsilbe zurück- 
getreten deren tiefstufige Länge vor Verkürzung schützte. Die 
Form »/sant- beruht auf jüngrer Ausgleichung. Hieher gehören 
wol die v. Feminina mit dem Nom. -%-s Vok. »i wie naptis 
„Enkelin“. 

J. Schmidt Pluralbild. 220*A. lehrt den Ablaut =’: ohne Beispiele 
zu geben. Benfey OuO. 3, 195 erklärt das © von ri'sant- aus metrischer 
Dehnung. — Über den Ablaut 7::, #:u ausserhalb des Ai. s. noch 
Froehde BB. 7, 114. Von Interesse sind die Fälle, wo av. Guna einem 
8i. T @ entspricht und umgekehrt, vgl. Jackson Avesta Grammar 20 A. 


83. Statt der nach $ 76ff. zu erwartenden langen Vokale 
i ig. # findet sich im zweiten Glied einer Zusammensetzung 
häufig die entsprechende Kürze J. Schmidt‘ KZ. (25, 54 ff.) 
26, 380 A. Pluralbild. 205. 255f. KZ. 32, 379f. (vgl. $ 7öc). 

a) In Bildungen auf -ta- -ti- wie v. Samh.. -yuta- hinter 
Präpp. (erst kl. yuta- yuti- als Simplicia) : ya- „verbinden“ vgl. 
v. yü-thd- „Heerde“ S. ya-na- „Schnur“ und das aus einem 
Mantra citierte yü-t- (doch s. $ 86 Ac); v. dni-si-ta- „rastlos‘“ 
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Samh. ni-si-t& „Nacht“ : s7- „uegen‘“ kl. nisi-tha- „Mitternacht“ 
vgl. an. hid „Lager des Bären“ aus ig. kito-; v. prä-si-ta- prd- 
si-ti- „Wurf“ : vgl. an. sidr „demissus“ zu v. säy-aka- „Wurf- 
geschoss“ Persson BB. 19, 277. 277 A.; v. sü-su-H- „gute Geburt“: 
B. sü-ti- „Geburt“ Samh. s#-tika „Wöchnerin “; v. a-str-ta- 
d-nt-str-ta- (Samh. str-ta- auch als Simplex) : v. slör-nd- von sty- 
„streuen“; v. a-hu-ti- „Anrufung‘“ : v. -hü-ti- hinter nominalem ' 
erstem Glied und sd-. 

v. vy-ü-ta- : 8. ü-ta- „gewoben“ J. Schmidt Pluralbild. 205. Aber 
die Infin. v. ofum ötave ötavdi fordern eine Wurzel u-, wozu v. Präs. 
v-dyati (woraus Fut. v-ayisyan) u. Perf. wur gut passen. Alles übrige 
(auch -vaya- „webend‘“ in RV. X) ist jüngere Weiterbildung; für zte- : 
väyatı war hätd- : hudyati Vorbild. 


b) In Nomina ohne Suffix oder auf + wie v. adhi-ksi-t : 
ksäy-ati „herrscht“ von der ig. W. kbei- ($ 7 9d), deren schwache 
Form ai. *%s7- lauten müsste J. Schmidt Pluralbild. 419; v. dhi-ju- 
„begeisternd“ (Lanman 403): j@- (auch in Kompp.) „antreibend‘“ 
Ja-ta- usw. Kretschmer KZ. 31, 335 A.; v. mitd-dru- raghu-drü- : 
v. dravi-tyr- „Läufer“ usw., also schwache Wurzelform *drü- 
($ 76f.), wofür jedoch von Samh. an dru- eintritt; sehr häufig 
-bhu- z.B. v. d-pra-bhu „unvermögend“ vi-bhü- „kräftig“ : bhu- 
„sein“ vgl. Lanman 408; v. ni-yü-t- „Verleihung‘“ Samh. pra- 
yu-l- x yü- „verbinden“ (s. oben). 

v. sabar-dhu-m [zum Nom. sabar-dhük „neumelkig‘‘] : dhz- „schütteln“ 
Grassmann sv. — kl. nis- (nur vor vokalisch anlautenden Endungen) 
„Nacht“ für *ni-$- (vgl. oben Samh. n-87-12 Nacht“) ist kaum lautgesetz- 
lich, und jedenfalls sind Fälle wie v. Ailäla-p-E Suei-p-E „dem — trinken- 
den‘ : pa- tiefstufig pr-, „trinken“, nach $ 79a« A. zu beurteilen. 


c) Vor verschiedenen Suffixen ; so v. su-di-na- „hell“ madhyan- 
di-na- „Mittag“ puru-di-nesu (sp. das Simplex dina- „Tag“) : 
di- „scheinen“; v. su-su-mänt- „sehr erregend“ : sz-. 

Hieher auch v. Zuvi-gr-d- tuvi-gr-i- „viel verschlingend“ neben Samh. 
sam-gir-d, da r nur Vertreter von r, nicht von 7 ist Kretschmer KZ. 


öl, 397. Dagegen BhP. nisitha- für sonstiges nisitha- „Mitternacht“ (vgl. 
oben Samh. »i-8i-i@ „Nacht“) ist metrisch Bö. Wh. ’ 


d) In Bahuvrihi’s. So v. brhad-ri- (nur im Dat. brhäd-ray-e) : 
v. rdi- „Besitz“ (tiefstufig *r7- nach S 79ay); v. su-sird- „hohl“ 
eigtl. „gutes Gerinne habend“ : v. sırö „Strom“ (doch 1, 121, 11 
sirasu, und kl. sira ‚„Ader“ vgl. $ 43b); v. iry-udhan- „drei 


g 83. 84] Kürzung von z @ Fr in Kompositis. 95 


Euter habend“ : a’dhan-; kl. su-bhru- „schönbrauig“ usw. : bhrü-; 
kl. -nu : nau- „Schi“. 

Wie brhäd-ri- nach Bergaigne J. as. VIIi, 4 (1884), 170. 184 auch 
y. a-ri- „Feind“ su-ri- „Opferherr“. Beachte auch -gu- : go- „Rind“, 
womit -gv-a- -gv-in $ 75c« zu vergleichen ist. — Nichts mit den hier be- 
sprochenen Kürzungen hat es zu thun, wenn der Prek. zyasam „ich möge 
gehen“ kl. hinter Präpp. zu iyasam wird. Vielleicht schwankte unter dem 
Einfluss des Potentials iyam der Gebrauch überhaupt zwischen :y- und 
iy- (GGS. ıyasam ohne Präp.), was dann die Grammatiker (vielleicht erst 
Käty. zu P. 7, 4, 24), durch den 8 82aA. erklärten Wechsel zwischen 
-uhyate und ühyate verführt, falsch formulierten. 


84. Woher die Kürze in solchen Fällen stammt, ist unver- 
kennbar. Regelmässig in den Nomina auf -ta- -t-, sporadisch 
in den andern, rückt der Ton in der Zusammensetzung auf deren 
erstes Glied. Dadurch kommt die betr. ursprünglich vortonige 
Silbe nachträglich in den Nachton und erleidet dadurch weitere 
Verkürzung. Diese muss, weil auf dem Akzent beruhend, als 
bereits ig. gelten. Dies wird dadurch bestätigt, dass die v. In- 
strumentale auf -t für -t, die sich nur in Zusammensetzungen 
finden, also hieher gehören z.B. prd-yukti, in den griechischen 
Adverbia auf -z (neben -77 -reı), die von Zusammensetzungen 
wie deunti auoyyvi dßoari ausgegangen sind, wiedergespiegelt 
werden. In diesem Fall hat nicht vortoniges, sondern betontes 
auf Kontraktion ($ 90) beruhendes ö# durch Versetzung in den 
Nachton Kürzung erlitten. 

Dass diese Kürzung in der Komposition ig. ist, zeigen auch gr. ?y- 
xoog „Hirn“ : x«gn (vgl. oben 83 cA. v. tuvi-grd-) Kretschmer KZ: 31, 397, 
lat. arbiter (für *arbiter) : baetere „gehn“, lat. pro-bu-s super-bu-s, deren 
-bu- mit v. -bhu- zusammengehört Kretschmer KZ. 31, 335 A. 


Das ursprüngliche Verhältnis ist mehrfach getrübt. Erstens 
drang die Kürze auch in betonte zweite Glieder von Zusammen- 
setzungen, weil man die Kürze als für das zweite Glied charak- 
teristisch empfand, s. die Beispiele in $ 35. Weiterhin erhielten 
auch zugehörige Simplicia kurzen Vokal s. $ 85 über kl. yuta- 
dina-; vgl. lat. clüsus für clausus nach inclüsus. Umgekehrt 
wurden © %# # unter dem Einfluss des Simplex auch bei tonver- 
schiebender Zusammensetzung meist lang gelassen. So bereits v. 
in den meisten Kompp. auf -ta- -t- z.B. sü-sü-ta- prd-sala- USW. 
von sä- „gebären“ und s#- „antreiben“, rtd-dhiti- „heilig gesinnt“ 
ä-küti- „Absicht“ prd-tärti- „stürmische Bewegung“ (nr -piti- 


F 
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„Männerschutz“ mit übertragenem ? nach $ 18); vgl. kama-kati- 
„Wünsche heischend“ mit @ aus %. 


85. Ganz analoge Kürzungen finden sich in reduplizierten 
Formen J. Schmidt aaO., v. am deutlichsten in d’- „scheinen“ 
dhr- : dhyai- „denken“, nämlich didi-hr (metrisch auch didi-hi 
8 43b) didi-vams- di’di-vi- : di-payati; didhi-ma didhi-t- : dhi-tt-. , 
Dazu von kr- „gedenken“ ($ 21a) v. cärkr-se carkr-Ü- usw., von 
PF- „füllen“ v. pipr-täm, von bhr- „fürchten“ kl. bibhi- neben 
bibhi- im schwachen Präsensstamm. Ferner die Nomina v. Zätu- 
nd- „kräftig“ : v. tü-yam tavi- und AV. sisi-ra- „Kühle“ : 
v. $r-td-, und die häufige Kürzung ım 3. Aorist z.B. v. bibhis- 
athas : vi-bhis-ana- „erschreckend“, sp. asäsuc-am : süc-. 

Dazu mit n für an und r für ir ur v. sien-u- sanisn-ata sdsn-lÜ gegen- 
über v. san-i- san-&yam mit tiefstuigem un von sanlı)- „erwerben“; v. 
titr-at taritr-at genüber v, tir-ant- von {F- „überschreiten“; v. cakr-dt (aus 
*carkr-at 8 234c) gegenüber v. Aör-ti- von AF- „gedenken“. — Dagegen 
auffällig sasa-vams- mit a neben sa-td- mit # von sanf?)-, da den Perfekt- 
formen diese Verkürzung sonst fremd ist. 


Die Kürzung beruht hier darauf, dass die Reduplikations- 
silbe mit Vorliebe betont wird. So im Präsens der 3. Klasse 
mit vielfacher Durchbrechung der für die Betonung des Verbums 
sonst geltenden Regeln; z.B. dddami „ich gebe“ jühvati „sie opfern“ 
(gegenüber paroxytoniertem doesmi krimämi, dvisanli sunväntı); 
mimite „er bereitet“ (gegenüber oxytoniertem dviste krinitd); vgl. 
im 3. Aor. z.B. v. jijanat und die Betonung der Intensive. Leicht 
kam dadurch eine ursprünglich vortonige Länge in den Nachton 
oder, da jene Neigung öfters zu Doppelbetonung führte ($ 250), 
zwischen zwei Akzente. In solcher Stellung wurde die Länge 
gekürzt; und die Kürze konnte dann weiterwuchern. 

Gleicher Art ist ? uw im Vokativ der Feminina, die auf ein 
mit ya va ablautendes © @ ($ 78) ausgehen z.B. v. devi : Nom. 
dev? Gen. devya's " Göttin“, sväsru : Nom. svasrü-s Lok. svas- 
rväm „Schwiegermutter“. Auch hier kam ? @ nachträglich in 
den Nachton und erlitt dadurch Narune Vgl. Kretschmer 
KZ. 31, 359. 


Eine ähnliche Verkürzung lehrt J. Schmidt KZ. 26, 382 f. 32, 3781. 
381. KZ. 25, 29 ff. Festgruss Roth 179 A. und nach ihm Schulze K2. 
97, 424 für die Präsentia der 5. und 9. Klasse, die vor dem Präsensele- 
ment i u für i @ zeigen z.B. in der 5. Klasse v. ji-nösi nebst ji-nvatı usw. 
„beleben“ : v. j3-rd- „munter“, B. dhi-nöti „nähren“ : AV. dhr-td- $ 79ay; 
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v. pi-nvänd- „anschwellend“ : v. -pi-ta- $ 79a; Samh. du-noti „brennen“: Samh. 
dü-nd- 8 80; — in der 9. Klasse. v. ju-näti „treiben“ : v. ja-td-; v. pu-näti 
„reinigen“ : v. pa-td-; B. Zu-nati „schneiden“ : B. Zü-nd-; vgl. v. si-nati. 
Dazu v. räjatı „sich strecken“, das, wenn zu gr. de&yw gehörig (BR.), in 
der Tiefstufe ig. 79- haben müsste, und v. dhAundyati „rauschen, stürmen“, 
wenn es zu dhü- „schütteln“ gehört (vgl. Bartholomae Stud. 2, 84). — 
Nach J. Schmidt trat die Kürzung ursprünglich ein, wenn bei Antritt 
eines Suffixes an die das Präsenselement darstellende Silbe der Ton um 
eine Stelle weiter rückte. Es habe also ji-nu-mis geheissen neben *i-nö-ti, 
dann sei die Kürzung verallgemeinert worden. (Vgl. die ähnliche Theorie 
betr. die Synkope $ 69 A.#). Diese Erklärung ist unnötig bei den Prä- 
sentia der 9. Klasse aus Verben mit dem Ablaut #:avi aus ig. #: ews, 
da das in @ (aus ur-ig. wo) enthaltene a im Präsenselement -na- steckt, 
so dass vor -n&- nur u zu erwarten ist Saussure 240 ff. Bei den übrigen 
Präsentia kann die Kürze auf der Gewohnheit beruhen, vor den Präsens- 
elementen -nö- -nu-, -nö- ni- Kürzen zu sprechen. Man beachte, dass von 
dhü- „schütteln“ ($ 80) das Präsens v. dhäü-nöti mit @ lautet, von den B. 
an daneben dhu-noti mit u vorkommt. In räjati war vor dem 2% für einen 
Vertreter von ig. # kein Raum. 


86. 


Die wesentliche Gleichwertigkeit von =# 72m einerseits und iu 
rn g andrerseits als bloss verschiedner Formen der Tiefstufe innerhalb 
derselben Ablautreihe (Länge unter Nebenton, Kürze bei Tonlosigkeit) 
behauptet Osthofft MU. 4 unter dem Beifall Brugmanns, Bartholomaes, 
Fierlingers (KZ. 27, 437 f£.), Hübschmanns (Vocalsyst. 60), Bradkes (ZDMG. 
40, 684), Hirts (IF. 1, 17), R. Schmidts (IF. 1, 47) u. aa. Dagegen 
J. Schmidt (Pluralbild. 172. 396 f.), Meringer (Z. f. d. östr. Gymn. 38, 363 ff.), 
Saussure (Mem. Soc. ling. 7, 90 A.), Schulze (KZ. 27, 427. Qu. ep. 390 A. 
"u. passim); vgl. auch Delbrück KZ. 21, 86f. Nach Abrechnung der 
5 88-—43 besprochnen Quantitätsveränderungen, der Ablautsfälle $ 82—85 
und der Dehnungen im Auslaut $ 264 ff. bleiben für Osthoffs Theorie 
folgende Belege übrig. 

a) Teils unsicher teils falsch sind die Zusammenstellungen und Deu- 
tungen v. adhrad- „dürftig“ („2 aus #*) : v. ddhara- „inferior“ (a aus x 
$ 7el) Bartholomae AF. 8, 32; v. ardrd- „feucht“ („z aus 9“) : gr. &odw 
„besprengen“ („a aus m‘) Johansson KZ. 80, 452; v. %- „treiben“ [zu aj- 
„treiben“ Verf. KZ. 30, 296]: ej- wng- „bewegen“; v. 7s- „weichen“ : 
v. 23(2)- „senden“; AV. kita- „Insekt“ aus *kirtd- : Samh. kf-mi- „Wurm“ 
Bartholomae IF. 3, 177; v. Asä-su „domibus“ („2 aus 2%“) : v. ksam- 
„Erde“; Samh. täsa- „Zipfel“ : v. tüsa- „Hülse“; kl. dhüsara- „grau“ 8. 
8 68aßA.; v. nihard- „Nebel“ : ig. snigh- „schneien‘‘ Benfey Griech. 
Wurzellex. 2, 54; v. päsdn- Gottesname nebst Seitenbildungen : v. pus- 
„pflegen“ Un. 1,158 [besser Pischel Ved. Stud. 1, 198 von 92- „reinigen‘“]; 
v. bhuri-sah- Beiwort des Wagens : v. bhüri- „viel“ [vielmehr zu v. bhurij- 
Bezeichnung eines Werkzeugs des Wagners]; v. mürdhän- „Kopf“ : v. 


-Dradhna- („br- aus mr-"*) „Spitze“ (?), also ör aus 7 statt r tiefstufig 


Wackernagel, Altind. Gr. I. 7 


98 EUFRm:iurn m gleichwertig? [$ 86 


(8 62 f.) zu ra Johansson KZ. 30, 449; v. ya-tp- angeblich „Rächer“ („2 
aus RM“): v. ya-td- (a aus m) „gehalten“ Bartholomae IF. 3, 37 A.; v. rüpd- 
„Gestalt“ : Samh. rup- „reissen“ Weber; v. s’t@ „Furche‘“ Samh. sömän- 
„Scheitel“ : v. si- „binden“; VS. sima- (Bedeutung?) : stman- „Scheitel“ 
Mahidh. zu VS.; v. söra- „Soma“ : v. sürä „berauschendes Getränk“ 
[anders Grassmann]. — Dazu angeblich: @- als a- privativum, also mit @ 
für 2, -#- für -at- in den schwachen Kasus der ant-Stämme, v. Nom. 
Akk. pl. sänti nach Bartholomae KZ. 29, 554 aus ig. s@t- [vielmehr @ der 
Dehnstufe $ 72c#], Suffix -Zsa- z.B. v. piy-@sa- „Biestmilch“ : -us- des Part. 
perf. Aufrecht zu Ujjvalad. 274. Windisch KZ. 21, 249. (Über ir ar 
angeblich für r s. $ 22c. 24). 

b) Die Beglaubigung ist ungenügend bei einigen bloss lexikalisch 
überlieferten Nebenformen mit abweichender Quantität. Trik. isira- 
„Feuer“ : v. isird- „frisch“ (oft von Agni); ima- nach Ujjval. v. l. zu 
Un. 1, 144 isma- „Liebe, Frühling“; (ösva- neben isva- BR. fälschlich); 
Räman. zu AK. udhas : v. wdhas „Euter“ ; Sabdar. aa: v. usds- „Morgen- 
röte“; Sabdar. cuta- cuti- Hemac. cyuti- : Sabdar. cüta- SKDr. eyäta- 
„After“; Säras. zu AK. tul- „Pinsel“ : Saınh. tula- „Wedel“ u. kl. talıka 
Lex. tali „Pinsel“; päta- v. 1. zu Hem. Abh. 609 : Lex. puta- „Hinter- 
backen“; Dvirüpak. u. Bhar. zu AK. wer- : kl. vici- „Welle“; Hemac. u. 
Jatädh. sunya- : B. sunyd- „leer“; Unmädiv. suma- : Un. söma- „Luft“. Bei 
der ungenügenden Publikation der betr. lexikalischen Texte ist auf die 
Nebenformen kein Verlass; eventuell könnte sich udhas auf Kompp. auf 
-udhan- (8 83d) beziehen, in dem u von sunya- ein Prakritismus vorliegen 
($ 39 A. p. 44 Z. 5f.). 

c) Die Echtheit und die Zusammengehörigkeit der betr. Formen ist 
in einigen Fällen unleugbar. Innerhalb des RV. unterscheiden sich durch 
die Quantität n?’ksana- „spitzer Stab“ (AV. neksana- unter Einfluss von 
mekzana-?) : vi-nikse AV. niksati „durchbohren“, yüydm (nach vaydm „wir“ 
an Stelle von *yar-dm av. yü%-em) „ihr“ : yusmd- Stamm der übrigen 
Kasus [wo # auf ig. Kontraktion beruht], weht : viht- zu vi- „suchen“ 
[viht zu veiw neugebildet nach ihi : deu], Su-ndm „glücklich“ B. su-na- 
„Gedeihen“ : su’-ra- „Held“ sü-5a- „kräftig“, si-mahı : si-tam si-td- von si- 
„binden“. Dazu pili- „Saft“ : B. pitu-daru- Bez. eines harzhaltigen 
Baumes, dessen 3 nach gr. zrirus ig. ist, sowie prd@ „fort‘“ nebst germ. for 
aus ig. pr : v. p@rva- „früher“ purds purä „vor“ aus ig. pr-, vgl. Streit- 
berg PBr. Beitr. 14, 187*A. — Einiges Weitre in den spätern vorklassi- 
schen und in den kl. Texten. MS. z37k@ : AV. B. ist’ka „Rohr“, TU. 
acıram „schnell“ : v. eirdm „langsam“ kl. aciram „bald“, kl. punja- 
„Masse“ : B. päüga- „Menge“ Fick OuO. 3, 116, kl. puru- [eigtl. Kurzform 
eines mit puru- beginnenden Namens] : päru- [v. pard- „Mensch“, auch 
Volksname] beides n. pr. eines Sohns des Yayäti oder des Manu, kl. suta- 
(Akzent ?) „Sohn“ : Samh. -säta- „geboren habend“ s#tu- „Schwangerschaft“ 
kl. süta- „geboren“. Ähnlich Samh. -dru-ta- ($ 83b), Samh. sir-ta- ($ 83a), 
B su-td- von sä- „antreiben‘“ : v. sü-ta-, kl. yuta- „verbunden“ (8 83a), 
kl. dhuta- : v. dhütd- „geschüttelt“, S. üta- : v. -ula- „gewoben“ (8 832.A). 
Auch sonst findet sich Schwanken des Wurzelauslauts, so von yü- AV. yu-tam 
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B. yu-te, von sü- „antreiben‘“ S. su-hi, von bra- „sagen“ vereinzelt bru-yät; 
dru- wird nach dem RY. gänzlich mit dem Ablaut x: o flektiert. Da die 
Wurzeln auf -w- und -Z- in vielen Formen übereinstimmen (äv- vor Vo- 
kalen), und die auf -2- im Präsens v. mehrfach -u- haben ($ 85 A.), sind 
diese Schwankungen wol verständlich. 

Somit liefert das gesammte ai. Sprachgut etwa ein halbes Dutzend 
sichrer und bis jetzt nicht anders erklärbarer Fälle derartiger doppelter 
Quantität; das Ai. spricht also entschieden gegen Osthoffs Lehre, Über 
die betr. Erscheinungen der verwandten Sprachen zuletzt Noreen Urgerm. 
Lautl. 75 £. 79#. 


87. Die $ 54—86 besprochnen Ablautreihen laufen im 
Ganzen parallel und scheinen wesentlich auf denselben ig. Laut- 
gesetzen zu beruhen. Wir treffen in allen Fällen eine Hoch- 
stufenform des ablautenden Wurzel- oder Bildungselements (Guna 
usw.) mit vollerem sonantischem Element, die gemäss $ 55 als 
Normalstufe zu betrachten ist und einen anscheinend durch 
Akzentverhältnisse bedingten Ablaut &:5 8 68. 74 (auch @:0, 
9:05 71. 74) aufweist. Daneben eine Tiefstufenform mit ge- 
ringerem oder fehlendem sonantischem Element, die in ig. schwach- 
betonten Silben aus der Hochstufenform entstanden ist $ 55. 57. 
usw. Diese kann in einzelnen Reihen, wenn die betr. Silbe aus 
vortoniger Stellung in nachtonige kommt (durch Akzentverschie- 
bung oder Doppelakzent), noch weitere Schwächung erleiden $ 75. 
83—85;; andererseits kann sie in einzelnen Reihen, wenn die betr. 
Silbe nachträglich den Akzent erhält, auf einer vollern Lautstufe 
bleiben, über die sie sonst schon ig. hinausgekommen ist 8 82. 
In einer Reihe kann die Tiefstufenform fehlen $ 70. 


Unrichtig unterscheiden Osthoff, Bartholomae, Johansson u. aa. 
durchweg zwei Formen der Tiefstufe, mit Synkope einerseits, ig. # andrer- 
seits in den a- und #-Reihen, mit kurzem bezw. langem Sonant in den 
übrigen Reihen; s. hiegegen $ 70 A. 75. 86 A. Eine einheitliche ig. Vokal- 
reihe 2 und 3 (@) : a: —, die nirgends ganz vorkomme, von der aber alle 
vorkommenden Reihen nur Unterarten seien, lehrt Johansson Berl. phil. 
Wochenschr. 1893, 1526 u. sonst. 


Endlich treffen wir in den Reihen, wo die Hochstufe einen 
kurzen einfachen Vokal oder einen kurzvokalischen Diphthong 
hat, noch eine Dehnstufe oder Vrddhi, die durch besondere ig. 
Dehnungen entstanden scheint $ 60f. 72f. Vielleicht besassen 
auch die übrigen Reihen eine solche Dehnstufe (mit überlangen 
Vokalen); doch entzieht sich dies unserer Kenntniss. 

7# 
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Im Ganzen ist die Verwendung der verschiedenen Stufen 
zur Wortbildung dieselbe in den verschiedenen Ablautreihen ; 
z.B. vor einem Suffix, vor welchem eine Wurzel der Guna-Reihe 
Guna hat, erscheinen auch Wurzeln einer andern Ablautreihe in 
der Hochstufe; doch beachte die Bedenken Brugmanns 1, 2481. 

Systematisch über den Ablaut seit den ‚zusammenfassenden Dar- 
stellungen Hübschmanns (Vocalsystem [1885]) und Brugmanns (Grundriss 1 
[1886], 246 ff.) bes. Bartholomae BB. 17, 101 ff. und Noreen Urgerm. Laut). 
37 ff. Insofern man unter Ablaut alle solchen Fälle vou Sonantenwechsel 
innerhalb einer Gruppe etymologisch verwandter Wörter versteht, die 
auf grundsprachlichen Lautveränderungen beruhen (Brugmann 1, 246. 
Johansson BB. 15, 3804 ff. Noreen 37), gehören dazu auch die $ 89—95 
besprochnen Erscheinungen. Ausserdem wären noch andere Arten von 
Ablaut denkbar, da erstens in der Grundsprache noch unbestimmt viele 
vokalische Lautgesetze gegolten haben können ausser denen, welche die 
in & 54—90 behandelten Schwächungen, Dehnungen und Kontraktionen 
bewirkten, und da zweitens auch aus der allmählichen Gleichsetzung mor- 
phologisch ursprünglich verschiedener Bildungen Ablauterscheinungen 
hervorgehen konnten, vgl. bes. Noreen Urgerm. Lautl. 37 ff. 63ff. Doch 
sind bis jetzt aus den in ältern Phasen bekannten ig. Sprachen und bes. 
aus dem Ai. nur die hier verzeichneten Ablautarten nachweisbar. — Grund- 
sprachliche Kürzung einer vortonigen Ersatzlänge lehrt Bugge BB. 14, 77. 


88. a) Eine besondere Spielart des bisher besprochnen 
Ablauts liegt vor bei zweisilbigen Wurzeln, deren beide Silben 
das dem Schwund unterliegende sonantische Element enthalten. 
Man nimmt solchen Ablaut an 


a) Wo eine Wurzel zwischen Guna- und Samprasärana- 
Ablaut schwankt. So bei den $ 62 A. besprochnen z.B. v. hind- 
und seiner Sippe, das hienach auf ur-ig. Jheiem- (mit Neben- 
formen mit 0 für €) basiert, woraus je nach dem Akzent gheun- 
öhrem- Ghim- wurde. Häufig stellen sich solche Schwankungen 
heraus bei Vergleichung der verwandten Sprachen z.B. v. garhate 
„anklagen“ : d. klagen; kl. garjati „brüllen, tosen“ : d. krachen ; 
v. -prasna- „Frage“ : ahd. fergön „fordern“. 

ß) Bei Schwankungen des Anlauts, wie bei v. ndva- „neun“: 
gr. *evFa-, v. nabhya- „Nabe“ : lat. umbo „Schildbuckel“, v. ru- 
jatd- „Silber“ : av. orozata- : lat. argentum (anders Saussure 2751£.), 
v. dsman- „Stein“ : asl. kamy „Stein“; vgl. 8 56 A. 71. 

y) Die zweisilbigen Wurzelformen, die in solchen Fällen zu 
Grunde gelegt werden, sind meist nur Postulat; in sehr vielen 
Fällen beruht das betr. Schwanken gewiss auf nachträglicher 
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Verschiebung. Immerhin beachte man v. aratni- „Ellbogen, 
Elle“ gr. @Agvn got. aleina : lat. ulna:B, ratni- (vgl. Johansson 
IF. 2, 58); gr. öw& : lat. ungus : v. nakhd- „Nagel“; got. 
anaks „plötzlich“ : v. drjas „plötzlich“ : asl. naglä „praeceps“. 
Nicht verwertbar sind die «. A. v. tardsanti, wol Neuerung eines 
Spätlings gemäss $ 51, zu irdsati „zittern“ iran. tysati (doch- lat. 
terreo!), vgl. Bechtel Hauptprobl. 141 A., und v. sardjant- (Be- 
deutung ?), angeblich zu v. sarj- „loslassen“; über pdrasu- : pdrsu- 
„Sichel“ $S 51. 

Über derartige Erscheinungen Brugmann MU. 3, 155 ff. Möller KZ. 
24, 454A. Wheeler Griech. Nominalakzent 77f. Bartholomae BB. 15, 


26. 42. Persson 94 ff. 218 ff. Noreen Urgerm. Lautl. 88ff. 10Lf., sowie 
die in bA. verzeichneten. 


» 


b) In einigen Fällen scheint Ablaut stattzufinden zwischen 
konsonantischer Liquida (oder eben solchem Nasal) mit folgender 
Länge einerseits und einem zweisilbfgen Komplex mit dem ent- 
sprechenden Konsonanten in der Mitte andrerseits, So drägh- 
iyas- „länger“ usw. (8 78) : gr. Evösksyng „fortdauernd“ Sakıyog 
„lang“ Saussure Me&m. Soc. ling. 7, 77; vgl. gr. reäyvs : ragayr. 

Zuerst über diesen „Schwebeablaut‘“ Fick GGA. 1881, 1434. 1440 ff. 
1453. Dann bes. im Anschluss an Danielssons Vorlesungen Johansson 
De deriv. verbis 92 ff. BB. 13, 115 ff. 15, 308 ff. IF. 2, 11 usw. Bechtel 
Hauptprobl. 260; Michels IF. 4, 58 ff. erklärt diesen Ablaut aus ig. Deb- 
nung des ersten Wurzelvokals nach Synkope des zweiten Vokals gemäss 
8 61 A., und einer auf die Dehnung folgenden ig. Metathese, beruhend 
auf Abneigung gegen überlange Silben; er stellt also die Reihenfolge z.B. 
peledh- peldh- pledh- auf. — Man zieht dahin besonders den in den ver- 
wandten Sprachen sehr häufigen, im Ai. seltener belegten Wurzelausgang 
ig. -7A- -70- -7O-, -Nd- USw., -mä- usw. u, ähnliches neben ig. er(e) en{o) 
em(#) usw. z.B. ai. prö- : parft)- „füllen“, dhma- : dham(i)- „blasen“, lat. 
gnätys kelt. gnätos gr. -yvyros got. knöds : ai. janlt)- „zeugen“. — Dann 
auch weiteres wie v. bhräj- „glänzen“ : v. bhargas „Glanz“ (vgl. $ 138), 
v. grabha- „Griff“ : v. garbha- „uterus‘‘ (Johansson IF. 2, 11) usw. 


V. Indogermanische Kontraktion. 


89. Lange Vokale und Diphthonge erschemen vielfach da, 
wo eine Analyse der betr. Form auf das ursprüngliche Dasein 
zweier Vokale führt, eines Vokals der dem Praefix, Suffix oder 
Reduplikationselement, und eines zweiten, der der Wurzel oder 
dem Stamm angehört, woran das Bildungselement getreten ist; 
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z.B. in der 1. sg. impf. djam von aj- „führen“ vertritt das an- 
lautende @ das a des Augments und das a der Wurzel; in der 
1. sg. perf. ada von ad- „essen‘‘ vertritt @- das bei einer solchen 
Wurzel zu erwartende Reduplikationselement « und. das a der 
Wurzel; in bharati 3. sing. konj. von bhr- „tragen“ vertritt das 
a der Mittelsilbe das a des Präsensstamms bhära- (vgl. 3. sg. 
präs. dhära-ti) und das a des Konjunktivs (vgl. han-a-ti Konj. zu 
han-ti „schlägt“. Das Nächstliegende ist, in solchen Fällen Kon- 
traktion des langen Vokals oder Diphthongs aus den zwei Vo- 
kalen, die er vertritt, anzunehmen. Da die verwandten Sprachen 
in der Regel in solchen Formen statt zweier Vokale ebenfalls 
einen Vokal aufweisen, muss solche Kontraktion schon in der 
Grundsprache stattgefunden haben, so gerade in djam : gr. nyor, 
äda : lat. &dr, bharatı : gr. peoncı Brugmann MU. 1, SA. 
Mahlow 88. Zweifelnd Saussure 91 (vgl. dens. 135. 136A. 
138 A. 144f.). 

Ein auf Kontraktion beruhendes ai. @ vertritt entweder a-+a 
z.B. in djam äda bharati, sowie in den v. Instrumentalen auf z, 
wie ukthä aus uktha- „Lied“ und dem Instr. Suff. ig. @ (von 
denen aus -& bereits v. allgemeine Instrumentalendung geworden 
ist); — oder ä+a z.B. im Nom. pl. fem. v. dsvas „die Stuten“ (vgl. 
Akk. sg. dsva-m und Nom. pl. gäv-as) und in der 3. sg. kon). 
v. däti aus dem starken Aoriststamm da-+a des Konjunktivs; — 
oder endlich @+4 z.B. im Gen. pl. v. deväm : lat. deum aus 
St. deva- + Genetivendung -@m. Die in dem Kontraktionslaut 
enthaltnen @ gehen teils auf ig. € teils auf 6 teils auf @ zurück. 
Es ist daher anzunehmen, dass sich in der Grundsprache alle 
diese Laute zu einfachen Längen verbinden konnten. Mut- 
massungen über die Qualität dieser ig. Kontraktionslängen, woraus 
ai. @ hervorging, bei Osthoff MU. 2, 113 ff. Perfekt 123f. Brug- 
mann MU. 4, 411 fl. Grundriss 1, 107 ff. Bremer PBr. Beitr. 
11, 264. Henry Esquisses 4, 9ff. Bartholomae KZ. 27, 358 A. 
Kretschmer KZ. 31, 358 A. Verf. Dehnungsges. 28£. 

Analoges gilt für die sogen. Diphthonge, vgl. $ 33b über 
eo. Auch ai au sind öfters ig. Kontraktionslaute, so in den 
Dativen auf -ai, worin als zweites Element die gewöhnliche Da- 
tivendung -e:ig. ai steckt z.B. v. devyai „der Göttin“ aus devya- 
(8 78) + e, v. tasmaı „dem“ aus tasına- (vgl. Abl. tädsmat) + e; 
so ferner bei den -a-Stämmen im Instr. pl. auf -ais : ig. -öis, und 
in den Augmentformen von Verbalstämmen, die ohne Augment 
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mit e o anlauten z.B. aisam : Präs. ep. esati „sucht“, ausam : 
Präs. ösati „brennt“. 

Es ist anzunehmen, dass, wo immer in der Grundsprache 
unmittelbare Folge solcher Vokale eintrat, deren Kontraktion den 
ig. Grundlaut von ai. @e o ai au ergeben musste, die Kontrak- 
tion auch wirklich vollzogen wurde J. Schmidt KZ. 24, 304. A. 
vgl. $ 37 Ende. 

Über die schleifende Betonung von Kontraktionslängen Schulze KZ. 
28,278. Kretschmer KZ. 31,358. 468. Hirt IF. 1,11 ff.; unten $ 244 A. — Die 
Kontraktion in obigen Fällen scheint, obwol ig., doch wenigstens z.T. jünger 
als die Entstehung des Ablauts durch Wirkung des Akzents und als der 
Schwund von # % in langvokalischen Diphthongen Schulze KZ. 27, 421. 
28, 278. J. Schmidt Pluralbild. 256 A. Gegen die Erklärung langvokali- 
scher Endungen aus Kontraktion Johansson BB. 14, 156. 20, 82. — Über 
vorindische Kontraktion von ayı (ig. eit eio) & 48b 


90. Wie im Ablaut mit (ayi) avi, ya va, ay) av) (8 TTE.), 
stellen © @ auch sonst ig. Kontraktion von a mit i bezw. u dar 
Grassmann KZ7. 11, 17. 12, 247. 251 und bes. Kretschmer KZ. 
31, 380 ff. 

a) Kontraktion von i u einer Reduplikationssilbe oder des 
ersten Glieds einer Zusammensetzung mit der Tiefstufenform ($ 74) 
einer mit # anlautenden Wurzel. So Samh. ?'psati Desid. von 
äp- „erlangen“ aus /-p-s- vgl. v. Desid. d/dhis- von dha- „setzen“ 
aus ig. di-dha-s-; v. anapd- „Teich“ dvipd- „Insel“ pratipdm 
„gegen den Strom“ Samh. nipa- „tiefliegend“ aus anu- dvi- prati- 
ni- und der Tiefstufe von v. @»- „Wasser“. Vgl. auch v. dnika- 
prätika- „Angesicht“ gr. rrg00-wrsov „Angesicht“ Saussure 218.. 
Mahlow 79. 

b) Kontraktion von i u im Stammauslaut mit dem Suflix 
des Nom. Akk. pl. ntr., das hinter Konsonanten > ai. ? lautet 
z.B. v. trö von tri- „drei“, vdsz von vasu- „gut“ gegenüber 
v. mahänt-i von mahänt- „gross“. Das 7 r ist ig, nach Ausweis 
von lat. tri-ginta air, tri lit. try-lika asl. tri „drei“ und von av. 
ya ci gr. & ri (im Kretischen Solmsen BB. 18, 145 ff.), Plural 
zu ai. yat kim gr. Ör ri „was“. 

c) Auch das -%- im v. Instr. sg. der Stämme auf -, z.B. 
v. mati' aus mati- „Sinn“ + Instrumentalendung, muss ig. sein, 
hauptsächlich wegen der griechischen Adverbien auf - -tz, die 
dem v. -ir und dem daraus verkürzten v. -t entsprechen $ 84. 
Wenn der lange Vokal nicht blosse Nachbildung des in den betr. 
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Formen der a-Stämme erscheinenden langen Vokals ist (nach 
der unwahrscheinlichen Vermutung Osthoffs MU. 2, 139 f. Per- 
fekt 575), so muss entweder dem Instrumental-Suffix » zuge- 
schrieben oder es muss angenommen werden, dass ig. i (und «) 
auch mit folgendem ig. «, und dann auch wol mit ig. o (8 71) 
€ 6 zu 7 (und &) zusammengezogen werden konnten. Derartiges 
2 & scheint vorzuliegen in -2 -z des Nom. Akk. du. der -s- und 
-“-Stämme, z.B. v. patz „die beiden Herren“ dahin „die beiden 
Arme“, gegenüber -2 als ig. Endung dieses Kasus bei konsonan- 
tischen Stämmen. Ferner in v. ?ks-ate „sehen“ : v. dks-i „Auge“ 
gr. 000€ Opsakuss, v. Tj-ate „treiben“ : v. djati „treiben“ gr. &yw 
Verl. KZ. 30, 296; v. inkh-dyati „schaukeln“ : v. ankh-dyati 
„umklammern“, die alle ein dem Wurzelvokal vorausgehendes 
Reduplikations-ö© zu enthalten scheinen. 

J. Schmidt KZ. 26, 13. 17. Pluralbild. 42 ff. 59. 59 A. 60*A. (vel. 
Mahlow 102) folgert aus gr. roie, 600€ und -ı« im Nom. sg. der ai. auf 
-” ausgehenden Feminina ($ 78a), sowie aus -y& -iy& des Absolutivs als an- 
geblichem altem Instrumental, dass die Kontraktion zu 7 sich erst einzel- 
sprachlich entwickelt habe. Nach Kretschmer KZ. 31, 387 ff. kam ie. 
sowol 7 als die nichtkontrahierte Fo?m vor; vgl. auch Johansson GGA. 
1890, 746 f. Doch gehört das Absolutiv nicht hieher, und andrerseits ist 
-” aus ig. Kontraktion auch fürs Griechische mehrfach gesichert (s. oben), 


also das -s@ -ı€ jüngere Entwicklung, vgl. Henry Esquisses 4, 18. Brug- 
mann MU. 5, 58f. 

Analoge Kontraktion von ra na ma oder ähnlichen Verbindungen zu 
ig. 7% m kommt ausserhalb der Ablautreihen kaum vor; Saussure 196 
behauptet solche im Indoir. für den Gen. sg. der -r-Stämme. 


VI. Der Wechsel von @ mit ig. langvokalischen Diphthongen. 


Zu 8 91—95 im Allgemeinen vgl. Havet Me&m. Soc. Ling. 4, 274. 
Meringer KZ. 28, 217 ff. Zschr. f. d. östr. Gymn. 39, 132 ff. BB. 16, 221 ff. 
Wiedemann Praeteritum 25. Bechtel Hauptprobl. 279ff.  Streitberg 
Compar. 11. 


91. Im Inlaut steht in einer Anzahl Wurzeln und Stämmen 
vor Vokalen ä@y, aber vor Konsonanten statt des erwarteten dem 
äy entsprechenden Diphthongen ai blosses & So in allen -«ai- 
Wurzeln $ 79 z.B. von päfy)- „trinken“ v. papa-tha : v. pay- 
dyati, in den starken Formen mancher Verba der 9. Klasse z.B. 
v. grbh-na-ti : v. grbhäy-dti (S 79), in v. rä-m : v. räy-d usw. 
von rai- „Besitz“. Auch ohne dass vorvokalisches @y daneben 
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belegt ist, steht hie und da 4 für ai z.B. in v. radh- „zu Stande 
bringen“, da gr. &oıJ$og „Arbeiter“ eine schwache Wurzelform 
ig. rzdh- erweist, was nach S$ 79 eine starke Form rä*zdh- fordert 
vgl. Bezzenberger BB. 4, 327; und in den Endungen der 2. 3. 
du. med. auf -ät(h)e -at(h)am (S 7%). v & 

Kaum bhieher gehören die Fälle von & statt ai in der ableitenden 
Vrddhi P. 7,3, 1 z.B, AV. gämsapd- „von der Pflanze w. dimsdpä stam- 
mend“. 


as ist im Wortinnern bewahrt als Dehnstufe von : ($ 60f.), 
nämlich im 4. Aorist z.B. v. djaisma „wir siegten“, und in der 
sekundären Ableitung mit Vrddhi z.B. v. gairiksita- „von giriksit 
stammend“. Ausserdem im Instr. pl. auf -ais der a-Stämme und 
in vereinzelten Verbalformen hinter dem letzten Wurzelkonso- 
nanten z.B. B. agrahaisam „ich ergriff“ (doch s. Bloomfield 
ZDMG. 48, 577); AV. prainänd- zu prr- „erfreuen‘? 

Die verwandten Sprachen stimmen zu @ bei den äfy)- Wurzeln, 
vgl. gr. no-ua seo-vo ‚Jat. pö-tus von ig. pö(i)- „trinken“. Dazu 
. lat. re-bus : ai. ra-bhis; beachte auch ap. bumäm Akk. von bumi- 
„Erde“ Benfey Gött. Abh. 17, 58f. Ebenso bestätigen sie -ais, 
dem gr. -oıg lat. -s-lit. -ais entspricht. Hienach muss schon ig. 
in inlautenden langvokalischen z-Diphthongen vor Konsonanten 
vielfach der i-Laut geschwunden sein; die Gesetze dieses Schwunds 
sind noch nicht ermittelt. 

Schulze KZ. 27, 421 erklärt -ais aus -27s und daraus die Bewahrung 
des i-Elements; Hirt IF. 1, 222 ff. erklärt diese aus der schleifenden Be- 
tonung dieser Endung (gr. 3eors usw.) vgl. $ 98; nach J. Schmidt Fest- 
gruss Roth 184 blieb überhaupt das i-Element vor s. — Griech. -ws in 
Adverbien : ai. -ais Wiedemann KZ. 32, 122 A. 


92. Analog erscheint # statt au in den Akkusativen sg. 
v. gäm „bovem“ dyadm „den Himmel“, pl, v. yäs „boves“, aus den 
starken Stämmen gau- dyau-, sowie in den $& 80 besprochnen 
Fällen des Ablauts @ :a(v) z.B. dha-rä „Strom“ : dhär-ati. 
Vielleicht steht & für as im Instr. Dat. Abl. du. auf -a-Jhyam 
der Nomina auf -a- und in v. asfa-bhis usw. von astduw „acht“, 
falls darin das -au der zugehörigen Nom. du. auf -au bezw. das 
des Nom. astdu steckt. 

Sonst erscheint au; bes. in den Nominativen v. gdus dydus 
(gegenüber Akk. gäm dyüäm s. oben). Aber auch sonst, wo au 
der Dehnstufe ($ 60f.) angehört: so in der sekundären Ableitung 
2.B. v. sdukrtya- „das Wolthun“ von stukrta-, im Aorist z.B. 
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v. yaustam von yu- „abwehren“, in den Präsentia vom Typus 
v. ksnaumi von ksnu- „wetzen“ Im Ablaut mit 2 ($ 80) er- 
scheint au in v. dhautärt : v. dhü- „erschüttern“, v. dhauit- 
„Quelle“ : v. dhävati „strömen“, und in SV. dhautd- : v. dhütd- 
von v. dhävati „spülen“. Vgl. endlich v. ndu-s „Schiff“. 

Die Entsprechung von av. gqm gr. av Ziv lat. diem mit 
ai. gäm dyäm und von av. gäus gr. Zeug ßoüg mit ai. gdus dydus 
(nebst gr. vaög : ai. ndus) zeigt, dass das Ai. mit dem Wechsel 
-äm:: -aus in diesen Paradigmen etwas Grundsprachliches bewahrt 
hat. Weitere Beispiele von ig. Verlust des «-Elements ergeben 
sich aus $ 80. Im Ganzen scheinen die langvokalischen #-Diph- 
thonge in der Grundsprache dem Verlust des Endelements weniger 
ausgesetzt gewesen zu sein, als die entsprechenden 2-Diphthonge. 

J. Schmidt Pluralbild. 220 f. 407 A. zieht hierher auch v. @s- „Mund“ 
lat. ös aus ig. ös- aus öus-, dessen schwache Form aus- in ogtha „Lippe“ 
lat. ausculum auriga usw. erhalten wäre. Streitberg IF. 1, 280 A. bean- 
sprucht die lat. Fälle von 5 aus ig. 54 bei Kretschmer KZ. 31, 451 ff. 
für die Grundsprache. — Nach Schulze KZ. 27, 428 schwand das u- 
Element ursprünglich nur vor Labialen : gam (gäs) dyäm astäbhis, hiegegen 
Bechtel Hauptprobi. 286 ff., nach welchem au in gaus dydus ndus, dhautd- 
dhauti- unursprünglich ist und ig. ö« vor jedem Konsonanten zu ö wurde, 
Bartholomae BB. 15, 17A. IF. 3, 5A. weist auf die Möglichkeit einer 
Wirkung des Akzents hin. Hirt. IF. 1, 225 ff. behauptet für schleifend be- 
tonten Diphthong Bewahrung des # ausser vor m, vgl. $ 9. Nach Fick 
GGA. 1891, 206 stellen gau- dyau- gegenüber 9@- dya- eine Erweiterung 
durch # dar. Wieder anders Meillet Mem. Soc. Ling. 8. 240. 


93. Im Auslaut erscheint -@ statt eines zu erwartenden -ai 
im Nom. sg. v. sdkhä : Akk. v. sdkhay-am „Freund“ und (bloss 
v. und Samh.) im Lok. sg. der :-Stämme, der laut $ 60c$ Dehn- 
stufe hat, z.B. agnä von agni- „Feuer“. Dagegen erscheint -a: 
in den Dativen auf -ai ($ 89) z.B. v. tasınar „dem“. 

-2 für -ai auch im Nom. der Feminina Ahrens KZ. 3, 84; in mantha- 
„Rührstock“ pantha „Weg“ J. Schmidt KZ. 27, 369 ff., in -2 : ig. -5 der 
1. sg. präs. konj. z.B. drav@ „dicam“ Hirt IF. 1, 223. 


Auch dieser Wechsel reicht in die Grundsprache; dies folgt 
aus den Nominativen av. haha gr. Antw (neben -Y) und den 
Lokativen av. gara lit. szal& gegenüber den Dativen av. adtahmat. 
ahurai gr. ro Jen lit. dövui. Einfluss des Akzents ist wahr- 
scheinlich, da sakhä und die Lokative auf -@ ursprünglichen 
stossenden, der Dativ auf -ai schleifenden Akzent ($ 244 A.) 
hatten, wie obige Beispiele zeigen. Der schleifende Akzent be- 


- 


8 93. 94] a statt ai au im Auslaut, 107 > 


AIR 

günstigte naturgemäss die Bewahrung des Endelements Bezzen- 
berger BB. 12, 79. Streitberg IF. 1, 299. 

Bartholomae AF. 3, 38 av. v2 : ai. vis „wahrlich“, — Nach J. Schmidt 
KZ. 27, 305 schwand ig. x hinter 2, blieb hinter # >, weil 2 und : als 
klangähnlich sich leicht zu Monophthong verbanden. Doch vgl. dens. 
K2. 27, 369 ff, über sdkha pantha manthä mit @ aus ig. 5 aus ö% (s. oben). 
Nach Schulze KZ. 27, 421 war die Kontraktion, wodurch die Dativendung | 
ig. @ öf entstand, jünger als das Gesetz über Schwund des i nach langem 
Vokal und daher ihm nicht mehr unterworfen. 


94. Auslautendes -au bleibt konstant im Lok. sg. der x- 
Stämme z.B. v. akiau „bei Nacht“ und in der 1. 3. sg. perf. der 
Wurzeln auf -a- z.B. v. dadau von da- „geben“. Dagegen 
wechselt das in der klassischen Sprache allein herrschende -au 
des Duals und des Zahlworts aszdu „acht“ v. mit -&, und zwar 
das des Duals in der Weise, dass -@ vor Konsonanten und in 
pausa, -au (oder vielmehr -&v) vor Vokalen steht Böhtlingk Ch.! 
373 (mit der Annahme, dass das -v» vor Vokalen eine Zuthat der 
Abschreiber sei). Benfey Vollst. Gr 302 A. 5. Meringer KZ. 
28, 217; in den Samh. findet sich -@ vor Konsonanten noch, 
doch viel häufiger -aw Lanman 342. Eintsprechend ist der v. 
Gebrauch von astdu : astä; doch haben jüngere Stellen astdu 
auch vor Konsonanten (RV. 1, 35, 8. 10, 72, 8) und ast& im 
Sandhi mit anlautenden Vokalen (10, 27, 15). Vom AV. an ist 
die Form ast@ auf die Stellung im ersten Glied von Kompp. 
beschränkt; so findet sich as auch noch kl. neben asza-. 

Beim Dual und beim Zahlwort „acht“ ist, da die verwandten 
Sprachen für beide überwiegend langen Vokal, aber doch auch 
den Diphthong bezeugen (av. gausa vehrka gr. Yew lat. ambo : 
an. tvau „zweit; av. asta gr. önro lat. octöo : got. ahtau nebst 
dem Ordinale lat. octav-us gr. oydö(F)-og) ig. doppelformiger 
Auslaut -0 -O% anzusetzen, wol in der v. Weise, nur dass -Ou 
auch für die Stellung in pausa anzunehmen ist Bechtel Haupt- 
probl. 285. — Unsichrer ist der Entscheid bei Lokativ und 
Perfekt. Im Lokativ haben die verwandten Sprachen «-Diph- 
thonge, die man auf ig. &w zurückführt; sichere Spuren von ig. -2 
liegen nicht vor Hirt IF. 1, 226. Im Perfekt weisen gr. &w-x« 
got. valvo „wehte“ auf ig. -0, lat. s@v-7 növ-s vielleicht auf ig. 
eu öu vor Vokalen. 


Das -au betrachten als eine Erweiterung von -z Zimmer Suffix a 
18. Osthoff MU. 4, 259 A. 260 A. 406. Bartholomae BB. 9, 300. 310. 
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Fick GGA. 1891, 206; -2 -au zwei verschiedne Schreibungen für einen 
auf ig. 5 beruhenden dumpfen Laut nach Bollensen ZDMG. 22, 637. 
Schleicher 2 83. Brugmann MU. 1, 159f. Osthoff MU. 1, 226. Saussure 
147 f., wogegen schon die Fälle sprechen, wo ai. -2 sonst einem ig. -Ö 
entspricht, ohne dass sich -au daneben findet. Bartholomae BB. 15, 17A. 
denkt an ursprüngliche Beschränkung des - auf den absoluten Auslaut 
oder auf die Stellung vor bestimmten Konsonanten; Schulze KZ. 27, 428 
stellt ig. oktou : okto'bhis (8 93 A.) auf und lässt daraus die ai. Doppelheit 
astö astdu, und daraus weiterhin dv dvdu und die Doppelheit im Dual 
erwachsen. Die verschiedene Behandlung des Diphthongs im Dual nebst 
astdu einerseits und im Lok. der «-Stämme andrerseits, da doch beide 
Endungen gestossnen Ton haben, erklärt Hirt IF. 1, 225 ff. aus der ver- 
schiednen Qualität des langen Vokals im Ig. : -5u des Duals wurde leichter 
monophthongisch als -eu des Lokativs. 


Wegen der über die Perfekta auf -au geäusserten Mutmaassungen s. 
die Konjugation. 


95. Mit diesen Erscheinungen gehört das ig. Schwinden 
von auslautendem Nasal und r hinter langen Vokalen zusammen. 
So & im Nom. sg. der -r-Stämme z.B. v. mätä : Akk. v. mätär- 
am „Mutter“, und entsprechend av. mäta lit. mote asl. mat. 
Ferner -@ im Nom. sg. der -an-Stämme z.B. v. swä@: Akk. v. 
svän-am „Hund“, und entsprechend av. spa air. eu lit. sz&, sowie 
lat. homö got. guma „Mann“ Daneben sind in beiden Kategorien 
auch Formen mit konsonantischem Ausgang belegt; bei den -r- 
Stämmen z.B. arm, meair gr. untno lat. mater air. mathir d. 
Mutter, bei den -n-Stämmen z.B. arm. sun gr. xtwv lit. dial. szyn, 
auch germ. und slav. Formen, die ein -n vorauszusetzen scheinen. 
Danach haben in der Grundsprache Doppelformen bestanden; 
das Ai. hielt die unkonsonantische Form fest, die ig. vielleicht 
auf die Stellung vor Konsonanten beschränkt war, vgl. Havet 
Mem. Soc. ling. 4, 274 und Meringer Zschr. f. d. östr. Gymn. 
39, 13T£. 

Hiezu stimmt die Form des Nom. Akk. pl. ntr. der -an-Stämme, 
z.B. v. näma : av. dama aber mit -n vor dem Neutralsuffix ? ig. a 
z.B. v. näman-i : got. hairtön-a (vgl. $S 72 A.) Mahlow 66, sowie 
-d& neben -dänim als Endung temporaler Adverbien z.B. v. 2d&: 
idän-im „jetzt“, wo -im angehängte Partikel ist also -dän- mit 
-dä gleich steht, als eine vor Vokal eintretende Nebenform; 
dahin vielleicht RV. 5, 3, 9 kadam [für *kadan? nach $ 279] 
rtacid, doch s. $ 267; als ig. Doppelform ist -dö : -dön anzusetzen 
Mahlow 66. Zubaty Arch. slav. Phil. 15, 505f. Auch maha- 
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(nur in Kompp.) ist vielleicht eine derartige Satzdoublette des 
Nom. mahän von mahänt- „gross“ Zubaty aaO. 504. 


Hirt IF. 1, 229f. nimmt ig. Schwund des Nasals nur hinter ö. nicht 
hinter @an, wonach es statt Samh. plih& : lat. lien „Milz“ ursprünglich *plzhan 
geheissen haben müsste, und erklärt auch das instrumentale -z ig. - aus 
«sm. Weiteres Collitz BB. 17, 22. 26. — Nach Zubaty Arch. slav. Phil. 
15, 505 ff. hat sich die Doppelheit -ön : -5 im Nom. der r-Stämme und in 
den Temporaladverbien ins Slav., im erstern auch ins Lit, vererbt. 

Beachte auch v. vata- „Wind“ : lat. ventus d. Wind, und bes. die von 
J. Schmidt KZ. 26, 16. 337 ff. 403 besprochnen Fälle ig. Schwunds von 
n vor 8 hinter langem a-Vokal, v. mäs „Fleisch“ neben mäms- mämsa- 
vgl. lit. mesa, v. mäs- „Monat‘‘ candrdimäs- „Mond“ : lat. mönsis usw. und 
die Akk. pl. fem. auf blosses s; nach J. Schmidt fand dieser Schwund 
nur vor auslautendem s statt und wurde dann in den Inlaut übertragen. 
Durch analogen Schwund von inlautendem r n vor m erklärt Havet aaO. 
v. uam av. usqm neben v. usdr und v. pantham av. pantam zu panthän-. 

Benfey OuO. 1, 253. Gött. Abh. 17, 69 bringt # für är mit v. dha 
eva, aksäa indur ($ 2843 A.) für dhar, aksar zusammen. 


Die Konsonanten. 


96. Alle Konsonanten ausser r h ! (und den $ 223—227 
besprochnen) kommen auch doppelt geschrieben vor. 


Die Schreibung von Doppelkonsonanten ist in den Sanskritinschriften 
von Anfang an (also seit dem 4. Jahrh. p. Ch.) streng durchgeführt, 
während auf den (mi.) Inschriften des Asoka (3. Jahrh. a. Ch.) der Doppel- 
laut in der Regel durch den einfachen Buchstab bezeichnet wird, eine 
Laxheit der Schreibweise, die in den spätern mi. Inschriften unter ge- 
lehrtem Einfluss allmählich, doch nie ganz zurückweicht, und überhaupt 
im geschäftlichen ungelehrten Schriftgebrauch der Inder bis in neuere 
Zeit geherrscht hat Bühler ZDMG. 43, 153. Epigr. Ind. 1, 4. Diese 
Laxheit ist wol als Antiquität zu betrachten, da auch in den Schrift- 
systemen anderer Völker, so bei den Griechen und Italikern, die Schreibung 
von Doppelkonsonanten eine Neuerung ist, die erst allmählich Eingang 
findet. Dass aber in Indien lange vor den Inschriften des Asoka die ge- 
lehrte Schreibung einfache und doppelte Konsonanten sonderte, folgt aus 
P. und den Prätisäkhyen. 


Doch können nach gewöhnlicher Schreibweise Aspiratae nur 
in der Weise verdoppelt werden, dass ihnen die nächstverwandte 
Nichtaspirata vorausgeschickt wird; z.B. kkh ist die Verdopp- 
lung von kh. Vgl. die Aspiration bei Gruppen von Verschluss- 
lauten $ 111. 

Die Schreibung doppelter Aspirata statt Tenius oder Media und 
folgender Aspirata findet sich ohne Rücksicht auf die etymologische Her- 
kunft des ersten Bestandteils häufig in Handschriften, namentlich in ve- 
dischen Weber Ind. St. 4, 336. Whitney zu APr. 1, 94. Pischel Gött. 
Nachr. 1873, 206 ff. 212. Bollensen Mälavikägn. p. XIV. Auch inschrift- 


lich Hultzsch Epigr. Ind. 3, 185. Besondrer Art sind Interjektionen wie 
v. akhkhala-krtya. 


97. Ausserhalb der Verbindung verschiedner Konsonanten 
findet sich Doppelkonsonanz: 


a) Im Inlaut. Doppelt geschriebner Konsonant unterscheidet 
sich hier von einfach geschriebenem dadurch, dass bei jenem die 
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Sprechorgane länger in ihrer Stellung verharren (also z.B. bei 
doppelten Verschlusslauten der lautlose Zwischenraum zwischen 
Implosion und Explosion länger andauert, als bei einfachen Ver- 
schlusslauten) VPr. 4, 141, und dass in den Doppelkonsonanten 
hinein eine Druckgrenze fällt, sein Anfargsteil der vorausgehenden, 
sein Schlussteil der folgenden Silbe angehört Sievers Phonetik 193 
$ 5198. 

Nach BR. sv. dhärana- 5c) lehrt VPr. 4, 141 vielmehr undeutliche 
Aussprache der Doppelkonsonanten ; vgl. Komm. zu RPr. 14, 6 (776). 


Doppelkonsonant findet sich hier: 

a) In Folge des Zusammentretens zweier gleicher oder der 
Assimilation zweier verschiedner Konsonanten z.B. Samh. vrkkd- 
„Niere“ : av. veredka- pamir. velk vgl. $ 117a; v. uccd- „hoch“ : 
v. ud- „hinauf“ -+ ca z.B. in v. parä-cd-; v. mdjjati „tauchen“ : 
lit. mazgöju, also mit jj aus 2j, vgl. $ 139a; v. bhettr- „Zer- 
brecher“ : v. bhed-ati + Suff. -tr-, vgl. $ 110; v. dnna- „Speise“ : 
v. dd-mi + Sufl. -na-, vgl. $ 176; v. stuseyya- „preisenswert‘“ 
aus *stuseyiya-, vgl. $ 181. Derartige Doppelkonsonanten scheinen 
der Grundsprache ganz oder fast ganz fremd gewesen zu sein; 
in vrkka- und vielen andern ai. Wörtern ist der Doppelkonsonant 
mi. Ursprungs. 


Die mehr als zweimalige Schreibung desselben Buchstabs bezw. die 
mehr als einmalige einer Nichtaspirata vor einer Aspirata z.B. uittambhana- 
protithita- marutttta- (VPr. 6, 29. Käg. zu P. 8, 4, 64f.) ist ohne phone- 
tischen Wert und beruht bloss auf etymologischen Rücksichten. Anders 
Kirste Mem. Soc. ling. 5, 105. 

s (nicht ss) für s + s findet sich in v. dei „du bist“ aus as- „sein“ 
+ Sufl. -si, v. apdsu AV. amhasu aus apds- „emsig“ bezw. dmhas „Be- 
drängnis“ + Lokativsuff. -su; s statt ss in v. Jos „du sollst kosten“ von 
W. jus- (neben Aho-si „du sollst giessen“ von W. hu- u. ähnl.) Benfey GGA. 
1846, 858, der auch v. ghösi zu ghus- „tönen“ so fasst (ebenso Neisser), 
und in v. ug- als schwachem Stamm von v. usis- „Morgenröte“ im Gen. 
sg. Akk. pl. usds für *uss-as Collitz BB. 10, 33; unsicher ist die Deutung 
von v. usr- „Morgenröte“ aus *ussr- Bartholomae BB. 15,15. Da in der- 
artigen Formen die verwandten Sprachen ebenfalls einfachen Sibilanten 
zeigen, av. ahi gr. ei: v. dsi und av. azahu : AV. amhasu, so muss die 
Vereinfachung von s+s zu s (woraus eventuell ai. s) als ig. gelten und 
ai. ss ss z.B. im Lok. pl. v. rajassu u. ähnl., v. huvissu, als ai. Neuerung 
Hübschmann KZ. 26, 606. Bartholomae AF. 2, 96. Stud. 1,67f. Ebenso 
ist %ks für ss Neuerung & 118. Vermutungen über die Veranlassung der 
ig. Reduktion von ss zu s bei Osthoff Perf. 18 A. Brugmann 2, 701. 

Vielfach findet sich einfacher Konsonant, wo ursprünglich eine Kongo- 
nantengruppe stand ; vgl. $ 228—238 über Schwund von Konsonanten. 
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8) In Schallwörtern u. dergl. z.B. v. akhkhali-kriyä „jauch- 
vend“ ciceikd- e. best. Vogel, Samh. kukkugd- „Hahn“ tittiri- 
tittiri- „Rebhuhn“ pippaka e. best. Vogel, kl. cikkira- u. cicei- 
tinga- Bez. kleiner Tierchen, kl. hikkati usw. „schluchzen‘“. In 
solchen Wörtern hat gewiss schon die Grundsprache Doppel- 
konsonanten gehabt; aber auch in historischer Zeit konnten weitere 
derartige Formen entstehen. 

y) In Kose- und Spitznamen, zu deren Typus in ig. Zeit ge- 
legentliche Doppelkonsonanz gehörte, ai. sehr selten, doch 2.B. 
B. cakka- n. pr., kl. cikka- „der Flachnasige“. 

) Für sich steht kkh in TS. akkhidat d-kkhidra (s. unten b)) 
von khid- „niederdrücken“; cch regelmässig verdoppelt zwischen 
Vokalen $ 133; ayy aiyy für aiy $ 86A. 

b) Im unverbundnen Anlaut steht in der Regel einfacher 
Konsonant; verdoppelt erscheint regelmässig cch 8 133, vereinzelt 
kkh (TS. ü-kkhidate pari-kkhidate), bbh (TS. pari bbhuja TPr. 
14, 8); vv durchweg für v in einer Schule des weissen Yajus 
Weber Berl. Abh. 1871, 831. 

c) Im Auslaut findet sich Verdopplung bei n, wenn es auf 
kurzen Vokal folgt und das folgende Wort vokalisch anlautet 
8 279a und bei beliebigen Konsonanten in pausa $ 259aA. 


98. Für Konsonantengruppen gilt folgendes. 


Verzeichnisse der ai. vorkommenden Konsonantenverbindungen geben 
Böhtlingk Bull. historico-phil. 3, 116 ff. und Benfey 22 ff. 


a) Nach P. 8, 4, A6ff. wird ein auf r oder A folgender 
Konsonant (doch nicht ein Sibilant, dem ein Vokal folgt) und 
ein auf einen Vokal folgender erster Konsonant einer (Gruppe 
verdoppelt: z.B. drttha- : drtha-, jihmmd- : jihmd-, aggni- : agnt. 
Säkalya leugnete alle solche Doppelung P. 8, 4, 51; andre be- 
schränken sie auf gewisse Fälle P. 8, 4, 50; andre dehnen sie 
noch weiter aus Komment. zu P. 8, 4, 47 ff. RPr. 6, 1f. (378 ff.) 
MPr. 14, 1ffl. VPr. 4, TE. APr. 3, 28#. In Inschriften und 
Handschriften kommt diese Doppelung vielfach zur Anwendung 
(inschriftlich auch hinter Anusvära), doch mit grossen Schwan- 
kungen Weber Ind. St. 4, 246 ff. Whitney $ 228f. Fleet C. 
Inser. Ind. 3, passim. Vgl. dazu Kirste Mem. Soc. ling. 5, 107 fi. 

Da die ai. Konsonantengruppen' im Mi. durch Doppelkonsonanten 


ersetzt werden, vermutete Bopp 3, 529, die Doppelschreibung bezeichne 
die mi. Aussprache, während alsdann die Setzung des nicht verdoppelten 
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Buchstabs nur etymologisch sei; also wenn z.B. für v. sarpd- „Schlange“ 
sarppd- geschrieben werde, bezeichne dies schlechtweg die mi. Aussprache 
sappa-. Genetischen Zusammenhang zwischen der ai. Doppelschreibung 
und den mi. Doppelkonsonanten lehren Jacobi KZ. 25, 603 ff. und Johansson 
Or. Congr. 8, II 182f. Shahbäzg. II 4. 22; letztrer erklärt die Konso- 
nantendopplung aus schleifender Betonung der betr. Silbe, Sicher war 
das Tempo der Rede von Bedeutung. Bei raschem leidenschaftlichem 
Sprechen unterblieb die Doppelung; P. 8, 4, 48 und Käty. dazu verbieten 
sie ausdrücklich bei putradim „Rabenmutter“ eigtl. „sohnfressend“ u, ähnl. 
Wörtern, wenn sie schmähend gebraucht werden. Im übrigen vgl. die 
germanische Konsonantendehnung vor iu z.B. asä, sittian an. höggva. 
Analoges vor £ « r im Öskischen Planta Gramm. 1, 537 ff., in griechischen 
Mundarten Schulze Qu. ep. 295 A. 526 £. 

Dass die Inder in solchen Fällen wirklich Doppelkonsonanten 
hörten und die Silbengrenze in den doppelt geschriebenen Konsonanten 
hineinfiel, zeigen manche alte Etymologien: die heil. Texte deuten v. sa- 
iydam „Wahrheit“ (aus sa{n)t- „seiend“ mit Suff. -ya) als zusammengesetzt 
aus sab-tyam oder sal-ti-yam (SB. 14, 5, 31. 14, 8, 6, 2. Kaus. Up. Ind. 
St. 1,402. AA. 1,2,5,5); v. putrd- „Sohn“ (av. pupra-) wird von Visnusm. 
15, 44. Nir. 2, 11. M. 9, 138 usw. an in *pud.tra- „vor der Hölle 
schützend“ zerlegt, wobei pud- „Hölle“ ad hoc erfunden ist. Entsprechend 
v. ark-d- „Glanz“ und v. märk-a- „verfinsterung“ in Samh. Bez. eines 
bösen Dämons (av. mahrka- „Tod‘‘) aus arc- marc- mit Suff. -ka- Un. 
8, 40. 43. Pat. zu V.2zuP.1,1,58 p. 154,5 (Käty. V.2zuP. 1,1, 
58 richtig mit Suff. -a-), als ob es eigtl. ark-kd- märk-ka- lautete (vgl. 
JUB. 4, 23, 4 über arkya-); v. säru- „Feind“ (zu gr. xorog mit -ru- vgl. 
Un. 4, 103) aus *sad-tru anscheinend Mbh. 8, 42, 32 B. ;#v. abh-rd- „Wolke“ 
(gr. dgpoos lat. imber $ 70€) aus *ap-bhra- „Wasser bringend“ Samkara bei 
BR. Vgl. Käs. zu P. 8, 2, 25 über -dhvam -dhvam, Endung der 2. pl. 
aor. med. 


b) Umgekehrt tritt nach dem Gebrauch der Handschriften, 
bes. der vedischen, vielfach statt des nach der Etymologie zu 
erwartenden Doppelkonsonanten ein einfacher Konsonant ein, 
wenn noch ein Konsonant vorausgeht oder folgt. Diese Schreib- 
weise wird von Yäska 2, 1 für den Veda bezeust (allerdings 
eigtl. in Betr. des Sandhi); von P. 8, 4, 64f. für Doppelkonso- 
nanten gestattet, denen ein andrer Konsonant vorausgeht ; ebenso von 
APr. 2, 20 für Verschlusslaute hinter Nasalen. Offenbar wurden 
in Konsonantengruppen etymologisch einfache und etymologisch 
doppelte Laute gleich gesprochen. Vgl. Benfey SV. p. XLVIf. 
Weber Ind. St. 11 p. XIA. Whitney 8 232. Schroeder MS. 
l p. XLIlL Roth ZDMG. 48, 101f. 676A. T7IOf — Ent- 
sprechendes im Sandhi $ 275 A. 


Diese verkürzte Schreib- und entsprechende Sprechweise galt schon 
Wuckernagel, Altind. Gr. I. 8 
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zur Zeit des VPr., das 6, 27 für Asatird- „Herrschaft“ (aus v. Asadate 
„zerlegen“ mit Suff. -ira- Un. 4, 166. Saussure Mem. Soc. ling. 6, 253 A.) 
und v. sattrd- Bez. einer Somafeier eigtl. „Sitz“ (aus v. sad- „sitzen“ + 
-tra-) ausdrücklich einfaches t, also ksatrd- satrd- vorschreibt; ja sie wird 
bereits von den Padatexten vorausgesetzt, indem der des AV. 1, 22, 1 
hr(d)dyotäh 5, 20, 12 hrid)dyötanah in hr-dyoidh -dyötanah statt in hrd- 
dyotah -dyotanah zerlegt und 4, 19, 6 fa{d) dyam mit tat yäm statt mit 
tdt dyam wiedergibt (Whitney JAOS. 7, 212. Roth ZDMG. 48, 104) und 
der des RV. upas-stha- „Schooss“ (so zu zerlegen nach Grassmann sv.) in 
upd-stha- auflöst. (Vgl. SB. mümsprsta- aus (a)mäms-sprsta- Kuhn KZ. 2, 
318A. Bö. Wb., vom Komment. als mam-sprsta- gedeutet). Wenigstens 
z.T., sicher für ursprüngliches #4 vor Konsonant, reicht diese Reduktion 
in die Grundsprache zurück: z.B. entspricht dem ai. saird- ahd. sedal 
„Sitz“ aus urgerm. sebla-; beide beruhn auf ig. setlo- aus *sed-to-. Ähn- 
liche Reduktion lässt sich für ur-ig. fr (gr. gırgös) tim erweisen. Vgl. 
hiezu Saussure M&em. Soc. ling. 6, 246 ff. Noreen Urgerm. Lautl. 200 £. 

Über die sonstigen, in der Schrift nicht zum Ausdruck kommenden, 
Besonderheiten der Aussprache bei der Aufeinanderfolge mehrerer Kon- 
sonanten, wie abhinidhäna- „Annäherung“ sphotana- „Spaltung“ und die 
vor Nasalen eintretenden sogen. Yama’s s. RPr. 4, 5ff. (893 ff.). TPr. 
14, 9f. 21, 12 fl. VPr. 1, 90f. APr. 1, 43ff. 99f. 2, 38f. und die Be- 
merkungen der Herausg. dazu, bes. Whitneys zu APr.; ferner Kirste Mem. 
Soc. ling. 5, 93 fi. Johansson Shähbäzg. II, 7 A. Speziell über die Yama’s 
Benfey GGA. 1858, 1629. (Havet Rev. crit. 1576, 249.) J. Schmidt Vocal. 
1, 32. Kirste aaO. 5, 83 ft. 


A. Die Verschlusslaute. 


I. Die Artikulationsart der Verschlusslaute. 


99, Das Ai. besitzt zwanzig Verschlusslaute, nämlich in 
jeder der vier Artikulationsstellen je eine Tenuis, eine Tenuis 
aspirata, eine Media und eine Media aspirata. 

Die indischen Phonetiker, die im übrigen den Lautwert der ver- 
schiedenen Arten von Verschlusslauten (nach ihrem Ausdruck sparsas 
„Berührungen“) sehr richtig bestimmten, ordnen als fünften Laut jeder 


Reihe den betr. Nasal ein (vgl. Sievers Phonetik 54 $ 132) und erkennen 
somit fünfundzwanzig Verschlusslaute. 


Dass die Mediae aspiratae wirklich als Verbindungen von 
Mediae mit h zu fassen sind (und nicht, wie Brücke Grundzüge 
182 ff. Zschr. östr. Gymn. 1858,698 f. Merkel Laletik 179. 198. 211. 
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J. Schmidt KZ. 16, 232. Scherer ZGDS. 46 meinten, als Spi- 
ranten oder als Verbindungen von Mediae mit Spiranten) ergibt 
sich 1) aus den ausdrücklichen Zeugnissen der indischen Pho- 
netiker RPr. 15, 2. 5 (714. 725). TPr. 2, 9. Komm. zu APr. 
1, 10; 2) aus der Bezeichnung des aus dh entstandnen v. Lauts 
mit 7 und folgendem A; 3) aus der Eintstehung der Med. asp. aus 
Mediae + A im Sandhi ($ 278c) und in Wörtern wie ujjhati „ver- 
lassen“ (aus „jahati 8 141) pä. dhita „Tochter“ (aus duhitä); 
4) aus dem Austausch mit Lauten andrer Sprachen ; 5) z.T. aus 
der heutigen Aussprache. Vgl. Benfey 4f. Arendt KeBeitr. 
2, 285ff. Havet M&m. Soc. ling. 4, 25. Ascoli Glottol. 149 ff. 
Hoftory Zschr. östr. Gymn. 39 (1888) 774f. F. Müller Wiener 
Zschr. 7, 111, und bes. auch Sievers Phonetik 157 ff. 8 410 ff., 
wonach heute im Mahratti die Mediae asp. mit stimmlosem, im 
Bengali mit stimmhaftem Hauch gesprochen werden und sich 
eine dieser bengalischen Weise ähnliche Aussprache in einer 
armenischen Mundart beobachten lässt. Vgl. auch Brücke Über 
die Aussprache der Aspiraten im Hindustani Wiener Sitzgsber. 
31, 219 ff., sowie Storm Engl. Philol.2 1, 76*A. — Ebenso sind 
die Tenues aspiratae wirkliche Aspiratae, nich Spiranten F. Müller 
Wiener Zschr. 7, 111. 

Instruktiv für die Aussprache der ai. Aspiraten ist bes. deren 
Transskription im Mongolischen, wo die Tenues aspiratae nicht durch 
Spiranten, obwol das Mongolische solche besitzt, sondern durch differen- 
zierte Zeichen der Tenues und die Mediae aspiratae durch eine Zusammen- 
setzung der Zeichen für die Mediae mit dem für A wiedergegeben werden 
F. Müller Wiener Zschr. 7, 111. In der Wiedergabe griechischer Wörter 
werden die griechischen Aspiraten, die bekanntlich stimmlos und wirkliche 
Aspiratae sind, meistens durch Tenues aspiratae, selten durch Tenues, 
wol nie durch Mediae asp. wiedergegeben z.B. khalina- : gr. yalıyds, 
päthena- gr. nags&vos, anaphä : gr. dveypn. Entsprechend geben die 
Griechen die ai. Tenues asp. überwiegend mit ihren Aspiraten, seltner 
mit ihren Tenues; die ai. Mediae asp. überwiegend mit ihren Mediae, 
seltner mit ihren Aspiratae wieder z.B. o«@xxagı : pr. sakkhara-, x00Tos : 
ai. kustha-, Tavdagoı : ai. Gandhara-, Aßıocons : ai. Abhisara-, Zavdagoßkya 
und Zavdagopayos : ai. Candrabhägä usw. 

100. Ausserhalb der Verbindung mit andern Verschluss- 
lauten und mit folgenden Sibilanten unterliegt die Artikulations- 
art an- und inlautender Verschlusslaute innerhalb des Ai. nur 
wenigen Schwankungen. Auch ist die Unterscheidung der vier 
Artikulationsarten, wie auch deren Verwendung in den meisten 
Einzelfällen aus der Grundsprache ererbt. 

8* 
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Über die Artikulationsart der Verschlusslaute im absoluten Auslaut 
und im Sandhi s. $ 259. 276. Über den Verlust der Aspiration $ 104 ff. 


a) Die Tenues vertreten regelmässig ig. Tenues z.B. v. cakra- 
„Rad“ : gr. xönAog, v. pitr- „Vater“ : gr. zarng lat. pater. Ver- 
einzelte Entsprechung mit Mediae (und deren Vertretern) in den 
verwandten Sprachen z.B. v. ksip- „schleudern“ : av. A3viw- ags. 
sväpan „schwingen“ usw., v. sic- „giessen“ gr. ixuag : d. seichen 
„pissen“, Noreen Urgerm. Lautl. 181 ff. (mit Litteraturangaben) 
sind nach & 100b zu beurteilen. Ganz fraglich sind die Ent- 
sprechungen mit Mediae asp. und deren Vertretern, wie v. prdrate 
„hüpft“ : gr. pAteıw schwed. dlukä „hüpfen“ neben fluk& Noreen 
Urgerm. Lautl. 186 f. 

Tenuis für ältere ai. Media in B. wibhrtalka)- : v. vibhr'daka- Bez., 
eines Baums mit betäubender Frucht, durch volksetymologischen Anschluss 
an kl. vibhtta- „erschrocken“ Roth ZDMG. 48, 108 (anders Kuhn Beitr. 40. 
J. Schmidt KZ. 25, 165); B. vi-ink- „hin- und herbewegen“ : v. ıng-; 
S. prätar-avaneka- „Abwaschung am Morgen“ : Samh. präatar-avanegd-; 
kl. panda- „Eunuch“ : Samh. bunda- „verstümmelt“; kl. sphie- : kl. sphij- 
v. sphigi'- „Hüfte“. Zweifelhafter S. kuhaka- „Schelm“ kl. kuhara- „Höhle“ 
kuhayati „betrügen“ : v. guh- „verbergen“ Weber bei BR. sv. Auha-. 
J. Schmidt KZ. 25, 165 (anders darüber Kuhn KZ. 11, 309. Bartholomae 
BB. 10, 290). Man beachte die regelmässige Umwandlung von inlautenden 
Mediae in Tenues in der Paisäci-Mundart z.B. gakanam : gaganam „Luft“, 
räca : v. räja „König“ Lassen Instit. 442 f. — Vgl. noch Grassmann KZ. 
9, 84 f. 12, 951. 


b) Die Mediae vertreten regelmässig ig. Mediae z.B. v. gde- 
chati „geht“ : gr. Bdoxw, v. rdj- „König“ : lat. rög-, v. mddati 
„sich betrinken“ : lat. madeo. Beachtenswert sind die Fälle, wo 
eine ai. Media einer Tenuis (oder der Vertretung einer Tenuis) in 
den verwandten Sprachen entspricht, oder ai. Schwanken zwischen 
Media und Tenuis sich in den verwandten Sprachen wiederholt. 
Hieher v. parjänya- Gottesname : lit. Perkunas nebst kl. parijata- 
Bez. eines Baums : lat. guerguetum ($ 52a); B. püga- „Menge“ 
kl. punja- „Klumpen“ : gr. zuuxvög „dicht, gehäuft“ Fick OuO. 
3, 116; v. chid- „spalten“ gr. oxıd- lat. scindo an. sköta : d. 
scheiden; v. ptbati „trinkt“ anscheinend redupliziert aus v. pay)- 
„trinken“ : lat. bibere neben gr. rırnworw muriorw; vgl. (kl. 
pinjara- „rötlich“ neben v. pis- aus ig. pik- „schmücken“ : lat. 
pingo neben gr. zrorxiAog und) v. vij- „zurückfahren‘ neben v. vic- 
„sondern“ : an. vikja d. weichen neben gr. feinw lat. vices 
Osthoff PBr. Beitr. 8, 269ff. In der Grundsprache müssen zu- 
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nächst unter bestimmten phonetischen Bedingungen (vielleicht 
wenn ein Nasel folgte Zimmer Nominalsuffix a @ 281 ff. Osthoff 
MU. 4, 325ff.) die Tenues zu Mediae geworden, dann weiter 
übertragen worden sein. 


Media für ig. Tenuis angeblich auch in v. bhuj- „biegen“ Lex. muj- 
„einen Ton von sich geben‘ Osthoff Verhandl. der Münchner Philo!. 
Vers. 303. 

Media für ältere ai. Tenuis in AV. gulphd- : v. kulpha- „Knöchel“ 
Fick OuO. 3, 319; B. gärta- : v. kartd- „Loch“ (wofür jedoch wegen des 
Akzents anzunehmen ist, dass v. gdrta- „Stuhl“ unter dem Einfluss von 
kdirta- auch die Bedeutung „Loch“ angenommen habe); KS. 18, 33 upolaba- 
(geschrieben wpolava-) : MS. upolapd- „buschartig‘“; 8. fadaga- : B. tataka- 
Lex. tataga- „See“ kl. tata- „Ufer“; kl. Zaguda- : S. lakuta- „Knüttel“ ; 
kl. madılka) „Egge“ : Samh. matyüa- „Egge‘“ B. mati-kr- ‚eggen“ vgl. BR.; 
kl. udupa- „Mond“ aus riupa- BR. vgl. $9 A. fin. Dazu kl. jäte- : B. cäda- 
mit gleichzeitiger umgekehrter Umwandlung des Inlauts BR. — Gleich alt 
bezeugt sind v. drbhaga- „jugendlich“ : v. arbhakd- „klein“ (identisch?); 
yv. tüj- „Nachkommenschaft“ tujaye : v. tic- tokd-; v. prc- „mischen“ usw. : 
v. dnatapryna- „ungetrennt“ B. avaprajjana- „Ende eines Gewebeaufzuges‘'; 
MS. girikebhyah : VS. kırikebhyah (Bedeutung?); K. kusidays : MS. kusita 
kusitäyı „ein best. dämonisches Wesen“ vgl. TS. Ausida- (Bedeutung ?) 
AV. Ausüla- „ein gespenstisches Wesen“ aus *kusöda- $ 20A. $ 194; P. 
3, 2, 21 dibikara- und bApikara- „Schreiber“. Vgl. zum obigen Benfey 
KZ. 2, 226. 8, 11 (mit zahlreichen Beispielen unbelegter Wurzeln). Grass- 
mann KZ. 12, 246. Ascolı KZ. 17, 360. Bugge KZ. 19, 489. Bollensen 
ZDMG. 22, 604. Kirste Archiv slav. Philol. 12, 307 f. Roth ZDMG. 48, 110 
u. bes. Bradke ZDMG. 40, 675 ff., der mit Recht Einfluss der Volks- 
sprachen annimmt, wo die Tenues in weitem Umfang zu Mediae wurden. 
Wichtiges giebt Bühler Wiener Zschr. 8, 24&. Über gürd- „frohlocken“ : 
kürd- „hüpfen‘“ s. $ 24. 

Für sich stehn die Fälle von g für & vor dem rn m v von Suffizen, 
wie v. vag-nü- „das Tönen“ : vac- neben v. rek-nas, v. dag-md- „hilfreich“ : 
v. 8ak- neben v. ruk-md-, Samh. vag-vin- „beredt“ : v. vak neben v. tak-vd- 
„rasch“. Die Media stammt hier nach $ 288b. 276b aus dem Sandhi. 
Unrichtig Brugmann 1, 350. 


c) Die ai. Mediae aspiratae vertreten regelmässig ig. Mediae 
aspiratae. Allerdings setzt ihnen das Griechische, die einzige 
Sprache, die ihnen überhaupt mit Aspiraten antwortet, die stimm- 
losen Aspiraten x $# @ gegenüber z.B. v. bhü- „sein“ : gr. piw, 
v. dha- „setzen“ : gr. 31,-; und das Latein im Anlaut stimmlose 
Spiranten. Aber dass hier das Ai. das Ursprüngliche bewahrt 
hat, ergiebt sich daraus, dass den ai. Mediae asp. in den meisten 
verwandten Sprachen Mediae entsprechen, z.B. dem v. bhü- av. bü- 
asl. by- lit. bu- d. bin kelt. bu-, und dass die ai. Unterscheidung 
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von Mediae asp. und Tenues asp. unerklärbar ist, wenn sie nicht 
aus der Grundsprache stammt. Auch ist der Übergang von 
Mediae asp. in Tenues asp. (und weiterhin in stimmlose Spiranten) 
leichter verständlich als das Umgekehrte. — Über vereinzelten 
Austausch zwischen Mediae asp. und Tenues asp. $ 103. 


Die Mediae asp. sind aus Tenues asp. hervorgegangen nach Kuhn 
KZ. 3, 321. 434 ff. 4, 8. 35; ähnlich 11, 302ff. Sonne KZ. 10, 100- 
Tadwig KZ. 10, 449. 8. hiegegen Curtius EZ. 2, 8238. Orasannan KZ, 
12, 83ff. 91 ff. 99. Ascoli KZ. 17, 241f. Über ai. Wechsel zwischen 
Fonds asp. und Med. asp. 8 1038. Förstemann KZ. 1, 169 und entschieden 
Schleicher Formenl. der kirchenslav. Sprache 92 f KZ. 4, 188 lassen 
die Aspiration der Verschlusslaute überhaupt erst nach der Sprachen- 
trennung aufgekommen sein. Hiegegen Curtius KZ. 2, 321 ff. In einzelnen, 
Fällen nehmen Entstehung einer Media asp. aus einer Media an: vor r 
Ascoli KZ. 12, 427A. J. Schmidt KZ. 16, 232 A. Bollensen ZDMG. 22, 607, 
sonst Benfey OuO. 2, 760; wurzelhaftes Schwanken zwischen Media und 
Media asp. nimmt Pischel an Ved. Stud. passim. — Über Mediae für ai. 
Mediae asp. in den verwandten Sprachen zuletzt Noreen Urgerm. Laut!. 
187, doch ohne ganz sichere Beispiele. stambhamitra- spätere Nebenform 
von stambamitra- n. pr., beruht auf Angliederung des Namens an stambha- 
„Pfosten“, das in der spätern Sprache häufiger ist als siamba- „Gras- 
büschel“. Ältere Etymologen lassen dh auch aus !(v) hervorgehen vgl. 
Bopp Vokal. 169. — Besondrer Art wäre v. bhü'yas- „mehr“, wenn aus bahü- 
„viel“ mit Ausstossung des a: Bopp 1, 259; aber es gehört zu bhu-ri.. 
Vgl. jedoch pä. dhrta und das aus einer Volkssprache entliehne Lex. dhrda 
„Tochter“ aus duhitr- Benfey Gött. Abh. 22 (1877), Hermes p. 25; sowie 
8 141 über yjjh-. Über dh an Stelle von A+fs. $ 111A. 

Über den bunten Wechsel der Artikulationsart bei Cerebralen im 
Wurzelauslaut Pott 1, 177. Über alte Textfehler infolge Verwechslung 
der Artikulationsarten, bes. bei den Dentalen, Roth ZDMG. 48, 106—111. 


101. Den ai. Tenues aspiratae entsprechen in den ver- 
wandten Sprachen meist Tenues oder deren Vertreter. 


So in den germanischen Sprachen Kluge KZ. 26, 88ff. Noreen 
Urgerm. Lautl. 118 ff. (anders Grassmann KZ. 12, 106ff. Bezzenberger 
GGA. 1883, 395), in den baltischen Bezzenberger BB. 16, 257. Persson 
KZ. 33, 290 f. (anders Brugmann 1, 408), in den slavischen Kozloysky 
Arch. slav. Philol. 11, 387 ff. (anders Brugmann 1, 408) und in den kel- 
tischen gemäss air. traig- „Fuss“ : gr. *Ho&yw got. bragjan „laufen“. Unklar 
ist das Verhalten des Lateins. Gleichartige Entsprechung wie bei den 
Mediae asp. lehrt Grassmann KZ. 12, 105 ausser für lat. f : ai. sph, Brugmann 
1, 403 für alle Fälle, wo nicht s vorausgeht; anders Zubaty KZ. 31, 6, 
der, ausser in lat. ss : ai. st} (im Inlaut), z.B. oss- „Knochen“ : ai. dsthr-, 
wenigstens bei den Dentalen nur die Vertretung durch Tenues anerkennt; 
vgl. Kozlovsky Arch. slav. Philol. 11, 391. 
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Das Griechische besitzt zwar selbst Tenues asp., aber diese 
sind in der Regel Vertreter von ig. Mediae asp. $ 100c. Immer- 
hin gibt es eine Anzahl Fälle, wo ai. und gr. Tenues aspiratae 
einander entsprechen, wo also eben solche ig. @rundlaute anzu- 
nehmen sind. Ferner kommen die stimmlosen Spiranten der 
iranischen Sprachen 7 5 f (und $ als Vertreter des stimmlosen 
palatalen Spiranten) in Betracht. Vielfach sind sie innerhalb des 
Iranischen durch Einfluss von Nachbarkonsonanten aus Tenues 
entstanden ; in den Fällen aber, wo solcher Ursprung nicht er- 
weislich ist, bes. vor Vokalen, müssen sie von den Tenues ver- 
schiedene indoir. Laute vertreten: und gerade in diesen Fällen 
stehn ihnen in der Regel (mit geringfügigen Ausnahmen Zubaty 
KZ. 31, 2) ai. Tenues asp. gegenüber, die offenbar den indoir. 
und weiterhin ig. Grundlaut der iranischen Spiranten in diesen 
Fällen darstellen. Hienach sind durch das Griechische oder durch 
das Iranische oder durch beide als alt gesichert (vgl. zum folgenden 
bes. Grassmann KZ. 12, 96 ff.): 

Auf den Zusammenhang zwischen den iranischen stimmlosen Spi- 
ranten und den ai. Tenues asp. wiesen zuerst hin Bopp 1, 33 und Burnouf 
Comment. 509. Die Abweichung zwischen av. umba : v. kumbhä- ‚„Topi“ 
(Kern ZDMG. 23, 217) erledigt sich durch $ 103a. 

Jung und unursprünglich aus Tenues entstanden sind die Tenues asp. 
nach Bopp 1, 15. 3, 654 (Bopp? 1, 23). Pott 2, 466. Schleicher 141. Curtius 
KZ. 2, 836 (doch mit Anerkennung einzelner alter Übereinstimmungen 
mit dem Griechischen) usw., s. $ 102c A. fin. Dagegen behaupten ig. Her- 
kunft Ebel Jahrbb. für Philo]. 79 (1859) 509. Ludwig KZ. 10, 449. Kuhn 
KZ. 11, 302 ff. u. bes. Grassmann KZ. 12, 81 ff. Ferner Ascoli KZ. 17, 330. 
Benfey GGA. 1869, 1658. Baudry Me&moires Soc. ling. 1, 339f. Bezzen- 
berger GGA. 1880, 669, 1883, 395. BB. 7, 65f. Hübschmann ZDMG. 
89, 91 ff. u. aa. Vgl. Ascoli Glott. 145 ff. 194 fi. mit dem Hinweis darauf, 
dass in der ältern Sprache die Tenues asp. viel seltner sind als die 
Mediae asp. 

kh in Dhp. kakhati „lachen“ : gr. xayyxalo; v. khan- 
„graben“ : av. 3anam „Grabscheit“ (?) Bartholomae Grundr. 8 
8 12; S. khara- „Esel“ : av. hara-; v. khä „Quelle“ : av. ha; 
v. khädati „kauen“ : np. hayad Hübschmann ZDMG. 35, 423 
(gr. oy&ön „Blatt“ Grassmann); v. nakhd- „Nagel“ : np. nahun 
gr. Ovıy-; v. makhd- „munter“ : gr. udyouaı „kämpfen“ (?); 
v. mükha- „Mund“ : afgh. max; Samh. sankhd- „Muschel“ : 
gr. xöyyn; v. sdkhi- Nom, sakha „Gefährte“ : av. hasi- Nom. haha; 
B. skhalate „straucheln“ : gr. opaklouaı (oxekig „Schinken “ 
Bezzenberger BB. 7, 63). 
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ch s. S 134. 

th aus th in Samh. sasthd- „der sechste“ s. unten bei th; 
Samh. sthwati „spucken“ aus *sthw- $ 205 : gr. &rıp9Vodw (aus 
sphiü-) neben wrio (aus spia-), vgl. Kretschmer KZ. 31, 435. 

th (vgl. Zubaty KZ. 31, 1ff. mit vollständigem Verzeichnis 
aller Belege des Lautes th) v. dtha „dann“ : av. aba; v. athari 
„Spitze“ : gr. &9rje „Ähre“; v. dtharvan- „Feuerpriester“ : av. 
äßdarvan-; v. drtha- „Nutzen“ : av. arda; v. granth- „knüpfen“ : 
gr. yoov$og „Faust“ yvoyasog (aus *yvoygasog) „Korb“ Fick 
GGA. 1894, 233; v. path- usw. „Weg“ : av. pab-; v. prihü- 
„breit“ präthas „Breite“ : av. paroßu- frabanh- vgl. gr. nAasavov 
„Bret“ xooorrAa$oc „Puppenbildner“ (?) Fick; v. pröthat- „schnau- 
bend“ usw. : av. fraoßat; v. math- „umrühren“ : gr. 1osög 
„Getümmel“ (st. *uöv$og oder *uasog); v. mith- „sich gesellen, 
zanken“ : av. mid- „trügen“; v. ydthä „wie“ : av. yaba ap. yaba; 
v. rätha- „Wagen“ : av. raba-, nach Zubaty KZ. 31, 3 auch 
gr. 6090g Errigg090g; v. vyathate „schwanken“ : av. vzB-(?); v. snath- 
„Aurchstossen“ : av. snad- „töten“. 

Das Primärsuffix -tha z.B. in v. uktha- „Spruch“ gathd- 
„Gesang“ gäthä „Lied“ : av. -ba z.B. uhda- gapa-; -atha z.B. 
v. svas-dtha- „das Zischen“ : av. -ada z.B. in vas-aba- „freier 
Wille“; das Ordinalsuffix -tha- in Samh. catur-tha- „der vierte“, 
Samh. sas-th@- „der sechste“, v. sapta-tha- „der siebente* : av. 
haptaba- „der siebente“ vgl. av. puhda- „der fünfte“; -tha als 
Endung der 2. sg. perf. z.B. v. dada-tha „du gabst“ vet-tha „du 
weist“ : av. -Ja in dada-ha gr. -Ia in Foiodea 709a; -tha als 
Endung der 2. pl. ind. z.B. bhava-tha „ihr seid“ : av. -Da; in 
thäs als Endung der 2. sg. prät. med. z.B. «asthi-thäs „du standest“ : 
gr. -Ing z.B. &ora-Ing „du stelltest dich“, 

ph in kl. kapha- „Schleim“ : av. kafa- id.; v. phala- „Frucht“ : 
gr. guAlov lat. folium „Blatt“ (??), gr. @geieiv Moulton Am. J. 
Philol. 8, 209 (??); B. phalaka- „Bret“ : gr. opelag „Schemel“; 
v. phalgva „schwächlich“ B. phalgl- „winzig“ : gr. peiyvver „ist 
dumm“ Hoffmann BB. 18, 154; v. phäla- „Pflugschar“ : gr. 
gaikog „penis“ Sütterlin IF. 4, 104; v. phena- „Schaum“ : osset, 
fing; v. sapha- „Huf“ : av. safa-; kl. siph@ „Wurzel, Rute“ (v. 
siph@ Flussname) : av. sif- „bohren“ (eigtl. „eine Spitze durch- 
treiben“); v. sphar(i)- sphur- „schnellen“ : gr. agpaig« „Ball“ vgl. 
auch ogpüoov „Knöchel“ opüg« „Hammer“; v. sphäfy-) „feist 
werden“ : gr. ognAög „kräftig“ Fick GGA. 1894, 247 (auch gr. 
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ip9ıuog „kräftig“ ?); v. sphigr' S. sphij- „Hüfte“ : vgl. gr. oopVs; 
v. sphürj- „brummen, hervorbrechen“ : gr. «opaoayog „Luftröhre“ 
opagaysiv „prasseln“ „strotzen“. 


102. Nun stellen aber auch Iranisch und Griechisch in 
zahlreichen Formen der ai. Tenuis asp. eine Tenuis gegenüber ; 
aber wol nur auf Grund des in den meisten Schwestersprachen 
üblichen Übergangs der Tenuis asp. in die Tenuis. 

a) Sicher so im Iranischen. Wenn dieses sowol ai. skh sth 
sph als ai. sk st sp durch sk st sp wiedergiebt z.B. av. skärayat- 
rapa-n. pr. : ai. skhälayati „bringt zu Fall“, av. angusta- „Zehe“ : 
Samh. angusthd- „Daumen, Zehe“, av. spar- „schnellen“ : v. 
spharf(?)-, und überhaupt kein s} sd sf kennt, so ist es von 
vorn herein wahrscheinlich, dass das Iranische eben indoir. kh 
ih ph hinter s in k t p wandelte. Gesichert wird dies durch die 
Fälle, wo auch das Griechische Tenuis asp. hat, wie bei av. 
voistä : ai. veitha gr. oloda, ap. dausta als 2. sg. med. prät. : 
al. -thäs gr. -Ins (8 101 p. 120, 28); und noch mehr durch ar. 
dadapä „dedisti“, wo hinter @ dasselbe Suffix 2 hat, das in voist@ 
hinter s t hat. Ferner wenn dem ai. path- av. pa>-, aber dem 
zugehörigen Stamm ai. panthan- av. pantän- gegenübersteht, ergiebt 
sich daraus av. Wandel von Tenuis asp. zu Tenuis hinter Nasal. 
Vgl. zu Obigem Hübschmann KZ. 24, 3359. Zweifelhaftes 
Fierlinger KZ. 27, 335. 

av. fratema- „der erste“ : v. prathamd- Burnouf Comm. 508 hat 
t statt 5 vom Superlativsuff. -tama-;, kan- „graben“ : ai. khan- kann 
sein % statt } zunächst hinter Präpositionen, die auf s oder einen Nasal 
auslauteten, erhalten haben Bartholomae KZ. 27, 367 A. 368*A. Anders 
über beide Fälle Fierlinger KZ. 27, 334 f. Burnouf Comm. 508 hält über- 


haupt av. Tenuis gegenüber ai. Tenuis asp. für das ältere; vgl. Zubaty 
KZ. 31, 15f. betr. kh ph. 


b) Schwieriger sind die Abweichungen des Griechischen, da 
hier anscheinend unter denselben lautlichen Bedingungen sowol 
Tenuis als Tenuis asp. für ai. Tenuis asp. erscheint z.B. or«- 
„stehn“ : ai. sthä- mit r : ai. th hinter s gegenüber 709« 
oio$e mit 9 : ai. th hinter ss. Da aber auch in derartigen 
Fällen die ai. Tenuis asp. meist durch Entsprechungen andrer 
Sprachen gestützt wird, so in gr. zrlarvc : v. prthü- av. paropu-, 
gr. wövrog marog: v. path- av. pab-, gr. dor&ov : v. dsthi lat. oss- 
p. 118 ($S 101 A.), gr. -ıorvog im Superl. : v. -istha- lat. -issimus 
($ 101 A.), so liegt jedenfalls da der gr. Tenuis eine ig. Tenuis 


122 Tenues aspiratae. [$ 102 


aspirata zu Grunde. Und man muss entweder annehmen, dass 
ein noch unbekanntes Lautgesetz im Griechischen verschiedene 
Behandlung desselben Grundlauts bewirkte, oder eher, dass es ig. 
zweierlei Tenues asp. gab, von denen die einen gr. durch Aspi- 
ratae, die andern durch Tenues wiedergegeben wurden, während 
sie in den andern Sprachen zusammenfielen. So Thurneysen 
KZ. 33, 552 A. In letzterem Fall muss man gr. Aadavov 
„Bret“ : mittelengl. flade „Platte“ ahd. flado ‚Kuchen‘ auf eine 
andere Wurzel (eventuell aufig. p/dh-) zurückführen, als gr. zAarüg 
„breit‘‘. 

Wo im Griechischen Tenues stehen, betrachten Grassmann KZ. 
12, 81 ff. und anscheinend Brugmann 1, 406 f. die indoir. oder ai. Tenuis 
asp. als Neuerung, vgl. Meyer-Lübke Philolog. Abhandlungen für Schweizer 
Sidler 27; Bartholomae Stud. 1, 44 A. mutmaasst für solche Fälle mund- 


artliches Schwanken der Grundsprache. Moulton Am. J. Philol. 8, 207 ff. 
sucht die gr. Tenues aus gr. Akzentverhältnissen zu erklären. 


c) Nur in besondern Fällen ist die ai. Tenuis asp. aus einer 
Tenuis entstanden. So in kl. sepha- (auch AB. 1, 22, 14 nach 
BR.) sephas : v. sepa- Samh. sepas „penis“, wo das ph auf An- | 
gleichung an v. saphd- „Huf“ (so Zubaty KZ. 31,16 A.), womit 
es AB. 1, 22, 14 zusammengestellt scheint, oder eher noch an 
kl. siphä „Ruthe“ (mit indoir. ph $ 101 p. 120) beruht. Dazu 
kommen die Entlehnungen aus dem Mi., wo Gruppen von Tenues ' 
mit Sibilanten sehr oft zu doppelten Tenues asp. werden z.B. im 
Pali ai. ks sk sk zu kkh usw. Lassen Instit. 259 ff. Kuhn Beitr. 
52f. Daher z.B. kl. guph- „winden“ : v. guspitd- „verschlungen“ 
BR. Ascoli Krit. Stud. 258 A. Seltsam ist das ph in Dhp. tuph- 
truph- trph- : Dhp. tup- trup- v. trp- „sich sättigen“, und ın 
Dhp. drph- : v. drp- „toll werden“, vgl. Benfey OuO. 5, 15; 
unklar auch kl. khalvata- : Samh. -kulva- lat. calvus „kahl“ 
Bartholomae IF. 3, 184*A., der fälschlich auch kl. pallava- 
„Schössling“ (8 195) zu v. phala- „Frucht“ stellt. 


Solange man die Tenus asp. der Grundsprache absprach, führte man ° 
die betr. ai. Laute gern auf den Einfluss von Nachbarlauten zurück : ntA 
aus nt schien sich aus ai. pdnthän- : gr. nrövros zu ergeben; vgl. Bloom- 
field Am. J. Philol. 12, 436 über v. ankhayati „mengen“ v. anka- „Haken“; 
(r)ih aus rt Benfey OuO. 3, 13f. Goldschmidt Gött. Nachr. 1874, 520; 
ih aus tv in den ältern Theorien über den Ursprung der Endungen der 
2. Personen und auch für Suff. -(a)iha-,; th aus t vor ausgemerztem > ın 
prihü- (vgl. prthivi‘ aus ig. -aui) tisthati (vol. sthitd- aus ig. -2l0-) nach 
Saussure Bulletin Soc. ling. No. 385 p. CXVIII. Besonders nahe lag es 
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aber solche Wirkung einem vorausgehenden Sibilanten zuzutrauen, und 
zwar weil a) das Iranische regelmässig ($ 102a) und das Gr. oft hinter s 
der ai. Tenuis asp. eine Tenuis gegenüberstellt, b) das Ai. selbst vor s 
die Tenues in Tenues asp. verwandeln kann $ 113 (vgl. auch im Sandhi 
ech aus -t$- $ 278a), c) die mi. Sprachen für die sibilantischen Lautgruppen 
des Ai. regelmässig verdoppelte Tenuis asp. bieten (s. oben). Ai. Tenuis 
asp. lassen auf diesem Wege entstehen Bollensen Vikram. 363; bes. Kuhn 
KZ. 3, 321. 426ff. KZ. 4, 8. Schweizer KZ. 8, 384. Weber KZ. 5, 235. 
Benfey KZ. 8, 90 u. Gött. Abh. 16, 389. Grassmann KZ. 9, 35. 16, 181. 
Kern ZDMG. 23, 216. Fick OuO. 3, 113. 296. KZ. 19, 78. Jacobi KZ. 
25, 608. Brugmann MU. 3, 107. Bartholomae AF. 1, 29 A. Geldner KZ. 
27,584. Dagegen Havet Mömoires Soc. ling. 2, 855. — v. khya- „schauen“ 
aus Samh. As@- Weber Ind. St. 4, 273 mit Hinweis auf die handschrift- 
lichen Schreibungen mit khy für %$, 


103. In einigen wenigen Fällen stehn Tenues aspiratae 
mit Mediae asp. in eigentümlichem Austausch: zu nakha- „Nagel“ 
ap. nähun würde gr. Örry- passen, aber lat. ungwis ir. ingen 
d. Nagel lit. nägas abg. nogüt? führen auf eine Grundform mit 
gh (wozu Ovuy- ebenfalls passt), die ig. neben der mit kh ge- 
standen haben muss Ourtius KZ. 2,336 (mit der Annahme einer 
ai. Verhärtung von gAh zu kh). Persson KZ. 33, 291. (Anders 
über, die g%-Formen Windisch KZ. 22, 273f) Dazu etwa v. 
nädhitd- „bedrängt“ nddhamana- „flehend“ : v. näthitd- „be- 
drängt“ Samh. näthate „flehen“, wol durch Einfluss von v. -nathd- 
„Hilfe“, also bloss dh ererbt; VS. 16, 10 nisangadhih „Schwert- 
scheide“ (?) : TS. 4, 5, 1, 4 nisangdthih. 

Nach Grassmann KZ. 12, 85. Curtius Grundz. No. 447. Brugmann Curt. 
Stud. 8, 315 steht in nakha- nath-, sowie in dtha neben v. ddha „darauf“ und 
in phulla- gegenüber yvllor d. blühen die Tenuis asp. geradezu für die Media 
asp. (Weiteres der Art Baudry Mömoires Soc. ling. 1, 340 ff. Vgl. Benfey 
Gött. Abh. 16, 35); s. hiegegen Ascoli KZ. 17, 330, der die Tenuis asp. als 
ursprünglich betrachtet. Bradke ZDMG. 40, 678 ff. stellt nadh- zu den 
ältesten Beispielen des volkssprachlichen Übergangs der Tenues in die 
Mediae, s. 97bA. Pischel Ved. Stud. 1, 108 stellt v. medhayd- „streit- 
lustig“ zu mith- „zanken“. Vgl. auch Meillet M&m. Soc. ling. 8. 294. 

Mi. ist die Media asp. in singhänika neben ApDhs. srükhänika „Rotz“, 
und wul auch im Stadtnamen Madhura (so schon Pat.) : Mathurz, vel. 
Weber Ind. St. 18, 380A. Umgekehrt steht tk für % durch Hypersans- 
kritismus in buddhist. pithayati „verschliessen“ für *pihayati, Rückbildung 
aus kl. (a)pihita- „verschlossen‘‘, mit tk für A nach Analogie von Zatha : 
Pr. taha „so“ usw., vgl. Bö. Wb. sv. 


104. Statt zu erwartender Aspiratae erscheinen die ent- 
sprechenden Nichtaspiratae, wie schon die Inder lehrten, in den 
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Reduplikationssilben von Wurzeln, die mit Aspiraten amlauten 
z.B. v. cachanda : *chachanda zu chand- „gefallen“, v. Hsthati : 
*thisthati zu sthä- „stehen“, v. parpharat : *pharpharat zu phar- 
„streuen“ (2), kl. dudhauke : *Ihudhauke zu dhauk- „sich nähern“, 
v. dadhäti : *dhadhäti zu dha- „setzen“, v. babhava : *bhabhiva 
zu bhü- „werden“, v. därdharsi : »dhärdharsi zu dhr- „halten“. 
Dahin gehört auch j für gh h (s. $ 126) z.B. v. jaghäna zu han- 
(ghan-) „schlagen“, v. juhöti zu hu- „giessen“, v. jarhrsanta zu 
hrs- „sich freuen“. (Wegen bdaps- aus *bha-bhs- u. ähnlichen s. 
$ 107). Bei zweisilbiger Reduplikation, wo die zwei Aspiraten 
durch zwei Silben getrennt sind, galt diese Regel ursprünglich 
nicht; daher v. bharibhr-at Part. intens. von bhr- „tragen“, v. 
ghänighnat id. von han- „schlagen“ (neben ‚jängh(a)nat mit Nicht- 
aspirata bei einsilbiger Reduplikation), v. ghanäghand- „gern 
schlagend“ von han-. Doch führte die Gewohnheit bei der Re- 
duplikation die Aspiration fallen zu lassen allmählich auch bei 
zweisilbiger Reduplikation zum gleichen Verfahren. Schon v. 
a-pdniphanat Part. Intens. von phan- „hüpfen“, dann B. kani- 
Ihunat 8. canıkhudat von khud- „futuere“. In der klassischen 
Sprache ist Verlust der Aspiration in solchen Fällen Regel; be- 
achte baribharti gegenüber v. bhäribhrat. Die Grundsprache kannte 
den Verlust der Aspiration in der Reduplikationssilbe noch nicht, 
wie aus gr. sregpevye aus *pegpeuye aus ig. bhebheuge (nicht *Begyevye ‘ 
aus ig. *bebheuge) usw. hervorgeht. Er beruht auf ai. oder indoıir. 
Neuerung, vgl. $ 107 fin. 


105. Da wir den Reduplikationssilben keine lautliche 
Sonderstellung zuschreiben können, muss aus $ 104 die Regel 
abstrahiert werden : ig. Aspiraten verlieren im Ai. die Aspiration, 
wenn in derselben Silbe oder am Anfang der folgenden Silbe 
eine Aspirata steht. Die allgemeine Giltigkeit dieses Lautwandels . 
wird schon dadurch wahrscheinlich, dass auf einander folgende 
Silben einfacher ai. Wörter fast nie beide eine Aspirata haben, . 
ausser wenn die zweite Aspirata suffixal ist ($ 108). 

Abgesehen von den Fällen, wo die zweite Aspirata einem Suffix oder 
zweiten Kompositionsglied angehört, findet sich eine Folge von Aspiraten 
nur in schallnachahmenden Wörtern Grassmann KZ. 12, 112 z.B. ghar- 
ghara- „rasselnd“, ghurghuraka- „Gurgellaut“, jharjhara- „Trommei“ nebst 
Verwandten, thathü Nachahmung des beim Ausspeien entstehenden Lautes, 
thaithai Nachahmung des Lauts eines musikalischen Instruments, v. phar- 
pharat a. k. kl. pharpharäyate „sich heftig hin- und herbewegen“. Zahl- 
reiche unbelegte Wurzeln dieses Typus stellt Pott ], 174 zusammen. 
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Die Abneigung gegen die Aussprache von Aspiraten in aufeinander- 
folgenden Silben blieb auch mi. lebendig. Vgl. & 108 A., sowie Agoka 
hida zunächst für *Ardha st. idha, p. ida bhikkhave st. idha, gorakkh’ eita 
st. eitha Kuhn Beitr. 41, pr. neha- niddha- lanha- st. nh- Ih- aus ai. sn- $l- 
Jacobi Mahär. Erz. p. XXXIIA. XXXIIA. 


Tatsächlich erweist die Vergleichung verwandter Sprachen 
ursprüngliche Aspiration für zahlreiche ai. Tenues und Mediae, 
denen in derselben Silbe oder im Anlaut der folgenden Silbe 
innerhalb derselben Wurzel eine Aspirata oder $ folgt. 

Nachdem schon Buttmann Griech. Sprachlehre 1, 77#. Wurzel- 
formen mit zwei Aspiraten wie OPE®, OPIX für ro&gw Yolılw, rolyes 
Hot erschlossen hatte (bekämpft von Pott 2, 123, Benary, Bopp 1, 103 A.) 
erkannte Grassmann KZ. 12, 110 ff. (auch 19, 309 ff.), dass wo anlautende 
Mediae des Ai. germanischen [oder armenischen Hübschmann KZ. 283, 18] 
Mediae, italischen Spiranten und griechischen Tenues (eventuell Aspiraten) 
entsprechen, nur ig. Mediae aspiratae zu grunde liegen können. — 
Gegen Grassmann Pott KZ. 19, 16 ff. Kirste Die konstante Verschiedenheit 
der Verschlusslaute 1881 (mir unzugänglich) und Wiener Zschr. 6, 106. 
Archiv für slay. Philol. 12, 308. 


a) Tenues aus Tenues aspiratae liegen vor in v. kumbhd- 
„Topf“ : av. Jumba- aus indoir. khumbhä- E. Kuhn KZ. 25, 327; 
kuhaka- „Schelm“ : av. Zaoda- „Hut“ aus ig. W. khudh- „ver- 
bergen“ (?) Bartholomae BB. 10, 290. Dahin auch v. sakha 
„Zweig“, da armen. cax „Zweig“ auf ig. khägha führt Bar- 
tholomae BB. 10, 2%. Stud. 2, 47. Auch stigh- „steigen “ 
stambh- „feststellen“ können ursprünglich mit sth- angelautet haben 
E. Kuhn KZ. 25, 327, vgl. Bloomfield IF. 4, 74. 

b) Mediae aus Mediae asp. liegen vor 

a) Vorfolgender Tenuis asp. nach Bartholomae Stud. 1,41 in v. 
duchüna „Unheil“ : ig. dhukh- gr. vuyy (?); vgl. vid-dtha- $ 108. 

ß) Vor folgender Media asp. oder A in v. gadh- „fest ver- 
binden“ : engl. gather „sammeln“; v. gdbhasti- „Arm“ : lat. ha- 
bere T'hurneysen Festgruss an Osthoff 7A., vgl. Bezzenberger 
BB. 16, 213; v. guh- „verbergen“ : an. gyjgr „Hexe“ Johansson 
IF. 2, 54; v. grdh- „gierig sein“ : got. gredus „Hunger“ grids 
„Schritt“; v. grh&d- „Haus“ : got. gards „Haus“; v. grabh- „er- 
greifen“ : arm. gravel Hübschmann KZ. 23, 20; v. jdmhas 
„Gang“ jängha „Bein“ : d. Gang; v. jaghäna- „Hinterbacken“ : 
gr. xoyovn „Stelle zw. den Schenkeln“; v. dabh- „beschädigen“ : 
arm. davel Hübschmann KZ. 23, 19A.; v. dah- „brennen“ : 
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got. days gr. T&pga „Asche“; v. dih- „bestreichen“ : got. deigan 
„kneten“ lat. fingo osk. feihiss gr. Teigog, Jıyyaro; v. duh- 
„melken“ : engl. dag „Euter“; v. duhitr- „Tochter“ : got. dauhtar 
or. Juyarng doch vgl. $ 2168; V. drähyat (pähi) „(trink) tüchtig” : 
got. dringkan Schulze KZ. 27, 606 £.; v. druh- „Leid anthun‘ : 
an. draugr „Geist“; v. bandh- „binden“ : d. binden lat. offendix 
offendimentum „Kinnband“ gr. evdegög „Schwiegervater“ zreioua 
„Tau“; v. babhrü- „braun“ (sp. auch Thiername) : an. bifr „Biber“ 
lat. fiber id.; v. bädh- „bedrängen“ : asä. undarbadon „erschrecken“ ; 
v. bahu- „arm“ : an. bögr „Schulter“ gr. schyug; v. budh- „er- 
wachen“ : got. -biudan „bieten“ gr. rei gouan;, v.budhnd- „Boden“ : 
d. Boden lat. fundus gr. nusunv; V. brh- „gross sein“ drähman- 
usw. : d. Berg; v. -bradhna- „Spitze“ (2) : ags. brant „hoch“ 
(Fick). Wahrscheinlich ist altes dh für v. dagh- „erreichen“; altes 
bh, namentlich in Anbetracht der Seltenheit von ig. 5 (3 158), 
für v. bamh- „fest sein“ v. badhird- „taub“ B. bahis „draussen“ 
v. bahtt- bahuld- „viel“ v. bradhnd- „alb“. 

bhuj- „biegen“ aus älterm bhugh- mit Entzug der zweiten Aspiration 
wegen got. biugan trotz gr. yeiyo lat. fugio Grassmann KZ. 12, 121. 
Benfey Gött. Nachr. 1871, 327, chid- „abschneiden“ aus älterm *skidh- *skhidh- 
wegen got. skatdan trotz gr. oyio, und chad- „decken“ aus *skadh- wegen 
got. skadus Grassmann KZ. 12, 130f. Ebenso dhraj- „ningleiten“ aus 
dhragh- wegen d. tragen Fick3 1, 117. Collitz BB. 3, 196 (dagegen 
Hübschmann KZ. 23, 388). 


106. Vedisch zeigt sich bei einzelnen der 3 105 aufge- 
führten Wurzeln Media im Anlaut auch dann, wenn vor suffixalem 
s die zweite Aspiration geschwunden ist: von guh- Desid. juguk- 
satas, von grdh- adj. yrisd- „gewandt“ (BR.), von dabh- Desid. 
dipsati samt Ad). dipsü-, von dah- Imper. daksi Aor. daks- 
Adj. daksu- daksüs-, von duh- Aor. duks- Desid. düduksan. 
Dazu v. drapsd- „Tropfen“ aus ig. dhrebh- gr. re&gw „sich zu- 
sammenballen“ (s. $ 210). Nach dem RV. kommen dazu im K. 
Desid. abhidudruksot von druh-, vgl. Benfey GGA. 1873, 181.; 
Hir. G8. 1, 17,5 udaiksit 1. udadaikstt von ud-dih „aufschütten‘“ ? 
vgl. Kirste zu d. St. Doch findet sich v. daneben in denselben 
und in analogen Bildungen mit s die lautgesetzliche Aspirata: 
von dah- duh- auch dhaksi dhaks- dhäksu-, dhuks-; ausserdem 
von guh- aghuksat, von dah- dhaksydn, von duh- dhuksva, von 
badh- bibhatsu-, von budh- Aor. bhuts-. Und wo kein s folgt, 
sondern die zweite Aspirata ihre Aspiration im Auslaut oder 
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sonst eingebüsst hat, ist v. die Aspiration des Anlauts durchaus 
bewahrt z.B. von dah- Aor. (a)dhäk, von budh- Nom. -bhüt usw. 
In der spätern Sprache gilt bei Verlust der zweiten Aspi- 
ration vor s und sonst durchaus Aspiration des Anlauts; so B. 
dhips : v. dips-, kl. dudhuks- : v. duduks-, kl. dudhruksu- : K. du- 
druksat. Daher werden die oben verzeichneten d-Formen von dah- 
duh- im Padatext mit dh geschrieben Benfey GGA. 1873, 18f. 
Weil nun so die Wurzeln mit ursprünglich zwei Aspiraten 
in der Regel die erste, in besondern Fällen die zweite Aspiration 
einbüssten, während sich die ursprüngliche doppelte Aspiration 
nirgends hielt, erschienen die Formen mit verlorner zweiter Aspi- 
ration als eine Modifikation der Formen mit verlorner erster 
Aspiration also z.B. dhruk- als eine Modifikation von druh-. 
Es schien, als ob Wurzeln, die am Ende ihre Aspiration verlieren, 
sie auf den Anlaut zurückwerfen. Dies wurde für Neubildungen 
massgebend, so für B. jiyhrksati Desid. von grah- ergreifen, worin 
gh nur auf Zurückwerfung der Aspiration beruhen kann, da ks 
den v. beginnenden Übergang von grabh- in grah- voraussetzt 
und da andrerseits schon v. keine alte Form mit dem ursprach- 
lichen 9A mehr erhalten war. Vgl. Pischel KBeitr. 8, 149 über 
pr. gheppanti : v. grabh-, pr. ghara : v. grha- „Haus“. 
Rückwerfung der Aspiration auf eine Tenuis scheint nicht vorzu- 


kommen; beachte dd astämpsit TBr. 3, 7, 10, 1 von ud-stambh- „aufstellen“, 
— -druk st. -dhruk der Allitteration wegen Väm. 5, 2,88: B. mitra-dhruk. 


107. Der v. Gebrauch macht wahrscheinlich, dass ur- 
sprünglich Aspirata + s auf eine vorausgehende Aspirata gleich 
wirkte wie unveränderte Aspirata. Dasselbe zeigt sich bei der 
Reduplikation. Zwar haben wir v. neben dhat (3. sg. aus *dhadh-t) 
dhatthas (a)dhattam usw. von dha- „setzen“ auch bei Antritt eines 
s dhatse dhatsva Desid. dhitsati. Aber die Aspiration fehlt in 
v. baps-ati baps-at- aus *bhabhs- von bhas- „kauen“, in v. jaks- 
iyüt (sp. Jaks- in vielen Bildungen) aus *ghaghs- von ghas- 
„essen“, in v. jaks-atas aus *Zhaghs- von has- „lachen“. Während 
dhats- dhits- ihre Aspiration nachträglich von dha- können em- 
pfangen haben, muss deren Fehlen in baps- jaks- lautgesetzlich 
sein. 

Daraus folgt, dass das $ 104 ff. besprochne Gesetz schon 
wirkte, als %ks its ps noch nicht für Media asp. mit folgendem s 
eingetreten waren, sondern man noch geh deh bzh (S 110. 209a. 
210a) sprach Bartholomae AF. 1, 23. Vor geh usw. wirkte 


- 
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natürlich das Gesetz ebenso gut als vor gdh usw. ($ 108). Da nun 
auch v. säkhäa mit s für ch und j als mit h correspondierende Nicht- 
Aspirata das hohe Alter des Gesetzes beglaubigen (Bartholomae 
BB. 10, 322. Stud. 2, 47), muss es zu den ältesten ai. Lautge- 
setzen gehören. Doch kann es wegen av. humba- : v. kumbhd- 
„Topf“, was indoir. khumbhd- voraussetzt ($ 105a), nicht indo- 
iranisch sein Brugmann 1, 356. 

Solmsen KZ. 33, 296 hält es wegen der scheinbaren Übereinstim- 
mung von gr. dolf Holyw mit ai. dhatse bhotsyami in der anlautenden 
Aspirata für wahrscheinlich, dass schon ig. die Aspiration vor s verloren 
gegangen sei. 


108. Selten schwindet die Aspiration durch den Einfluss 
einer Aspirata, die einem Sufüx oder einem folgenden Kom- 
positionsglied angehört (Fierlinger KZ. 27, 476). Regelmässig 
nur in dem nicht ganz hierher gehörigen Fall, dass bei Antritt 
von t th dh an aspirierten Wurzelauslaut nach $ 111 gdh bah dh 
entsteht z.B. von dah- „brennen“ v. -dagdha- dägähr-, von budh- 
„erwachen“ v. buddha-, von bamh- v. bädhd- „est“. Und auch 
hier bleibt kl. der Wurzelanlaut aspiriert, wenn das mediale dhv- 
antritt; wol zuerst so in S. dhungdhvam von duh- melken. Sonst 
findet sich derartiger Schwund der Aspiration nur noch in v. vid- 
dtha- „Feier“ : v. vidh- „(den Göttern) dienen“ vgl. $ 10dba. 
Bartholomae Stud. 1, 41, sowie in den Imperativen auf -(d)hi 
v. bodhi- (unter dem Einfluss von mi. bho- für bhava- und em von 
bodhi „erwache“ entstellt aus *badht) : bhü- „werden“, v. jahl 
(TA. handht) : han- „schlagen“ (über dessen 5 $ 214 fin. 125bß), 
JUB. 1, 38, 1 wjjihi : ujjh- „verlassen“ $ 141. 


Anders über diese Erscheinungen Ascoli Krit. St. 275 A. — Unsicher 
sind v. gardabhäd- „Esel“ : grdh- „gierig sein“ (Grassmann) [andre zu TS. 
gärda- „hungrig“ oder zu gard- „frohlocken‘], v. bärjaha- „Euter“ : bräh- 
„gross sein“ (Fierlinger), v. sabardugha- sabardhü- sabardhük Epithet der 
Milchkühe : gr. äyag „sofort“ (Bartlıolomae BB. 15, 18), die drei ersten 
mit Verlust zweier Aspirationen wie in den reduplizierten Formen der 
oben verzeichneten Wurzeln z.B. v. dudröha badbadhänd-. 


Im Übrigen findet sich vor folgender nicht zur gleichen 
Wurzel gehöriger Aspirata die alte Aspiration durchweg vor, 
sowol vor suffixaler z.B. v. vibh&-bhis „mit den Vibhus“ proth-atha- 
„das Schnaufen“ dhestha von dhä- „setzen“ mit Suff. -istha-, als 
vor einer zu einem zweiten Kompositionsglied gehörigen Aspirata 
z.B. v. ahi-hän- „Schlangen tötend“ garbha-dhi- „Brutbehälter“. 
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Der Einfluss der zugehörigen Bildungen mit lautgesetzlicher 
Aspirata hat es in solchen Fällen nicht zum Entzug der Aspiration 
kommen lassen oder ihn wieder rückgängig gemacht. 

Beachtenswert ist pr. majjhanna- aus ai. madhyahna- „Mittag“ mit 
nn aus An hinter Jjha gegenüber pr. puvvanha- avaranha- aus ai. pür- 
vahnd- aparähnd- mit regelmässigem n% aus kn hinter va ra (Varar. 3, 7f.): 
falsch beurteilt von Bloch KZ. 33, 351; vgl. Verf. KZ. 83, 575 f. 


109. Ausserhalb der Wirkungen des $ 104—108 besprochnen 
Gesetzes finden sich vereinzelte Fälle, wo eine ai. Media einer 
Aspirata (oder dem Vertreter einer solchen) in den verwandten 
Sprachen entspricht. So v. gmds jmds jmä Gen. Instr. sg. des 
Worts für Erde : gr. yauai xIWv lat. humt homö got. yuma 
„Mann“ Grassmann KZ. 12, 94. J. Schmidt KZ. 25, 116. 
Bartholomae AF. 2,55; v. dear- dw- „Tür“ : gr. Idon lat. 
fores foras got. daur Pott 1, 95; v. majjdn- „Mark“ : d. Mark 
aus ig. mozgh- Hübschmann KZ. 24, 406. Vielleicht beruhn 
diese Fälle auf mundartlichem Schwanken der Grundsprache 
Bartholomae AF. 1, 20A. KZ. 27, 552. BB. 15, 25; vgl. ai. h: 
europäisch k 5 $ 215 fin. 

Nach Kluge KZ. 30, 562 ist v. dhur- „Deichsel‘‘ mit dur- ‚Tür‘ 
identisch und enthält dessen ursprünglichen Anlaut. Nach Saussure 
218 A. beruht die Media von dur- auf dem Trieb eine von dhur- „Deichsel“ 
verschiedene Form zu schaffen. Fierlinger KZ. 27, 476 leitet d aus den 
mit einem 5A-Suffix gebildeten Formen her z.B. durbhyäm, wo es laut- 
gesetzlich entstand, doch vgl. $ 108. Pott 1, 95 erklärt den Übergang 
aus Einwirkung des auf dh folgenden v. Wegen v. sabar- : gr. &gao s. 
$ 108 A. — Unklar ist das Verhältnis von Lex. bukka- „Bock“ zu av. biüza 
d. bock; Fick* 1, 92 stellt ig. bhugo-s auf. 


Auch innerhalb des Ai. finden sich derartige Schwankungen. 
‚So VS. kubjd- „bucklig“ : MS. kubhrd- „grosshöckrig“ Leumann 
Et. Wb. 64; B. anärambana- „ohne Stütze“ : v. ärdmbhana- 
„Handhabe“ anarambhand- „was sich nicht fassen lässt“, doch 
vergl. v. rambate „herabhängen‘“‘; U. kl. ambu- „Wasser“ : v. 
dmbhas- vgl. Benfey Gött. Abh. 23 andh p. 32; P. 5, 2, 138 
kamba- und kambha- (Bedeutung?), samba- und sambha- (Bedeu- 
tung ?); kl. jambira- „Citronenbaum“ : Lex. Jambhira- jambha- 
u. ähnl.; Bhatt. dund- „wahrnehmen“ : v. budh-. Vgl. auch v. 
mdjman- „Grösse“ : v. mah- „gross“ usw. 

Unrichtige und zweifelhafte Vermutungen über Mediae aus Mediae 
asp. geben Bollensen Vikram. 209. Grassmann KZ. 12, 94 (AV. kumba- 
„Kopfputz : v. Aumbhd- Topf“). 123 £. („folgendes / bewirkt Verlust der 
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Aspiration“). Weber ZDMG. 15, 135. KZ. 16, 237. Benfey betr. nediyas- 
„näher“ und mpd- „gnädig sein‘ OuO. 3, 19 A. Gött. Abh. 16, 29. 34. 
Vedica 14. 51; betr. sonstiges Gött. Abh. 16, 35f. 23 anbh p. 30. 
Baudry M&m. Soc. ling. 1, 341. Fröhde BB. 3, 131 (betr. & aus dA). 
Bezzenberger bei Benfey Gött. Abh. 23 anbh p. 62. (v. dmba : gr. vuuge). 
Kluge KZ. 25, 314 usw. Vgl. auch $ 100A. Ende. 


Ai. Tenuis gegenüber ig. Tenuis asp. ist kaum belegt, trotz 
v. spand- „zucken“ : gr. opedavög opodgog „ungestüm“ (?); kl. tala- 
„Weinpalme“ : gr. YaAlw asl. tal „grünender Zweig“ Kozlovskij 
Arch. slav. Philol. 11, 389. Innerhalb des Ai. stehn einander 
gegenüber v. vispulingaka- „Funken sprühend“ : v. sphurati 
„zuckt“ B. visphulinga- „Funken“; MS. cübaka- : v. chübuka- 
„Kinn“; kl. kila(ka)- „Holz, Pflock“ : AV. khrla-. Nicht selten 
findet sich Tenuis statt Tenuis asp. in guter handschriftlicher 
Überlieferung Bloomfield Amer. J. Philol. 14, 436 f. 


Nach Fierlinger KZ. 27, 334 f. steht Tenuis für Tenuis asp. im Super- 
lativsuffix -tama- : v. pra-thamd- „der erste“, und in v. matrd- Gottesname, 
„Freund“ : v. mith- „gesellen“, in Folge indoir. Verlusts der Aspiration 
vornmr. 


110. Folgen zwei Verschlusslaute unmittelbar auf einander, 
so sind sie beide stimmlos oder beide stimmhaft, und zwar in 
vielen Fällen erst durch Assimilation. Gewöhnlich ist in solchem 
Fall die Artikulationsart des zweiten Verschlusslautes die ursprüng- 
liche z.B. v. sagdhi für *sak-dhi von sak- „helfen“; doch s. $ 111b. 
Ebenso bei Doppelkonsonanten : v. atti für *dd-ti von ad- „essen“, 
v. vettha für *oed-Iha von vid- „wissen“, AV. grnatti für *yrnath-W 
von granth- „knüpfen“. Diese Gleichheit der Artikulationsart 
muss schon ig. gewesen sein Brugmann 1, 346. 


111. Bei Verbindung zweier Verschlusslaute haftet wie bei 
Doppelkonsonanten ($ 96) allfällige Aspiration immer am zweiten 
Verschlusslaut, was wol ebenfalls aus der Grundsprache stammt 
Brugmann 1, 347. Aspirierte Konsonantengruppen und Doppel- 
konsonanten können auf zweierlei Weise entstanden sein: 

a) Von Haus aus ist der zweite Verschlusslaut aspiriert, der 
erste entweder unaspiriert z.B. v. uk-thd- „Lied“ vet-tha „du 
weist“ sag-dhi „hilf“ von vac- (uc-) vid- sak-; oder aspiriert z.B. 
v. dhat-thäs für *d(h)adh-thäs von dhä- „setzen“, v. ran(d)dhi für 
*randh-dhi von randh- „überliefern“. 

b) Von Haus ist der zweite eine Tenuis, der erste eine 
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Media asp. z.B. v. dagdhr- für *dagh-tr- zu dah- „brennen“, v. 
viddha- für *vidh-ta- zu vyadh- „schlagen“, v. -Iabdha- für *labh-ta- 
zu labh- „nehmen“. Bibensolches findet sich für Tenuiss + s + 
Media asp. in v. jagdha- jagdhvaya TS. agdha B. sa-gdhi- zu yhas- 
„essen“ und kl. babdham zu bhas- „kauen“, wo gdh bdh zunächst 
auf gzdh bzdh ($ 209a. 210) und diese auf ghst bhst zurückgehn 
(anders Ascoli Krit. Stud. 277 nebst A.). 

Auf demselben Vorgang beruht dr, wo es einem wuzelauslautenden 
h mit folgendem ? entspricht z.B. zdha- vodhum mit den Suffixen ta- tum 
aus W. vah- „fahren“ gebildet; dh aus indoir. zdh ig. Jdh aus ig. ht s. 
& 238; über dA für dht durch die Mittelstufen zdh ddh s. 8 237f. 
Vgl. bes. Ascoli Krit. St. 280 ff. Hienach kann v. dsira- „Büffel“ av. ustra- 
nicht mit Ascoli KZ. 17, 259 A, von W. vah- indoir. vazh- abgeleitet 
werden. 

Diese Umwandlung ist ig. Bartholomae AF. 1,3ff. 24. 176, 
KZ. 27, 206f. BB. 12, Y)A., wie zahlreiche Spuren in den 
iranischen Sprachen (doch s. F. Müller Wiener Zschr. 7, 375), 
einzelne im Griechischen (J. Schmidt KZ. 28, 180A. Verf. 
Dehnungsges. 3. KZ. 33, 32f., vgl. auch Pott 2, 123), im Latei- 
nischen (vgl. W. Meyer KZ. 28, 166) und im Germanischen 
(Kluge PBr. Beitr. 9, 153 und in Pauls Grundriss 1, 327) zeigen. 
Vgl. dazu Meringer Zschr. f. d. öst. Gymn. 39 (1888), 143f. 

Osthoff Perf. 320 A. setzt für solche Fälle ig. gt usw. an; nach 
Noreen Urgerm. Lautl. 185 ist gdh usw. das ältere, kt usw. das jüngere 
Produkt von ghA-+t usw.; letzteres z.B. in lat. lectus zu ig. W. legh-, d. 
Gift aus ig. gheptis zu W. ghebh-. 


c) Es ıst vorauszusetzen, dass diese Umwandlung auch statt- 
fand, wenn der zweite Verschlusslaut ursprünglich th oder eine 
nicht dentale Tenuis oder Teenuis asp. war. Doch bietet das Ai. 
dafür keine sichern Belege; Gegenbeispiele mit {th für dh + th 
s. unter a). 


112. Nicht aspirierte Gruppen von Verschlusslauten und 
nicht aspirierte doppelte Verschlusslaute gehn in der Regel auf 
zwei nicht aspirierte Verschlusslaute zurück. Gruppen von Mediae 
oder Doppelmediae aus Aspirata + Media (also z.B. 99 aus ghg 
oder khg), oder Gruppen von Tenues oder Doppeltenues aus 
Tenuis asp. + Tenuis (also z.B. kt aus kht) sind innerhalb ein- 
facher Wörter kaum zu belegen. Dagegen finden sich als Aus- 
nahmen zu 111 eine Anzahl Formen, wo eine Gruppe von Tenues 
oder Doppeltenues auf Media asp. + Tenuis zurückgeht; Einfluss 

9* 
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verwandter Formen war in solchen Fällen wirksam: v. dhaktum 
aus *dhagh-tam (zu dagh- „reichen“) nach 2.3. sg. dhak, v. dhat- 
tdm u. ähnl. aus *dhadh-tdm usw. (zu dhä- „setzen“) nach 3. sg. 
dhat 2. sg. med. dhdise usw.; TA. int-täm von indh- „entzünden“ 
Brugmann MU. 3, 145 A. Bartholomae AF. 1, 11. 


skuptva Ap. SS. 1, 81, 24 angeblich aus skubh-wa zu skubh- „ab- 
trennen“, nach Bühler Sacr, books 2, p. XLI ein’Archaismus, ist ein Fehler 
für skutea zu sku- „stochern‘“ Böhtlingk ZDMG. 39, 328. 


113. Vor Sibilanten erscheinen nur die Tenues, an deren 
Stelle nach TPr. 14,12. APr. 2, 6 (vgl. RPr. 6,15 [430]. V. 3 zu 
P. 8,4, 48) Tenues aspiratae gesprochen werden können Whitney 
zu APr. 2, 6. Ascoli Krit. St. 2601. A. 

Die Aussprache z.B. Ahsird- für kgerd--,‚Milch“, aphsaräs- für apsards 
(Bez. himmlischer Weiber) erinnert an gr. XE 52 für 5 (x0) ı (To) 
Burnouf Comm. p. C. (der irrig auch die Verwandlung der Tenues in 
stimmlose Spiranten vor s 5 im Av. damit vergleicht). Jacobi KZ. 25, 608. 
Kirste Wiener Zschr. 4, 44. Vielleicht hängt damit der mi. Übergang 
von ks in kkh zusammen Jacobi aaO. Johansson Shähbäzg. II 21f. — 
Übrigens beschränken einige indische Phonetiker (TPr. 14, 13. VPr. 4, 119 
[4, 120 Ben.]) die Aspirierung auf den Fall, dass der Verschlusslaut einem 
andern Organ angehört. als der folgende Sibilant, schliessen sie also von 
Wörtern wie vatsd- „Kalb“ uisa- „Quelle“ aus. 


Der Übergang in die Tenues ist bei den Media ig.; z.B. v. 
dyuksata von yuj- „anschirren“ beruht auf ig. &yugsnto, v. sdtsat 
von sad- „sitzen“ auf ig. säiset,; wo dagegen ks Is ps für ghs dhs 
bhs stehen, sind sie zunächst aus ig. indoir, yeh deh bzh hervor- 
gegangen, welch letztre mit gdh usw. aus ght usw. auf einer 
Linie stehen Bartholomae AF. 1, 18ff. Vgl. $ 107 und bes. 
$ 209. 210, sowie y(z)dh b(z)dh aus ghst bhst nach $ 111b. 


II. Die Verschlusslaute nach ihrer Artikulationsstelle. 


114. Das Ai. bildet Verschlusslaute an fünf Artikulations- 
stellen: Gutturale, Palatale, Cerebrale, Dentale, Labiale. 


Über den Austausch zwischen den Verschlusslauten verschiedener 
Artikulationsstellen Whitney? $ 151; Gewagtes Hillebrandt BB. 19, 244 ff. 
Speziell über solchen bei den Mediae asp. Bopp 1, 12f. Bradke ZDMG. 
40, 665 fi., der den Vorgang ausdrücklich in die Grundsprache verlegt. 
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Die Gutturale. 


115. Die sogen. Gutturale (ai. kanthya-) werden nach der 
genauen Beschreibung der indischen Phonetiker mit der „Zungen- 
wurzel“ (ai. jihvamulam), an der „Wurzel des Kinnbackens“ (ai. 
hanumülam) gebildet APr. 1, 20 und Whitney dazu; sind also 
velare Laute (von lat. velum „Gaumensegel“). Sie vertreten in 
der Regel gleich gebildete ig. Verschlusslaute. Da die centum- 
Sprachen ($ 200) die ai. Gutturale mit Einschluss der aus ihnen 
entstandnen Palatale ($ 121 ff.) teils ziemlich einstimmig mit 
labialem Beiklang oder durch Labiale wiedergeben, teils ziemlich 
einstimmig durch reine Gutturale (J. Schmidt KZ. 25, 140£. A. 
Bersu Gutturale 191), so ist vielleicht anzunehmen, dass in den 
ai. Gutturalen zwei Klassen velarer Laute zusammengeflossen 
sind. Öo andeutend Scherer ZDGS. 43f. 84f. (vgl. Bersu Die 
Gutturalen 7 ff. 191. Brugmann Grundr. 1, 312. 343), aus- 
drücklich Bezzenberger BB. 16, 234ff. Osthoff MU. 5, 64*A. 
Bugge Etruskisch und Armenisch 108 A. KZ. 32, 60. Wharton 
Etyma lat. p. XXVIILf. Persson BB. 19, 276. Vgl. Bechtel 
Hauptprobl. 3381. 369 ff. Osthoff IF. 4, 264A. — Dagegen 
Bartholomae IF. 2, 265. Meillet M&m. Soc. ling. 8, 277 f. 

Nach Grassmanu KZ. 9, I1ff. Havet Mem. Soc. ling. 2, 186. 266 ff. 
Collitz BB. 3, 189 ff. Osthoff PBr. Beitr. 8, 283. Brugmann Internat. 
Zschr. v. Techmer 1, 235. Meillet Mem. Soc. ling. 8, 288 ist der labiale 
Nachklang das Ursprüngliche und beruht sein Fehlen in den satem- 
Sprachen ($ 200) auf Schwund. Dagegen halten den Labial für unursprüng- 
lich Schleicher 194 f. Ascoli Krit. Stud. p. XXITIA. Fick Spracheinheit 11 ff. 
J. Schmidt KZ. 25, 154. Bersu Gutturale 159 ff. 191. (Ältere Litt. für 
beides Collitz BB. 3, 180 A.); H. Edgren Skand. Archiv 1, 387 ff. („Sind 
in den arischen Sprachen alle Spuren des labialen Nachklangs der ig. 
Veiarlaute vertilgt ?“) ist mir unzugänglich. Über den Unterschied der 
beiden velaren Reihen in der ig. Aussprache Thurneysen IF. 4, 82 A., 
der passend die Gutturale mit labialem Nachklang als labiovelar, die 
andern als (rein-)velar bezeichnet, vgl. Osthoff IF. 4, 264 A. 


'116. a) Unter den Fällen, wo ein Guttural einen ander- 
weitigen Laut vertritt, kommt hauptsächlich der Austausch mit 
den Palatalen (einschliesslich $ %) in Betracht. Soweit Gutturale 
mit c und demjenigen j h, das mit e korrespondiert (sogen. jüngere 
Palatalreihe $ 119), in Wurzeln und Stämmen wechseln, ist der 
Guttural der ältere Laut, der Palatal daraus hervorgegangen 


% 
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(8 121 ff.), wenn schon in einzelnen Fällen der Guttural unur- 
sprünglich ist und an Stelle von lautgesetzlichem Palatal steht. 
Mit $ (ig. k) und den damit korrespondierenden 5 (ig. 9) h (ig. 
gh), der sogen. älteren Palatalreihe ($ 119), wechseln die Guttu- 
rale, ausserhalb der $ 138. 201. 220a.b besprochnen Fälle von 
Übertragung, nur in sofern, als vor s aus s regelmässig an deren 
Stelle & tritt, womit die $ 149 besprochnen Fälle von Guttural 
für solchen Palatal zusammengehören. 

Jüngern Ursprungs ist gk für A im n. pr. U. naghusa- : v. ndhuga- 
Lassen IAK. 1, 729. BR. S. Goldschmidt Gött. Nachr. 1874, 469, und in 
singha- inschriftlich häufig (Fleet C. Inser. Ind. 3, 172 u. sonst. Bühler 
Epigr. Ind. 1, 10) für v. simhd- „Löwe“, wo rgh zunächst auf nk für mA 
($ 163 A.) beruht. 


b) Im Iranischen entspricht diesem ks für $ (j, h) +s einfaches 
s, dagegen dem ks für k usw. + s die Gruppe 33 z.B. av. vasi : 
v. vaksi von av. vas- ai. vas- „gern haben“ gegenüber av. vahsya : 
v. vaksydmi von av. ai. vac- „sagen“ (mit c aus k) Hübsch- 
mann KZ. 23, 398f. ZDMG. 33, 428ff. J. Schmidt KZ. 
25, 119. Bartholomae Handb. 56. Vgl. Horn KZ. 33, 435f. 
(betr. das Np.). Durch die iranischen Entsprechungen wird es 
so ermöglicht ks für $ (j, h)+s von ks für k usw.+s auch da zu 
scheiden, wo das Ai. keine zugehörige Form ohne den Sibilanten 
aufweist. Ersteres ks liegt vor in v. ksi- „wohnen“ : av. sörpra 
$i-, v. ksudh- „Hunger“ : av. suda; v. aksı „Auge“ : av. asi 
Hübschmann Vocalsyst. 168. Collitz BB. 18, 206, doch vgl. 
J. Schmidt Pluralbild. 388f., sowie $ 209b A.; v. rksa- „Bär“ : 
av. arosa-; v. kdksa- „Achselhöhle“ : av. kasa-; v. kukst- „Bauch“ 
kl. „uterus“ : np. kus „weibliche Scham“ Horn aaO.; v. caks- 
„schauen“ usw. : av. casman-; v. taks- „behauen“ usw. : av. ap. 
tas-; v. däksina- „rechts“ : av. dasina-; Samh. paksman- „Augen- 
wimper“ : av. pasnem (im ZP. Gloss.) F. Müller Wiener Zschr. 
8, 354; v. maksa’ „schnell“ : av. mosu; Samh. raks- „beschä- 
digen“ v. raksas „Beschädigung“ : av. ras- rasanh- Bartholomae 
AF. 2, 57. 


J. Schmidt KZ. 25, 118 ff. und Brugmann 1, 412 setzen 33 als indoir. 
Vorstufe dieses ks an. Da aber dieses #s auch im absoluten Anlaut er- 
scheint und ein aus As hervorgegangenes & im absoluten Auslaut, müsste 
35 dann auch im absoluten An- und Auslaut gestanden haben, was un- 
möglich ist. Auch kennt das Ai. den Übergang von 53 in ks nur scheinbar 
($ 118) Bartholomae KZ. 29, 5738. Stud. 1, 52 ft. 
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c) Dagegen beruht ai. ks auf Guttural-+s in v. ksatrd- „Herr- 
schaft“ : av. Asapra-; v. ksap- „Nacht“ : av. ap. hsap-; v. ksi- 
„herrschen“ usw. : av. ap. ASi- usw.; v. ksip- „schleudern“ usw. : 
av. hviw- usw.; v. kgörd- „Milch“ : av. Agira-; v. ksud- „er- 
schüttern“ ksödas „Schwall“ : av. Asusta- hsaodanh- vgl. Samh. 
ksudrd- „klein, böse“ : gr. Wudoog „verlogen‘‘ Pedersen IF. 5, 61; 
v. ksudra- „Stäubchen“ : av. Asudra- „Same“; v. ksubh- „schnelle 
Bewegung“ : av. Asuf-s-; v. waks- „kräftig sein“ : av. Zwabs-; 
v. vrksd- „Baum“ : av. urvahs- „wachsen“, 

Über ai. kg gegenüber iran. X 9%, wo indoir. eine Gruppe mit %h zu 
Grunde liegt aus ig. da+s und 5h-+s s. & 209a. 


d) Die beiden Grundlaute von ai. ks waren noch nicht zu- 
sammengefallen, als s nach $ 233c zwischen Verschlusslauten 
ausfiel, daher v. ddhakta ‚wurde teilhaft“ für *dbhak-s-ta zu bhaj- 
bhäga-, aber v. atasta für *ataks-ta zu taks- av. tas- „behauen“. 

Nach Pischel GGA. 1881, 1322 bietet auch das Mi. noch Spuren 
dieses Unterschieds, indem dasselbe auf ks : iran. 5 aus ig. gs ks mit 


kkh, auf ks : iran. $ aus ig. ks mit ech antwortei. Aber s. dagegen 
Johansson Shähbäzg. II 20 ff. 


117. a) Guttural statt Dental findet sich vereinzelt im 
Auslaut $ 2594 A. 277a; inlautend vor einem zweiten Gruttural 
in AV. vrkkdau (TS. vrkye) „Nieren“ : av. varadka- voratka- 
Bartholomae IF. 3, 168. 168 A. und in Ganap. cıkkanakantha- 
neben ceitkanakantha- Namen einer Stadt; — vor y in P. ava- 
digye (vgl. Pat. zu P. 7,4, 9) Perf. med. von v. ddyate „zerteilen‘“, 
also für *didye; — vor einem Sıbilanten in SV. prksüa : v. prisu 
von pri- „Schlacht‘“ (vgl. Naigh. 2, 17 prisudhak als Wiedergabe 
des dunkeln v. prksudhah) und in AB. enksva : a-intsva zu indh- 
“ „anzünden“ und aväksam : avätsam von vas- „wohnen“ Weber 
Ind, St. 9, 245... Aufrecht AB. 428; — vor einem Vokal in 
Lex. mäkali- : kl. mätali- Bez. des Wagenlenkers des Indra vgl. 
v. mätali n. pr. Weber Ind. St. 4, 248. 

Obige Formen sind wol mi. Ursprungs. Wegen Ak : tk vgl. pä. ukka- 
sati : ai. ut-käsati „sich räuspern“ Bartholomae IF. 3, 168A.; wegen 
gy : dy vgl. Asoka (Khälsi Ed. 14) nıkyam : ai. nitya- „stätig“ Bühler 
Wiener Zschr. 8, 22 A.; wegen Äs : ts beachte, dass ai. As und Zs mi. zu 
cch werden können, sowie dass mit avaksam ein Wortspiel mit vak beab- 
sichtigt war Aufrecht AB. 428; für makali- sei, wenn es echt ist, auf den in 
den verschiedensten Sprachen nachweisbaren Übergang von iin klverwiesen, 
worüber ausführlich Osthoff Forschungen 1, 2ff. 22 ff. 38 ff. mit Nachweis 
ältrer Arbeiten darüber. 


F 
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Nur scheinbar steht & für 2 in v. asikni »alikni Samh. harıkrika 
Fem. zu v. äsita- „schwarz‘ palitd- „grau“ härita- „gelb“ (wonach Bugge 
K2. 20, 140 für Lex. vacaknu- „beredt‘‘ [vgl. B. väcaknav?' n. pr.] und 
Samh. näkra- „ein best. Wassertier‘ die Suffixe -inu- bezw. -tra- lehrt). 
Nach Weber Ind. St. 4, 248, Benfey Gött. Nachr. 1872, 1ff. Brugmann 
MU. 2, 198 A. 199 &. gehört dieses /n mit dem £kn tkm für in tm in 
Handschriften der VS. zusammen. Wegen v. pälni rdtna- beschränkt 
Collitz BB. 18, 221 den Übergang von in in kn auf unbetonte Silben. 
Richtiger lcugnet J. Schmidt Piuralbild. 398 die etymologische Zusammen- 


gehörigkeit von -Anz mit -ta-. — v. skambh- „befestigen“ aus siambh- 
„feststellen“ Kuhn KZ. 4, 32 wegen pr. khambha- : ai. stambha- „Pfosten“, 
pr. khanu- : ai. sthänd- „Stumpf“. — Über v. stokd- „Tropfen“ angeblich 


aus *skotd- & 239a. 


b) Guttural statt Labial findet sich ausser im Auslaut ($ 277a) 
in den Formen Zristügbhis anustigbhyas der Taitt.-Texte für und 
neben -bbhis -bbhyas Weber Ind. St. 8, 40. 54. 13, 109£. Selt- 
sam wechseln VS. kulika : MS. pulr’ka „ein best. Vogel“ und 
Samh. Aulzkaya- kultpdya- purikdya- pulikdya- „ein best. Wasser- 
tier“ Schroeder ZDMG. 33, 193; Samh. nieunkund- : v. Samh. 
nicumpund- „Schwall“, v. kakdrdu- zu kaparda- „Haarflechte“; 
TB. saryabhinimrukta- : GGS. -mlupta- „den die untergehende 
Sonne schlafend findet“; Lex. karkara- : karphara- „Spiegel“; 
Lex. wüka- : ulupa- ulapa- „eine Grasart“ Bloomfield ZDMG. 
48, 557 A. 

Aus kuli'ka usw. und aus Samh. Alöman- „Lunge“ : gr. nievusv lit. 


plauezei folgert Leumann Et. Wb. 72A. ai. Übergang von p(u)! in Alu)l. 
— ks aus ps Goldschmidt Gött. Nachr. 1874, 518. 525 A. 


118. In nordindischer Aussprache trat kh für s ks ein und 
findet sich daher öfters an deren Stelle geschrieben Alberuni 
bei Sachau Berl. Abh. 1888, phil. hist. Abh. I13 A. Alphabetum 
brammhanicum 34. Weber Berl. Abh. 1871, 84f. Bühler Wiener 
Zschr. 7, 265 usw. 


Das Pratijnäs. 18 f. Web. (2, 12 Ben.) schreibt für jedes s, dem nicht 
k vorangeht oder ein Cerebral folgt, ausdrücklich diese Aussprache vor; 
ähnlich die Kesavagiksä Kielhorn Ind. Ant. 5, 198. Über die Verschieden- 
heit dieses Ah vom alten Ah und sein Erscheinen in den neuindischen 
Sprachen Aseoli Krit. Stud. 236 f. nebst A.; Weber Berl. Abh. 1871, 84 f. 
erklärt Ah aus s in v. mayäkha- „Pflock“ (hie und da mayüsa- geschrieben, 
was aber „umgekehrte Schreibung“ ist) und s aus kA in kl. Zuruska- : 
Tovgxos und dreskäna- : Öexavos „Drittel eines Zodiakalbildes“; (ebenso 
Ind. Stud. 4, 351. 8, 267 kl. sadja- „die erste Note der Tonleiter“ aus 
Samh. Ahadgä- „Nashorn“ [?]). s wäre in diesen Fällen „umgekehrte 
Schreibung‘“, d. bh. man hätte es gesetzt, weil man in diesen Wörtern kh 
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aus s entstellt glaubte und somit durch Einsetzung von s eine korrektere 
Form herzustellen vermeinte. 


Dagegen ist ks (im Auslaut k), wo es ss vertritt, nämlich 
bei Antritt der mit s beginnenden verbalen Suffixe an auf s aus- 
gehende Wurzeln, nicht lautliche Fortsetzung von ss, sondern 
Nachahmung des aus $+s entstandnen ks. Weil sowol s+i als 
s+t st ergab, liess man auch für s+s dasselbe eintreten wie für 
s+s. Neben 3. sg. dvesti aus dvis- „hassen“ trat 2. sg. dveksi 
nach dem Muster 3. sg. vasti : 2. sg. vaksi von vas- „wollen“ 
Bartholomae KZ. 29, 574f. Stud. 1, 53f.; vgl. F. Müller Wiener 
Sitzgsber. 89 (1878), 5A. — Vor dem -su des Lok. pl. drang k 
aus s nie ein; hier ist einzig -ssuw (oder -Asu, -!su) üblich. 

ks (im Auslaut %) findet sich an Stelle von ss v. nur in pinak 2.3. sg. 
zu pinasti von pis- „stossen“. Unsicher sind die Deutungen v, -rksard- 
„Dorn“ : r3- „stechen“, v. ririksate ririksd- : ris- „schädigen“, RV. 7,3, 4 
viveksi : vis- „wirken“, v. drüksia- „weich“ : kl, rüs- „bestäuben“. Im 
AV. kommen dveksat dviksata : dvis- „hassen“, sisliksate -Sishiksu- : slis- 
„umarmen‘“ binzu. Weiteres in den B.; in der klassischen Sprache 
herrscht die Regel ausnahmslos. — Unklar ist das Verhältnis des v. Ad- 
verbs dadhrk „fest“ zu v. dadhrsd- dadhrsvani- „tapfer“; die Spätern kon- 
struieren daraus einen St. dadhrs- mit dem Nom. sg. dadhrk, vgl. BR. 
sv. dadhrk (auch Nachtr. V, Sp. 1485) und dhrsnü-; man stellt es auch zu 
drh- „befestigen“. 


Die Palatafe. 


119. Die Palatale werden heute in Indien als enge Ver- 
bindung eines f-Lauts mit einem palatalen 3-Laut gesprochen. 
Diese Aussprache ist schon alt. Die Griechen geben c mit o 00 
L ı& cı, j mit Z di wieder z.B. Savdgoxvrerog : ai. candragupta- 
n. pr., IIdooakoı IIalahcı : ai. pancala- Volksname, rlavdarov : 
ai. candana- „Sandelholz“, Tıaordvng : castana- n. pr; "Olnvn : 
ai. Wyjayini mi. ujjeni Stadtname, Zıauovva : ai. yamına 
Flussname. Die Chinesen haben entsprechend 73 für ai. c; 
man beachte auch 5 für arabisch-pers. d3 z.B. in Jaläla- dina- 
n. pr., majanudära- „Aufseher über die Urkunden“, und für 
np. z z.B. in jrraka- „Kümmel“, jaläyuka- „Blutegel“. Vgl. 
zu Obigem Benfey 5. Ascoli Glottol. 198 ff. Bartholomae Stud. 
1, 50*A. Bühler Wiener Sitzgsber. 122 (1890) XI, 45£. 

Gegen obige Auffassung Grassmann KZ. 9, 31f. Havet Me&m. Soc. 


ling. 2, 349 ff. (ce = f). Schwankend Whitney zu APr. 1, 21. Gegen 
Schleichers (Compend. 14) und Brugmanns (Grundr. 1, 25) Gleichsetzung 
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des ältesten ai. e J mit deutschem % g vor palatalen Lauten macht 
Bartholomae Stud. 1, 49 A. die Umwandlung von s in $ vor e im Sandhi 
($ 286a), sowie das 5 der ältern Palatalreihe ($ 187) geltend, bei dem man 
so die undenkbare Entwicklungsreihe indoir. # : ur-ai. g’ : modern ai. d$ 
erhielte. Beachtenswert für das phonetische Verhältnis der palatalen 
Verschlusslaute zu & scheint, dass vradce- „abhauen“ kl. vor 2 und im 
Auslaut so behandelt wird, als ob die W. auf 8 ausginge; z.B. Inf. vrastum 
wie drastum gegenüber v. vrktvr' vavrktam mit k vor t. Danach muss 
man annehmen, dass z.B. vrscyate mit dreyate reimte. — Dass der erste 
Teil der Palatale den Cerebralen ganz nahe stand und bei beiden unge- 
fähr gleicher Verschluss gebildet wurde, folgert Kirste Möm. Soc. ling. 
5, 101 aus APr. 2,39. — Vgl. noch über Palatale überhaupt Kirste Arch. 
slav. Phil. 5, 377. Lenz KZ. 29, 1. 


In Prosodie und Schreibung wurden die Palatale jedoch 
immer als einfache Laute behandelt, also zwischen Vokalen ganz 
zur zweiten Silbe gezogen, ausser wo sie auf der Verbindung 
zweier Laute beruhten, wie ch immer $ 133, ce nach $ 121 A. fin., 
ij nach $ 139, jjh nach $ 141. 

120. Innerhalb der Palatalklasse zeigen sich auffällige Unter- 
schiede. Die Tenuis ce findet sich häufig vor &, ?, den Diph- 
thongen und %, ganz selten vor andern Lauten. Dagegen j kommt 
vor allen Vokalen vor, nicht selten vor x r, und hat nicht selten 
Am r v hinter sich. Und während die Wurzeln und Bildungs- 
elemente, die in bestimmten Formen c aufweisen, in andern Formen 
vor a und vor Konsonanten an dessen Stelle k g haben, hat 5 
zwar häufig auch g k neben sich. Aber mehrere Wurzeln mit j 
halten in Bildungen, wo andre einen Guttural haben, das j fest 
(so vor Nasalen und » v), oder haben an dessen Stelle s (so vor 
t th, die dann nach $ 145 zu 2 ih werden) oder Oerebrale (im 
Auslaut und vor Verschlusslauten); einen Guttural nur vor Sibi- 
lanten. Also z.B. von soc- söcati „leuchten“ v. soka- -Sükvan- 
$ukrd- Samh. sukla- 8. sukti-;, und ähnliche Formen von allen 
auf c ausgehenden Wurzeln. Dagegen zwar z.B. von yuj- 
„jochen“ v. 1. sg. med. yuje yugd- yöga- yuktd- -yügvan- Samh. 
yug- mänt- und von bhuj- „biegen“ 8. bhugna- mit Gutturalen vor 
atv m n, aber von %aj- yajati „opfern“ v. yajnd- ydjvan- mit 
j vor n v, v. ydstave istd- mit s vor t, v. ayat mit ÖOerebral im 
Auslaut. Hieraus wird wahrscheinlich, dass in j zwei verschiedene 
Laute zusammengeflossen seien: ein mit c paralleler und den 
Gutturalen nahe stehender, und ein zweiter, den man mit $ in 
Parallele setzen kann, das auch, wie dieses zweite j, die Verbin- 
dung mit den Nasalen und mit ” » nicht scheut (z.B. v. smasru- 
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„Bart“, v. snath- „durchbohren“, v. svds „morgen“) und an dessen 
Stelle s und die Cerebrale unter denselben Bedingungen treten 
wie bei obigem 5 z.B. von nas- „erlangen“ v. anastam nat. 

Dies wird durch die verwandten Sprachen bestätigt. Im 
Av. entspricht dem ai. e regelmässig c und dem j, das mit e 
parallel geht und mit den Gutturalen im Austausch steht, ebenso 
regelmässig ; (zwischen Vokalen im jüngern Av. 2); dagegen dem 
mit $ zusammengehörigen / entspricht av. z, wie dem $ selbst 
av. 5. Ebenso lassen Armenisch, Albanesisch, Baltisch, Slavisch 
dem ai. ce und dem mit c parallelen ai. j einen Guttural, dem 
mit $ parallelen j einen Spiranten entsprechen, einen ähnlichen 
wie dem ai. $, Die andern verwandten Sprachen (die sogen. 
centum-Sprachen $ 200) machen den Unterschied, dass sie dem ersten 
5 (av. j) gerade wie dem c öfters einen reinen Guttural oder einen 
Guttural mit labialem Beiklang entgegensetzen; dem zweiten 7 
(av. 2) niemals, ebenso wenig als dem s. Dieselbe Doppelnatur 
wie j hat auch A, indem es (abgesehen von seiner sporadischen 
Vertretung andrer Mediae aspiratae) teils mit ce parallel geht und 
mit gh wechselt (z.B. von han- „schlagen“ v. ghand- ghndnti, von 
dah- „brennen“ v. -däyha- dagdhd-), und dann av. j entspricht, 
teils mit s parallel geht und dann av. z entspricht. Wir erhalten 
so zwei Palatalreihen: eine den Gutturalen nahestehende c (av. c) 
j (av. 52) h (av. j 2) und eine zweite den Gutturalen fern 
stehende 8 (av. s) 5 (av. 2) h (av. 2). Da diese letztere schon 
ig. von den Gutturalen geschieden war, kann man sie als die 
ältere Palatalreihe bezeichnen. Über einzelne Fälle der. Ver- 
mischung derselben mit der Gutturalreihe s. $ 138 (Gutturale 
neben solchem 5), $ 201 (id. neben s), $ 220 (id. neben 
solchem A). 

Auf die doppelte Entsprechung des ai. 5 im Av. wies schon Bopp 
1, 37.55 hin. Das Richtige zuerst Ascoli Glottol. 105 ff. und Möller 
Palatalreihe 20 f. (nach Bechtel Hauptprobl. 330), Weiteres Hübschmann 
KZ. 28, 884 ff. Havet M&m. Soc. ling. 2, 274. Collitz BB. 3, 177ff. Mit 
-unrichtigen Gründen dagegen Fick Spracheinheit 34 ff. 

121. Die Palatale der jüngern Reihe sind eine Abart der 
Gutturale Lassen Ind. Bibl. 3, 34. Bopp 1, 13. Pott 2, 453. 
Dies ergiebt sich daraus, dass sie in den meisten Wurzeln und 
Bildungselementen, wo sie vorkommen, mit den entsprechenden 
Gutturalen wechseln, und dass die meisten verwandten Sprachen 
sie gleich reflektieren wie die Gutturale Die Umformung der 
Gutturale zu Palatalen gehört der indoiranischen Zeit an Ascoli 
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Glottol. 46 ff.; das Av. hat ce j wesentlich in gleicher Verwendung 
wie al. ce } h. Auf indischem Boden hat sich das Gebiet dieser 
Palatale erweitert durch Formübertragung; verengert durch eben 
solche und ausserdem dadurch, dass während das Av. in s eine 
Fortsetzung der palatalen Tenuis asp. besitzt, das Ai. das guttu- 
rale kl auch da hat, wo die andern Gutturale durch Palatale 
ersetzt sind, so vor y z.B. khyä- „schauen“ : jya- $ 123. 136, 
vor wurzelhaftem a im Präsens z.B. B. skhulate „er strauchelt“ : 
Jarate S 125, vor dem thematischen a z.B. v. rikhati „er sitzt“: 
dahati $ 127, vor -dyati des Kausativs z.B. v. inkhdyati „schau- 
keln“ : urcdyati S 128. Besonders bemerkenswert ist v. sdkhi- 
„Kreund“ z.B. Dat. sg. sdkhye pl. sdkhibhyas gegenüber av. Dat. 
sg. hase aus indoir. sachi- Dat. sg. sachtai. Vgl. Meillet Mem. 
Soc. ling. 8, 294f. Das ai. ch gehört bloss der ältern Palatal- 
reihe an $ 131. 


Im Mi. kommt ausser den Fremdwörtern pä. cunda- : kl. kunda- 
„Jasmin“ (Kuhn Beitr. 35) und pr. eilada- : Samh. Airata- Volksname 
(Lassen Ind. Bibl. 3, 34. Instit. 197) nichts Neues hinzu. Denn pä. -: 
v. ihg- „bewegen“ findet sich auch im buddhistischen Sanskrit und schon 
BAU. 6, 4, 23 in sam-iNjayati vgl. Weber Ind. St. 8,147. Kuhn Beitr, 35. 
Kern Sacr. books 21 p. XVII: es ist keine Neuerung, sondern eine in 
der klassischen Sprachtradition zufällig ausgemerzte altererbte Form. Pa. 
Janta-gharam „Halle“ gehört kaum zu v. gam- „gehen“ (wozu av. Formen 
mit j- vorliegen); mi. ch : ai. ks ist besondrer Art. 

Ansätze zur Palatalisierung hatte vielleicht schon die Grund- 
sprache, da das Griechische gegenüber den indoir. Palatalen viel- 
fach Dentale aufweist; so rerraoss : v. catväras av. cabwäro; te: 
v.av. ca; vı:v. cid av. cit. J. Schmidt Jen. Litt. Z. 1874 
Art. 201. 1875 Art. 588, KZ. 25, 155. 179. Bechtel Hauptprobl. 
365 f., der auch die Palatale der baltisch-slavischen Verbindungen 
ki ke gi ge aus der Grundsprache stammen lässt. Doch trifft 
der ai. Palatalismus die beiden in den ai. Gutturalen zusammen- 
gefallenen Gutturalreihen ($ 115) gleichmässig, dagegen der ent- 
sprechende griechische Dentalismus bloss die labiovelare Reihe 
Buck IF. 4, 152ff. gegen Bechtel Hauptprobl. 365. 

Auf die Entsprechung von e j und r d und die Möglichkeit gemein- 
samen Ursprungs wiesen bereits Bopp Berliner Abh. 1833, 166f. (vgl. 
dens. Gramm. crit. 328. Vergl. Gr. 3, 580) Pott 1, 77. 2, 319 hin, und besser 
Grassmann KZ, 9, 19, 27. 29. 31f. Sonne K. 10, 176 (unter Berufung 
auf seine Epilegomena 46fl) Vgl. bes. auch Ascoli Glottol. 85 ff. 


Gegen J. Schmidt Curtius Curt. Stud. 7, 267f. Collitz BB. 3, 198 £. 
Brugmann 1, 316, Meillet Mem. Soc. ling. 8, 285. Buck IF. 4, 158. 
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ce aus te z.B. in v. wce@ ucedis „hoch“ und im Sandhi & 277b%. 
Über sonstiges nicht aus Guttural entsprungnes e & 130A. 


122. Das Eintreten der Palatale ist wesentlich durch den 
nächstfolgenden Laut bedingt. Einfluss der vorausgehenden Laute 
ist nicht wahrnehmbar, ausser dass Zc 2} nicht vorkommen und man 
also annehmen darf, dass hinter / der Guttural auch in Fällen eintrat, 
wo sonst der Palatal gesprochen worden wäre: was für v. sulkd- 
„Wert“, Samh. valgati „hüpfen“, B. valkd- „Bast‘‘ zu beachten ist. 

Ältere Erklärungsversuche: aus dem Einfluss von vorausgehendem s, 
unter Vergieichung von ch angeblich aus sk, Benfey KZ. 7, 59. 8, 81f. 
88. 90. OuO. 1, 395 A.; aus dem Einfluss von folgendem v (mit Hilfs- 


annahmen für palatalen Wurzelauslaut) Grassmann KZ. 9, 16#. — Vgl. 
auch Collitz BB. 5, 182 ff. über die Theorie Ascolis und $ 126 A. 


123. Gesetzmässig sind die Palatale Vertreter von Guttu- 
ralen vor © 7 y Ascoli Glottol. 42. 111. Hübschmann KZ. 23, 
28. 386f. Lindner Nominalbild. 13 ff. Collitz BB. 3, 200 ff. 
Also z.B. v. eittd- : v. keta- von cit- „wahrnehmen“, v. öjiyas- 
Kompar. zu v. ugra- „stark“, v. druhyi- n. pr. : v. drögha- 
„trügerisch“. Auch viele andre Sprachen zeigen vor i-Lauten 
Palatalisierung der Gutturale bis zum Übergang derselben in 
t5 ds. Die Gesetzmässiskeit des Übergangs im Indoir, ergiebt 
sich daraus, dass sich im Av. vor ? 7 y nie ein Gruttural findet 
und im Ai. nur in folgenden Fällen: 

a) a) Vor ir (iD) ir aus ig. ır F ($ 24. 25. 27), weil die 
Umwandlung der Gutturale zu Palatalen in die indoir. Zeit fällt, 
damals aber in den betr. Formen noch kein i-Laut gesprochen 
wurde $ 24, p. 28. $ 25cA. Vgl. Hübschmann KZ. 23, 386. 
J. Schmidt KZ. 25, 68. Hieher gehören v. dngiras- Gottesname 
(8 21e), Samh. körsa- „best. Vogel“ : lat. eröcire „krächzen“, 
v. giri- „Berg“ : av. gairi- v. kirdli kirana- Samh. -kirt- von KF- 
„streuen“, w. carkirama carkiran kirti- von "kF- „gedenken“, 
sowie die entsprechenden Formen von g7- „preisen“ und 97 
„schlingen“; bei letzterm auch gel- aus gir-. Auf nachträglicher 
Übertragung beruht der Palatal in U. eirnu- kl. cirtva von carfi)- 
„sich regen“, von dem ausser v. Zuri-kürmi- ($ 22a. 130a) überhaupt 
keine Formen mit Guttural belegt sind. 

Hieher wol auch v. kila- „fürwahr“ kilasa- „Geflecht“. Umgekekrt 
verbietet der Palatal v. eird- „lang“ mit Grassmann zu car(i)- oder mit 


Fick zu gr. nei zu stellen; richtig Leumann Et. Wb. zu got. hveia 
Zeit“. 
” 
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#) Ebenfalls erst ai. und daher mit dem anlautenden Guttural 
wol vereinbar ist das © in kl. Aina- „Schwiele“ mi. aus ai. *krna- 
ig. klno- S 16 A. 172d; und wol auch in 8. Ainva- „Hefe“ kiti- 
„Wildschwein“ Samh. kztd- „Wurm“ (Bartholomae IF. 3, 177), 
wo n £ auf einstiges r schliessen lassen $ 172a. 


y) Ig. a wird zwar nicht bloss ai., sondern auch av. durch i 
vertreten. Aber indoir. kann der betr. Laut noch nicht reine 
i-Färbung gehabt haben; denn vor solchem ; ist der Guttural 
bewahrt in v. okivams- von uc(i)- „Gefallen finden“ und in v. ü- 
gita- „scharf“ zu v. tejate tejas usw. Im übrigen haben palatali- 
sierende Verben den Palatal schon v. auch vor dem it; so in 
sascire zu sac- „vereint sein“, bhejire zu bhaj- „teilen“, dudohitha 
zu duh- „melken“, und gegenüber okivams- in uvdertha ücise. Der 
Palatal kann hier überall entlehnt sein; doch beachte man v. du- 
hitr- „Tochter“, wo h für g9h (S 214b) wol lautlich sein muss. 

MS. -tisthigh-i-san „steigen wollend“ und B. daghisyante „werden 


reichen‘‘ haben ihr g% mit den übrigen Formen der betr. Verba gemein, 
vel. $ 127. j 


b) Auf Übertragung beruht der Guttural. 


&) Wurzel- oder Stammanlautend im Fragepron. v. kis kin 
kim nebst klyat kövant- kidrs- : v. cit av. ci$ usw., wo k von v. kds 
kdd usw. her als für das Fragepronomen charakteristisch schien; 
in v. gi- als schwacher Wurzelform von gai- „singen“ $ 79a«; in 
reduplizierten Formen mit cik- jig- unter dem Einfluss lautgesetz- 
licher Formen wie cikaya jigaya und der sonstigen Gewohnheit 
palatale Reduplikation mit gutturalem Wurzelanlaut zu verbinden. 
So von ci- „wahrnehmen“ v. eikylat)ur ceikyat- cikisate Samh. 
cikihi, von cit- „wahrnehmen“ v. cekit- cikit- eikits-, von ji- „siegen“ 
v. Jigy(athyur sigtsate jigyu- av. cieipwan cieipustn jYis- durchweg 
mit Palatal. 

Kl. kila- „Pfahl, Holz“ : gr. x&2Lov „Holz“ gemäss $ 79b (??). 


#) Wurzel- oder Stammauslautend in Wurzeln mit über- 
wiegend gutturalen Formen (8 127) vor dem y des Optativs und 
Absolutivs, so v. dagh-yas zu dagh- „hinanreichen“ v. sak-yam zu 
sak- „können‘, Samh. sayh-yasam zu sagh- „auf sich nehmen“, 
v. abhi-vldg-ya (Bedeutung?), und sehr häufig vor den Suffixen 
-i- -i- -in- -ya- bei Ableitung aus Nomina mit gutturalem letztem 
Konsonanten (J. Schmidt 25, 67); z.B. v. pläyogi- Nachkomme 
des playoga-, v. vrkd „Wölfin“ zu vrka-, v. sakin- usw. „kräftig“ 
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zu säkd-, v. srngin- „gehörnt“ zu srnga-, v. upaväkya- neben 
upavdcya- zu upaväkd-, B. avanegya- neben avandjya zu Samh. 
avanega-. Ziben dahin gehören auch Steigerungsformen wie v. 
dräghiyas- dräghistha- zu dirghd- „lang“ dräghmäan- „Länge“, 
BAU. ogöyas- (v. öjiyas-) zu v. ugrd- „stark“, B. (Whitney 
Roots 180) BhP. släghistha- zu B. slaghate „Zuversicht haben“; 
ferner v. sphig? „Hinterbacke“ mit 9 nach dem Nom. sphik von 
kl. sphij-. 

c) Ausserdem bieten die vorklassischen Texte den Guttural 
vor i-Laut 


a) In Wörtern, die fremden Ursprungs verdächtig sind: 
‚wegen ihrer Bedeutung die Pflanzennamen v. -kimsukd- kiyambu- 
B. kimsaru- „Grannen“, die Bezeichnungen von Fremden und 
Unholden v. kimidin- kikata- Samh. kirata (wofür pr. eiläada- 
8 121 A.) sva-kiskin-, sowie v. kija- „e. best. Geräte“; — wegen 
ihrer Lautgestalt v. kildisa- „Vergehen“ $ 162, v. Akista- „Sänger“ 
S 203 A. 


Vgl. kl. Aisara- „best. wolriechender Stoff“ Aisalaya- „Knospe“ 
8 2030 A. 


8) In onomatopoetischen Bildungen: v. kikidiwi- „der blaue 
Holzheher“ (Lex. kiki- kiki- id.), v. kikirä-kr- „zerfetzen“, Samh. 
kikkita Interjektion. 

Vgl. aus der kl. Sprache kınkiz „Glöckchen‘“, kıtakitä(pa)yati „knir- 
schend an einander reiben“, Armpala- „best. Musikinstrument“ (vgl. gr. 
xvußalov BR.), kirikieeika „Musikinstrument“, Ailakıla- und kilakikeita- 
„Freudengeschrei“, Akılikedlayati „jauchzen“. 


y) Sonst: v. krikasa „Wirbel“ kinära- „Pflüger“ (?) kinäasa- 
„Pflüger“ kzri(n)- (Bedeutung?) krlala- „süsser Trank“, Samh. 
kirmird- (sp. kirmira-) „bunt“ Aisora- „Füllen“ krsmila- „best. 
Krankheit“, B. kisku- „Stiel, Vorderarm“. 


124. Vor a ä und den Diphthongen sind im Ai. und in 
den iran. Sprachen sowol die Gutturale als die Palatale sehr 
häufig. Der Wechsel wird klar, wenn man den ig. Vokalismus 
zu Grunde legt. Palatale stehn da, wo a @ aufig. & 2 und die 
Diphthonge auf einem ig. mit € @ anlautenden Diphthong beruhen; 
wo ig. auf den Guttural ein a- oder o-Laut oder Nasalis sonans 
folgte, ist indoir. der Guttural bewahrt. Dies stimmt gut zum 
Gebrauch andrer palatalisierender Sprachen; das Italienische und 
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die baltisch-slavischen Sprachen palatalisieren ausser vor ’-Lauten 
($ 123) nur vor e-Lauten. 


Dass das Eintreten der Palatale vor a durch dessen Entstehung aus 
ig. 2 in den betr. Fällen bedingt sei, erkannten selbständig Thomsen, 
Tegner, Verner, J. Schmidt, Collitz, Zuerst äusserten sich Öffentlich 
darüber Collitz BB. 2, 305 (Weiteres 3, 197 ff.), Hübschmann KZ. 24, 409 A,, 
Osthoff MU. 1,116 A. Vgl. Saussure 118 #f. (und, noch mangelhaft, Mem. 
Soc. ling. 3, 169 £.). Vgl. über die Prioritätsfrage J. Schmidt KZ. 25, 69. 
Collitz Anzeiger für deutsches Alt. 5, 337. BB. 11, 203 A. u. aa. — Die 
Zusammenstellungen $ 124 ff. hauptsächlich nach Collitz BB. 3, 207 #. und 
J. Schmidt KZ. 25, 73#. 


Demgemäss findet sich der Palatal in folgenden Einzel- 
wörtern, e in v. ca „und“ : gr. ve lat. gue, v. cakrd- „Rad“: 
ags. hveohl, v. catväras usw. „vier“ : gr. TeTragsg, v. caramd- 
„der letzte“ : gr. reAog ıyie, v. carü- „Kessel, Topf“ : gr. KEOVOg 
„Thongefäss“ an. hverr „Kessel“, v. cäru- „angenehm“ : gr. 7n- 
Aöysrog, v. pünea „fünf“ : gr. zwevre lat. quinque, — jin v. ja- 
thära- „Bauch“ : got. kilfei „Mutterleib“, 8. jatw- „Gummi“ 
(Samh. jutw- „Fledermaus“) : ags. cwiduw Kluge Festgruss Bö. 60, 
v. -jani- „Weib“ : got. gens „Weib“, v. jami- „versch wistert‘ 
vgl. av. jama- „Verwandtschaft“ : lat. yeminus „Zwilling“, kl. 
parijata- „Paradiesbaum“ : lat. querguetum (8 52a); — hin v. 
häras „Flamme“ : gr. 3e0oog „Sommer“. 

Dagegen steht der Guttural vor a @ oder Diphthong z.B. in 
. kakuid- „Gipfel“ : lat. cacumen, v. kdksa- „Achselgrube“ : lat. cox«, 
‚ kardı- „Dichter“ : gr. x@gvs, v. keta- „Wille“ : preuss. quaits, 
. gdus „Rind“ : gr. Boög, v. gharmd- „heiss“: lat. forınus, 
. ghord- „furchtbar“ : got. gaurs „traurig“. 


“«4< <+ 


125. Im Wurzelanlaut steht 

a) Durchweg der Guttural bei den Wurzeln, die den Voka- 
lismus der a- o- @- ö-Reihen ($ 71 f£) haben z.B. Dhp. kakhati 
„lachen“ : gr. xayyalo, U. kampate „zittern“ : gr. aurrw „biegen“, 
kl. käsate „husten“ Samh. käs- usw. : ahd. huosto asl. kasld)lz 
lit. koseti, v. gadh- „umklammern“ : asl. goditi „genehm sein‘“, 
v. gä- „gehn“ : gr. B&-, v. gäah- „tauchen“ : gr. Pnoo« „Thal (2); 
v. gai- „singen“ : asl. gajati „krähen‘“. 

b) Im Anlaut der übrigen Wurzeln sollte man nach $ 124 
erwarten: Palatal in hochstufigen Präsens- und Aoristiormen, 
im Futurum, in Bildungen mit den Suffixen -«s- -istha- -tu- -Ir- 
-man-, wo überall ig. & als Wurzelvokal gesichert wird z.B. durch 
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gr. Präs. eu reidw Aor. Frsıca Fut, EiOW, gr. yEvog LUEYLOTOG, 
got. hliftus „Dieb“, gr. Mevrwg reouwr. Dagegen Guttural im 
Periekt, im Kausativ, in Bildungen mit Suff. -«- -a- -ana-, wofür 
z.B. gr. Perf. y&yov@ Kaus. poßdu (vgl. lat. moneo got. satjan 
„setzen‘‘) gr. ögog Yooög Ypogd Edavov o-Ablaut des Wurzel- 
vokals erweisen. Von solchem gesetzmässigem Wechsel finden 
sich nur dürftige Spuren; meist hat Ausgleichung stattgefunden. 
a) Unter den Wurzeln mit vu & r 7 £ auf der Tiefstufe zeigt 
gesetzmässigen Wechsel nur. gF- jar- „rufen“ :9 vor r ($ 130) 
ir (5 125a0) ar aus ig. ör (v. grad gir- Samh. abhigard-); j 
vor ar, dem das a des Präsens oder -tr- folgt (v. jarate Jaradhyai 
Jeritr-), das also auf ig. & beruht vgl. ahd. gueran; in v. Jjarä 
(und in jardna?) könnte das j übertragen sein. Sonst ist entweder 
der Guttural oder der Palatal durchgeführt. Meistens der Gut- 
tural; die den Guttural fordernden Formen mit u r. 7 £ ($ 130) 
und mit o ar al aus ig. öw ör öl waren eben zahlreicher als die 
den Palatal verlangenden mit o ar al aus ig. &u er el. Also z.B. 
von kr- „machen“ v. Aor. dkar Nomen ag. karty- actionis kdrman- 
für ig. egert gerty- germön- durch den Einfluss der Formen mit 
kr- sowie den von kdrana- aus ig. goreno-; dem gegenüber bieten 
av. frasd-caretar coret vouru-casand- ap. cartanaiy den laut- 
gesetzlichen Palatal Hübschmann ZDMG. 35, 174. Bartholomae 
AF. 2, 42. Ebenso, obwol keine Form mit r mehr erhalten ist 
v. garhate statt *jarhate „klagen“ gegenüber av. Jarszya- -jarasti- 
aus ig. gergh- : av. goroz- aus ig. gröh-. — Den Palatal haben 
v. eud- codati „wetzen“, kl. cup- copati „sich rühren“, kl. eur- 
corayati TA. cord- „stehlen“, v. seut- Scotati „träufeln‘“, bei denen 
die den Guttural fordernden Formen mit u selten waren; ferner 
v. car(t)- carati „sich bewegen“ (mit v. kür- cur- sp. auch eir- in der 
Tiefstufe $ 123a«. 130a); dessen e v. fast nur phonetisch vor- 
kommt (Perf. cacara erst Samh.); Samh. eucarta B, -cartya 
-cartana- von cri- „zusammenheften“ trotz der schon v. zahl- 
reichen Formen mit r ($ 1302), v. hrs- harsate harsant- „sich 
freuen, horrere“ (mit v. hrs- ghrs- in der Tiefstufe $ 130a). 
Vielleicht gehört v. earsant- „tätig“ zu Ar- und umgekehrt v. kutsa- 
N. pr., kl. Autsayatı „schmähen“ zu eud- : beides isolierte Formen, die von 


der Ausgleichung des Anlauts nicht betroffen wurden. Über *-skotd- an- 
gebliche Grundform von v. stokd- „Iropfen“ zu seut- s. & 239a. 


ß) Von den Wurzeln auf -an- -am- (Östhoff MU. 2, 11.A. 
Brugmann MU. 2, 154 A.) finden sich Reste des gesetzlichen 


Wackernagel, Altind. Gr. I. 10 
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Wechsels bei kan{i)- „befriedigt sein“ und han- „schlagen“ ; 
kan(i)- hat ca- aus ig. ke- im v. Aor. canistam und in v. canistha- 
ednas, sonst Guttural; Aan- hat h vor an aus ig. en 2.B. v. 3. 
sg. hänti Inf. hantave und nach diesem Muster auch vor an 
aus nn ($ 8) und a aus m z.B. v. 1. pl. hanmas Opt. hanyama 
2. du. hathäs hata- -hat- nebst Imper. jaht (8 108. 214): diese 
Übertragung scheint indoir. zu sein, wegen av. janyat jJata- mit 
Palatal. Dagegen erscheint gh ausser vor nV. auch vor a aus ig. 6, 
im Perf. jaghäna : 18. ghöghone, in ghand- „ Schläger“ : 18. 
ghöno- nebst ghanäghand-, und auch vor a aus ig. & im Intensivst. 
janghan-, hier unter dem Einfluss der schwachen Stammiorm 
janghn-. Bei gam- „gehen“ ist ga- aus gm- z.B. in v. gacchati 
gatd- Vorbild für gam- st. "jam- zB. in v. gdmanti : ig. gemonti 
vel. got. giman Naussure 119A.: av. hier umgekehrt jasaiti : 
ai. gacchati, jaidi : al. gadhi mit 5 statt g nach phonetischem 
janta jamanı. 

Gesetzmässigen Wechsel zwischen ga- aus ig. gn- und jam- aus ig. 
geh- zeigen V. jängahe „zappelt“ : V. jümhas „Schwinge“, die nach BR. 
zusammengehören. 


y) Bei den übrigen (mit a nach $ 68 oder e in der Hoch- 
stufe) wurde meist der Palatal durchgeführt. Also z.B. von caks- 
„sehen“ v. Perf. cacdksa statt *cakaksa ig. gügokse, vgl. v. cay- 
aus ig. g&- „scheuen“ 8 79aß. Lautgesetzlicher Guttural ist 
bewahrt in einzelnen Formen von ei- „wahrnehmen“ (v. Perf. 
cikäya), von ci- „schichten“ (S. kaya- „Leib“, kl: Perf. ci- 
käya), von eit- „wahrnehmen“ (V. Perf. eiketa usw. keta- „Wille“ 
ketiü- „Erscheinung“ : got. haidus „Art“ ig. goxtd- mit o-Ablaut 
vor Suff. -u-), von ‚ji- „siegen“ (V. Perf. jigäaya gaya- „Hausstand“). 
Ungesetzlichen Guttural vor a aus ig. & haben nur ghas- „essen“ 
(v. aghas ghasas) und gal- „herabträufeln‘“ (Samh. galgalitı). 

kal- „antreiben“ kommt nur im Kaus. $. kalayate (sp. auch kalayatı) 
und dessen Ableitungen vor; steht also immer für ig. göl-. — Bei mehrern 
Wurzeln, die in allen Formen Guttural vor a oder # haben, ist die ig 
Qualität des Vokals unklar. Jedenfalls sind kl. avagalbhate pragalbhate 
„sich mutig benehmen‘“ Denominativa zu Samh. (pra)-galbhä-, vgl. V. 3 
zu P. 3, 1, 11 u. Bö. Wb. 


126. a) In Reduplikationssilben mit ä von Wurzeln mit 
gutturalem oder palatalem Anlaut ($ 125) stehn immer Palatale 
beim Perfekt und 3. Aorist z.B. im Perf. v. cakära von kr- 
„machen“, v. cakhada von khäd- „zerbeissen‘, V. jagäma von 


RE a 
[te 
5 Pi 


$ 126. 127] Palatale in der Reduplikation. 147 


gam- „gehen“, v. jaghäsa von ghas- „essen“, v. cacdksa von caks- 
„sehen“; im Aor. v. acakrat von kr-. Dies beruht darauf, dass 
diese Tempora ig. mit ? reduplizierten, vgl. gr. Perf. xeyuraı ru£- 
psvya Aor. Adkayov, lat. tetuli pepuli Collitz BB. 3, 210f. 

Aus Dissimilationstrieb erklärten den Palatal der Reduplikation 


Bopp 3, 572. Pott 2, 8lf. Grassmann KZ. 9, 33. Benfey Gött. Nachr. 
1877, 538; sowie in andrer Weise Havet M&m. Soe. ling. 2, 270. 


b) Dagegen beim Intensiv schwankt der Gebrauch. Bei 
einsilbiger Reduplikation steht der Palatal z.B. v. cankramata 
von kram- „schreiten“, v. Jagr- „wachen“, v. janghanti von han- 
„schlagen“; anders bloss kl. kokuyate von kü- „schreien“. Bei 
zweisilbiger Reduplikation überwiegt v. der Guttural, so kdrikrat- 
von kr-, kanikra(n)d- von krand- „brüllen“, ganigan- gdnigm- 
von gam- „gehen“, ghanighn- (vgl. ghanaghana-) von han- „schlagen“. 
Doch von skand- „springen“ neben kaniskand- auch cäniskadat, 
von cand- „glänzen“ nur caniscad-; dazu cardcard- von car(t)- 
„sich bewegen‘, caläcald- von cal- „Schwanken“ Nach dem RV. 
von krs- „ziehen“ Samh. bei P. 7, 4, 64 kartikrs-; von khud- 
„futuere* B. kanikhunat, aber S. canikhudat. Klassisch findet 
sich auch bei zweisilbiger Reduplikation nur der Palatal. Der 
Palatal drang also allmählich vor; er wurde eben von den übrigen 
Reduplikativbildungen her als für die Reduplikationssilbe charak- 
teristisch empfunden. Wie weit bei den ältesten Intensiva der 
Palatal phonetisch ist, lässt sich nicht erkennen. In den ver- 
wandten Sprachen zeigt die Reduplikationssilbe von Intensiven 
ziemkch selten einen e-Vokal. 


127. a) Vor dem a & der thematischen Verbalendungen 
(mit Einschluss des 2. und 3. Aorists) erscheint im Wurzelaus- 
laut regelmässig der Palatal z.B. v. pac-anti „kochen“, v. sdj-ati 
„haftet an“, v. dah-äti „soll brennen“, v. avoc-am „ich sagte“. Da 
der thematische Vokal ig. den Ablaut &: 5 hatte, muss ursprüng- 
lich zwischen Guttural und Palatal gewechselt und z.B. im Sin- 
gular *pdk-ä(mi) pdc-asi pde-ati ‚gesprochen worden sein. Aber 
der Palatal, der phonetisch ungefähr gleich oft berechtigt war 
wie der Guttural, siegte ob, weil er überhaupt den Verbalformen 
eignete, auch in der athematischen Konjugation und ausserhalb 
des Präsensstamms (s. unten b.c). Nur selten finden sich hier 
Gutturale (abgesehen von kh $ 121), v. bei sak- „Können, helfen“ 
2.B. 2. sg. sak-as, und sagh- „auf sich nehmen“ 3. sg. sagh-at, 
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Samh. bei dagh- „reichen“ 5.sg. aor. dägh-at; diese Verba haben 
in der ganzen Flexion den Guttural (auch vor y 8 123b) 
durch Einfluss des Präsensstamms v. sak-nu- sagh-nu- Samh. 
daghnu-. Bei v. ni-megh-amäna- „sich übergiessend“ scheint 
gh phonetisch, da -amäna- auf ig. -Dmenö- beruht vgl. gr. pEgo- 
uevog lat. alumnus J. Schmidt KZ. 25, 104. — Samh. valgatı 
„hüpfen“ $ 122. — Später stammt der Guttural mehrfach aus zu- 
gehörigen Nominalformen. Am sichersten in AB. lokate „blicken“ 
(häufiger lokayati) : v. röka- „Licht“ BR., kl. arghate „einen 
Wert haben‘: : v. -argha@- drhati, kl. märgati „suchen“ : kl. märga- 
„Fährte“ (Vrddhibildung zu v. mrgd- „Tier‘). Ahnlich wol 
B. släghute „zuversichtlich sein“ : B. upa-släghä, sowie kl. lagatı 
„sich heften“ : B. -lägna-. Vgl. dazu Collitz BB. 3,219. 
J. Schmidt KZ. 25, 106f. 

Alt scheint der Guttural in kl. ingati „sich regen“ neben v. djati und 
in kl. a-lingati „umarmen“ (nach BR. und J. Schmidt KZ. 25, 107 Denom. 
von linga- U. >. „Kennzeichen“ sp. „pudendum‘‘) von ig. lig- „fassen“ 
(vgl. lit. liga „Krankheit“ gr. Aoıyös „Verderben“) : es liegen hier alte 
Präsentia der 7. Klasse *indgmi Pl. *ingmas, ®lindgmi "lingmds ZU Grunde, 
vol. 8 127e über v. ingdyati. Unter dem Einfluss solcher Fälle zog man 
dann auch sonst hinter einem Nasal den Guttural vor; daher B. sankate 
„in Sorgen sein“ (oder nach B. sanka?), kl. tvangatı „galoppieren“ ranghate 
langhati „eilen, springen“ : v. ramhatı -te. — kl. hikkati „schluchzen“ ist 
onomatopoetisch ; dhaukate „sich nähern“ kaum arischen Ursprungs; 
BhP. ue-cakanti „sie blicken auf“ eine falsche Nachbildung alter v. Inten- 
sivformen von kan- „befriedigt sein“, wofür schon Naigh. 3, 11 die Bedeu- 
tung „sehen“ aufstelit BR. Von tak- „eilen‘“ sind keine hergehörigen 
Formen belegt. — Zahlreiche sonst nicht belegte Wurzeln auf Guttural 
giebt der Dhp., meist wol Denominativa. 


b) Auch vora@ @ e der unthematischen Präsentia (3. pl. -a(n)f 
-ate, 1. sg. impf. -am; 1. 3. sg. med. -e) und vor a 4. a! des 
zugehörigen Konjunktivs herrscht der Palatal, obwol bloss -antı 
und ein Teil der Konjunktivendungen « aus ig. € enthalten. 
Ebenso im Perfekt, wo das -a der 1. sg. auf ig. -@ oder -m, das 
der 3.sg. und 2. pl. auf ig. beruht, das der 2.3. du. unklar ist. 
Die Verdrängung des Gutturals (z.B. in *yungate *yunge Kon). 
*yundgälni) 1. perf. *yuyöga von yuj- „jochen“) wurde durch die 
Formen mit Palatal vor i © y (z.B. 3. sg. aor. pass. aydji Opt. 
yunjitd yunjyäm Pass. yujydte) begünstigt. Die Verallgemeinerung 
des Palatals ist hier und bei a) wol indoiranisch J. Schmidt 
KZ 25, 104. 
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Über Spuren des Gutturals in der 7. Klasse s. die A. zu a). — Im 
Perfektum haben die Verba mit Guttural im thematischen Präsens (oben 
a)) natürlich auch den Guttural z.B. Samh. 3. sg. sasäka, v. 2. pl. seka 
von sak- „können“. 

c) Regelmässig ist der Palatal vor Kausativ -dyati : ie. -eleti 
gr. rnroew lat. moneo z.B. v. arcayati von arc- „preisen“, Das 
gy von v. ingayatı Kaus. von v. Ejati „moveri“ RV. 5,78, 7 
(vgl. pä. anejja- „unbeweglich“) stammt aus dem zu Grunde 
liegenden *inag- ing- nach der 7. Kl. (vgl. A. zu a) über ingati) 
Verf. KZ. 30, 296; das später belegte injayati (8 121 A.) ist eine 
alte phonetische Nebenform. 

Für die Denominative auf -Zyati (ig. -&eti -sieti) ist die Form des 
Grundworts maassgebend z.B. v. aghayati von aghd- „schlimm“. 


128. a) Vor Sufüx -a- erscheint im Wurzelauslaut meist 
der Guttural, was darauf beruht, dass das -a- fast in allen Kasus 
ig. ö fortsetzt. Im RV. findet sich Guttural vor -a- und vor 
-d-, Palatal nur vor -d-; so arc-d- „stralend“ (bestritten), vgl. 
v. ark-d- „Stral“; tunj-d- „Anlauf“, vgl. kl. tuwig-a- „hoch“; abhi- 
droh-d- druh-ä „Kränkung“ : v. drögh-a- „kränkend“; bhoj-d- 
„treigebig“ : v. bhög-a- „Genuss“; a-yuj-d- „ohne Genossen“ : 
v. 469-a- „das Anschirren“; -r#j-d- „zerbrechend“ : Samh. rög-a- 
„Gebrechen‘‘; vevij-d- „schnell“ : Samh. veg-a- „schnellende Be- 
wegung‘‘; suc-d- „hell“ Samh. adhi-soec-d- „glühend“ : v. sök-a- 
„Flamme“; -ä@-saj-&- „hemmend“. Ebenfalls Palatal vor 
-d- haben Samh. ruc-d- roc-d- „leuchtend“ : v. rök-a- rok-d- 
„Licht“; Samh. svaj-d- „Viper“ zu svanj- „umschlingen “; Samh. 
käc-d- „Glas(perle)“; kl. -arh-d- „verdienend“. — Palatal vor 
unbetontem -a- zeigt sich zuerst in RV. 10, 12, 2 döh-a- „Mel- 
kung“, der dann allgemein herrschenden Form: der ältere RV. 
hat’dögh-a- (auch in Kompp.); dann Samh. moh-a- „Verblendung“ : 
v. mögh-a- „vergeblich“; B. ora-vrasc-a- „Splitter“ vgl. v. yapa- 
vrask-d-. 

Vgl. Samh. krünea- „Brachvogel“, wol aus Samh. krunc- erweitert, 
und B. Agvaca- „Panzer“ (wovon Samh. Akavacin-). — Bei mehrern auf -ja 
ist unklar, zu welcher Palatalreihe das 5 gehört, s. 8 137e A.ß. 


Bei diesen jüngern Formen ist Einfluss des Verbums zu er- 
kennen. Die alte rigvedische Regel aber beruht darauf, dass 
wo ig. €: 0 streng ablauten, © unter dem Ton, ö im Nachton 
steht $ 68. Kraft dessen hatten die paroxytonierten (und wol über- 


haupt die nicht oxytonierten) Nomina auf -a- ig. in allen Kasus 
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% ö hinter dem Wurzelauslaut; daher erscheint v. vor solchem 
-a- durchweg der Guttural. Dagegen die Oxytona hatten ig. 
zwar in manchen Kasus den o-Laut, so sicher im Nom. Akk. 
aller Numeri; aber in einzelnen Kasus, namentlich im Gen. Lok. 
Sg., gemäss jenem Ablautgesetze & Also war bei ihnen vor a & 
des Nom. Akk. der Guttural, vor «a e des Gen. Lok. Sg. der 
Palatal gesetzmässig. Daher dann das v. Schwanken der Oxy- 
tona auf -@-; bei den einen wurde der Guttural, bei den andern 
der Palatal durch das Paradigma durchgeführt. Vgl. 8.129. 


Nach Osthoff MU. 1, 117*A. und Collitz BB. 3, 226 ff. (vgl. Lassen 
Ind. Bibl. 3, 34) ist in den Nomina auf -a- nur der Guttural lautgesetz- 
lich, der Palatal nachträglich aus dem Verbum eingedrungen; vgl. v. 
agh-d- „schlimm“ dirgh-a- „lang“ mrg-d- „Waldtier“, denen kein Verb zur 
Seite geht. Ähnlich ist nach J. Schmidt KZ. 25, 105 f. der Palatal eine 
Besonderheit der Nomina agentis, die ihn den ihnen nahe stehenden 
Partizipien entnahmen. Allerdings ist für die Nomina agentis als solche 
der Palatal charakteristisch , vgl. v. arc-a- „stralend“ : ark-a- „Stral“, 
v. roe-d- „leuchtend“ : rok-a- „Lieht“ (Lindner Nominalbild. 33 A.), v. 
ä-saj-d- „nemmend“ : B. a-sang-d- „Nachstellung“, bei denen allen, ohne 
dass der Akzent wechselt, das Nomen ag. den Palatal, das Nomen actionis 
den Guttural hat. Aber andrerseits ist v. tunj-d- Nomen act. mit Palatal 
und sind umgekehrt v. bhang-d- „zerbrechend“ „vraskd- „behauend‘, 
Samh. bhaga-dugh-d- „ Verteiler‘ mrok-d- (Bez. eines verderblichen 
Agni) Nomina ag. mit Guttural, obwol sie Verbalformen mit Palatal 
neben sich haben. Bei v. abhi-droh-a- druh-ä „Kränkung “ : drögh-a- 
„kränkend‘‘ haben gerade die Nomina act. den Palatal, das Nomen ag. 
den Guttural. Auch steht in vielen Fällen das Nomen act. dem Verbum 
ebenso nah als das Nomen ag. z.B. im Infinitiv: warum also sollte dieses 
von vorn herein eher als jenes den Charakter eines Nomen verbale und 
hiedurch den Palatal haben? Die gelegentliche Neigung der Nomina ag. 
für den Palatal erklärt sich daraus, dass sie in der Regel oxytoniert sind, 
der Palatal aber ursprünglich bloss bei Oxytonis vorkommt. Daraus er- 
wuchs das Gefühl, als sei der Palatal Merkmal der Nomina ag. — Altere 
Mutmassungen über den Wechsel bei Ascoli KZ. 17, 261 A. 


Im Fragepronomen ka- ist der Guttural durchgeführt, auch 
in Formen, bei denen ig. g&- als Anlaut vorausgesetzt werden 
muss und das Av. ca- hat, wie Dat. kdsmai : av. cahmäi, Gen. 
käsya : av. cahya vgl. gr. £o, ai. kati „wie viele“ : av. catti, 
doch vgl. lut. guot mit ©. 

b) Vor -as müsste, da ig. nur der Nom. Sg. ntr. -os hatte, 
alle andern Kasus -es- (-2s der Nom. Sg. mask., -ös der Nom. 
Akk. pl. ntr.), in der Mehrzahl der Kasus der Palatal stehen ; 
es ist natürlich, dass er bei den meisten durchs ganze Paradigma 
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durchgeführt wurde z.B. v. öj-as- „Kraft“ : ug-rd- „gewaltig“. 
Der Guttural des Nom. siegte le) in v. dnk-as „Biegung“ ägas 
„Ärgernis“ -ny-ogh-as- „strömend“ bhärg-as „Glanz“, wo kein 
Verbum mit Palatal daneben stand; £) in v. ök-as „Behagen‘“ 
nebst ny-ök-as- und in v. -sok-as- „fammend‘“; y) besonderer Art 
ist kl. rangh-as „Eile“ zu rangh-ate „eilen“ ($ 127): v. rdmh-as 
ramh-ati. 

Bei -nyoghas- -sokas- muss der Guttural einem zugehörigen Neutrum 
tnyöghas *sökas entstammen, da die adjektivischen Kompp. auf -as- ig. im 
Nom. sg. -&s pl. -2ses, also nirgends einen den ai. Guttural rechtfertigenden 
o-Laut hatten. 


c) Auch sonst ist vor suffixalem « der Wurzelauslaut ge- 
wöhnlich palatal. So vor -ana- : ig. -eno- z.B. v. vac-and- „rede- 
fertig‘ t&j-ana- „das Schärfen“ mamh-ana- „Gabe“ vgl. ap. drauj- 
ana- „Lügner“ : draug-a- „Lüge“; doch v. jagh-ana- „Hinter- 
backe“ : gr. xoy-wıy. Ferner vor -af(n)i- -äna- (aus ig. -Mna- 
oder -ono-?) des Partizips unter dem Einfluss der finiten Verbal- 
formen; streng lautgesetzlich sind v. vägh-dt- (aus ig. -nt-) „Ver- 
anstalter eines Opfers“ und v. dügh-aäna- „milchend“ : häufiger 
duh-äna- nebst duduh-and-. Dazu vor -ata- v. pac-atd- „gekocht“ 
(aus ig. -20-), aber Samh., sik-ata „Sand“ (aus -nto-, vgl. av. 
hazc-at hasc-anh- hik-u- „trocken“ lat. siccus) J. Schmidt KZ. 
25, 104; vor -an- der Palatal in v. majj-an- „Mark“ : ig. mezg-en-, 
der Guttural in yak-an- sak-an- Nebenstämmen zu Samh. yak-rt 
„Leber“. v. sak-rt „Koth“, von denen jedoch nur Formen mit tief- 
stufigem n oder a aus ig. n vorkommen z.B. v. yak-n-ds Samlh. 
sak-n-@ sak-n-us Sdk-a-bhis. 

d) Suffixlose Nomina haben vor hieher gehörigen Kasus- 
endungen den Palatal des betr. Verbums z.B. v. pre-as „die 
Labungen“, daher auch die Infinitive und Absolutive auf -am 
-as -e -aye z.B. B. sam-vrdsc-am „zerhauend“, v. ü-pre-as und 
v. @-pfc-e „um zu sättigen“, v. fuwj-dye „um zu zeugen“. Auffällig 
weicht ab B. upa-vi-mok-am „mit Wechsel der Zugtiere“ zu muc-. 
Natürlich ist der Guttural, wo das Verbum nur gutturale Formen 
hat, so in Samh. pru-tank-am ati-stigh-am zu tak- „laufen“ stigh- 
„steigen“ $ 126 und in B. -daghas -däghos (?) zu dagh- „hinan- 
reichen“ $ 126. Für sich steht B. saragh- (erweitert sardgh-ä 
v. Nom. sardt) „Biene“. 

129. In Sufix -ka- herrscht der Guttural. Nur die Ab- 
leitungen aus Präpositionen folgen besonderer Regel. Sie haben 
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-ka- immer, wenn die Präposition den Ton hat z.B. v. dpä-ka- 
„von fern kommend“ abhr’-ka- „das Zusammentreffen“, vgl. asmä-ka- 
„unser“ yusmäü-ka- „euer“; und öfters bei betontem Suffix, regel- 
mässig in den Lokativen z.B. v. upä-ke upä-kdyos „in der Nähe“, 
dazu in v. para-kät. Der Palatal erscheint nur in betontem 
Suffix: v. ucca uccdis „oben“ para-cdis „abseits“ pasca pascät 
„hinten“ präcdis „vorwärts“, Samh. uce@va-cd- „hoch und niedrig“. 
Der Wechsel ist dem vor Suff. -a@- gleichartig $ 1238a. 


130. Vor & x» und andern Konsonanten als % tritt ur- 
sprünglich keine Palatalisierung des Gutturals ein. Daher haben 
auch Wurzeln, die vor « und den Diphthongen fast durchweg 
Palatale haben, vor jenen Lauten in der Regel den Guttural z.B. 
von ric- „räumen“ nicht bloss v. rinak-ti ririk-se mit Guttural 
vor einem Verschlusslaut und einem Sibilanten, sondern auch 
v. rek-u- rek-nas ririk-vams- mit Guttural vor vu n v und neben 
v. 6j-as „Stärke“ v. ug-rd- „gewaltig“ mit Gruttural vor r. 
Immerhin treten vor @ r, vor den Nasalen und vor den Halb- 
vokalen r v durch Übertragung etwa auch Palatale ein: 

a) Palatale erscheinen im Anlaut von Tiefstufenformen der 
$ 125 erwähnten Wurzeln, und zwar schon v. bei car(i)- [doch 
mit k in tueikärmt- „tatkräftig“] ceri- seut- hrs- [doch mit gh in 
ghrsü- ghrsvi- „lustig“ J. Schmidt KZ. 25, 72f£.], erst kl. bei 
cud- cup- cur-. Der Palatal stammt aus den Formen mit ar o 
aus ig. &r bezw. &u. Beachtenswert ist der durchgehende Guttural 
in ghn- : han- „schlagen“ ($ 125). 

Fälschlich werden hieher gestellt v. jrmbhate „gähnen‘“ coll. asl. 


glubokü „tief“ von Hübschmann KZ. 23, 893; v. nijür „das Versengen“ 
angeblich zu g7- „verschlingen‘ von Aufrecht K2. 27, 610. 


b) eu- ju- in der Perfekt- und Aorist-Reduplikation von 
Verben mit & (v. nur bei cyu- „erschüttern“, gup- „hüten“, gur- 
„preisen“, wo ur aus ig. rr stammt) beruht auf älterm ca- ja-, 
da ig. in diesen Tempora mit & redupliziert wurde. 

c) Im Auslaut-von Wurzeln, die in der Flexion vor. « und 
den Diphthungen den Palatal haben ($ 127), tritt er in der Regel 
auch vor dem « und m der Personalendungen ein z.B. v. sisic-ur 
neben sisic-atur sisic-e von sic- „giessen“, v. bubhuj-mähe neben 
bhundj-ämahe von bhuj- „geniessen“, v. anj-mas neben anj-iAnti 
andj-an von anj- „salben“ Ebenso, doch nur in der alten 
Sprache, vor der 3. pl. med. z.B. v. in riric-re von ric- „räumen“, 
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dyuj-ran yuyuj-re von yuj- „anschirren“, duh-re duh-rate duduh-re 
Samh. duh-räm duh-ratäm von duh- „melken“, — Der laut- 
gesetzliche Guttural findet sich vor -ur niemals und ist auch vor 
solchem »n r äusserst selten; so v. vivak-mi : kl. rac-mi von vac- 
„sagen“, v. vavak-re zu v. vac-yate Samh. vanc-ati „wanken“; 
über sry- von s27- „entlassen“ s. $ 138. Regelmässig steht der 
Guttural vor -nu- der 5. Klasse: v. sak-nu- „können“ sagh-nu- 
„auf sich nehmen“, Samh. dagh-nu- „hinanreichen * stigh-nu- 
„steigen“, was bei allen diesen Weiterverbreitung des Gutturals 
bewirkt hat. 

d) Vor Nominalsuffixen steht der Guttural (Collitz BB. 3, 230 ff. 
J. Schmidt KZ. 25, 70 ff.) z.B. v. rug-nd- von ruj- „zerbrechen“, 
v. ruk-md- usw. von ruc- „glänzen“, v. suk-rd- Samh. suk-ld- 
von suc- „Hammen“, v. pak-vd- „gar, reif“ von pac- „kochen“, 
Anders nur v. öj-mun- „Kraft“ nach v. dj-iyas „stärker“ Gj-istha- 
„stärkst“, da -()man- mit den Steigerungssuffixen auch sonst in 
Korrelation steht; v. bhuj-män- „fruchtbar“ ; v. muh-ur „plötzlich“ 
Samh. moh-uka- „in Verwirrung geratend“ (doch s. $ 2203) ; 
AV. druh-ü- „Beleidiger“; Samh. yäc-n& (nebst yäc-Ayd-) „Bitte“, 
wol eine Neubildung (nach v. sampras-nd- „Frage“), wofür es, 
da die Wurzel yäc(i)- lautet, keine Formen mit Guttural als 
Vorbild gab. — Die Partizipia Perf. richten sich v. überwiegend 
hienach: ruruk-vän von ruc- „glänzen“, vivik-vän von vie- 
„sondern“ neben üc-use von uc(i)- „Gefallen finden“ ; später haben 
sie stets den Palatal des Perfekts Ind. z.B. pec-us- yujuj-rams- von 
pac- „kochen“ yuj- „anschirren“., Vgl. $ 123ay. v. oki-vams-. 

Sonst findet sich cu c@ noch a) in onomatopoetischen Bildungen und 
Lallwörtern, wie v. ni-cumpund- „Schwall“, S. cuscusa-karam neben ciscisa- 
käram „schmatzend‘‘ BR., kl. cumucumayana „das Zucken“ eumb- „küssen“ 
curcura- „Geknirsch“ culump- „schlürfen hätscheln“ czeuka- „Brustwarze‘ 
cüg- „saugen“ usw. — b) In Wörtern, die sich durch ihre Bedeutung als 
Fremdwörter verraten, wie v. cıimuri- Name eines Barbarenfürsten Olden- 
berg Rel. d. Veda 157, Samh. cupuni’ka- Bez. einer Pleiade, kl. eäta- 
„Mango“ kacu- kacvi „Arum Colocasia“ kecuka- „Colocasia“ usw. — c) Un- 
‚erklärt in MS. eubuka- neben v. B. chäbuka- kl. cibuka- „Kinn“ (vgl. jedoch 
kl. cumb- „küssen“), B. euda- „Wulst“, S. ceuknate (Bedeutung ?) cärna- 
„Staub“, Kl. -cuäeu- „wodurch berühmt“ eulla- „triefäugig‘‘ neben cilla- 
pilla- und in andern mit eu- cä- anlautenden Wörtern, bes. in n. pr. 


131. a) ch ist seiner Aussprache nach die Aspirata von c. 
Auf diesem seinem Lautwert beruht es, wenn es in der Re- 
duplikation durch c vertreten wird, wenn es in v. chübuka- : 
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MS. cubuka- kl. eibuka- „Kinn“ mit c wechselt, wenn ai. sc ge- 
rade so in mi. cch übergeht z.B. pä. pacchä : ai. pascät „hinten“, 
wie st sp.ın fh bezw. pph z.B. pä. hattha- : ai. hästa- „Hand“, 
pa. puppha- : ai. püspa- „Blume“. Auch die Neubildungen 
ai. mäarkha- pä. milakkha- (s. unten) setzen diesen Lautwert des 
c voraus. | 


Eigentümlich ist die Schreibung sch für cch im Käthakam z.B. ga- 
schati „geht‘‘ Weber Ind. Stud. 3, 285; Benfey GGA. 1856, 758 u. OuO. _ 
3, 194 siebt darin eine Vorstufe des gewöhnlichen ch. Aber s. hiegegen 
Ascoli Glottol. 215 A., der hierin wie in entsprechendem mi. dialektischem 
sch 8c ss nur provinziale Assibilationen des ai. ch erkennt, da sich diese 
Lautverbindungen auch zeigen, wo mi. ech auf ai. ks oder cch beruht. 
Ebenso J. Schmidt KZ. 27, 332. 


b) Aber seiner Herkunft nach hat ch nichts mit e zu thyn. 
Schon dass es im Sandhi hinter auslautender Muta aus anlauten- 
dem s- entsteht (und danach in Bildungen wie B. pacchäs aus 
pad- „Kuss“ + Suff. -sas) weist auf die schon von Pott 2, 77. 
1, 169 behauptete Verwandtschaft mit $ und überhaupt der ältern’ 
Palatalreihe ($ 120. 200) hin. Und zwar gehört es (anders als. 
3 h8120. 136f. 214f.) ausschliesslich der ältern Palatalreihe an. 
Denn es steht mit Gutturalen, speziell mit dem ihm entsprechenden 
kh, nicht im Austausch, vgl. $ 121. Samh. mürkhd- „stumpf- 
sinnig“ : Samh. märchati „betäubt werden“ ist eine nach dem 
Muster von AV. sokd- „glühend“ : v. söcati u. ähnl. gemäss des 
Lautwerts von ch (s. oben) vollzogene Neubildung Bartholomae 
Stud. 1, 45. (Anders J. Schmidt KZ. 27, 333). Ähnlich pä. 
milakkha- : B. mleccha- „Welscher‘“ neben B. mle£cchati „‚welschen“. 
Anders E. Kuhn KZ. 25, 327. J. Schmidt KZ. 27, 333. — 
Gegen Entsprechung von ck mit den Gutturalen Havet Mem. 
Soc. ling. 2, 355f. Bartholomae AF. 2, 223. KZ. 27, 366 ff. 
Stud. 1, 43ff. 2, 1fl. J. Schmidt KZ. 27, 332f. Burg KZ. 
29, 367. 

Etymologische Verwandtschaft zwischen ch und AA behaupteten 
Kuhn KZ. 3, 323 (vgl. Burg KZ. 29, 367. Zubaty KZ. 31, 12f. Bartho- 
lomae Stud. 2, 58) für kl. cAala- „Trug“ : B. sähalate „straucheln“ [aber 
s. &$ 194b]; M. Müller bei Weber Väjas. Spec. 2, 112. Kuhn K2. 3, 428 
für v. cha{n)d- „scheinen“ chandas „Lied : v. skandati „springen“ vgl. 
Weber Ind. St. 8, 4ff.; Haug ZDMG. 7, 517 für v. chid- „abschneiden“ : 
v. khid- „drücken“; Brugmann MU. 1, 18 für Samh. chä- „abschneiden“ : 
v. khan- schwach khä- „graben“; Bartholomae Stud. 2, 58 zweifeind 
für v. chäga- „Bock“ : kl. Ahanjati „hinken“., Nach Brugmann aaO. und 


ve 
: 
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E. Kuhn KZ. 25, 327 war der Wechsel ch: kh analog mit e : k durch die 
Färbung des folgenden Vokals geregelt. 


132. Däzu stimmt, dass dem ai. ch in den verwandten Sprachen 
Laute derselben Klasse gegenüberstehen, wie dem ai. ‘$ nach $ 200, 
und ihm insbes. im Avesta regelmässig s entspricht. So v. cha(n)d- 
„scheinen“ : av. sadayeiti „erscheinen ap. Zadaya „du denkst“; 
v. chäya „Schatten“ : av. a-saya „schattenlos“ np. sayah „Schatten“ 
Darmesteter Avesta 1, 366. Jackson JAOS. 16 p. XIf. gr. oxıc: 
B. chä- Samh. Präs. chyati „schneiden“ : av. sa- sya- „schneiden“ 
gr. oy&v „schlitzen“ (nach Fick BB. 8, 331 auch ö-0x0g „Spross“); 
v. chid- „abschneiden“ : av. avi-hisidyät „hätte vernichtet“ Hübsch- 
mann ZDMG. 38, 425 gr. oyilo; v. icchäti „wünscht“ : av. isaiti 
(doch asl. iskati „sucht“ hit. jeszköti „sucht“ mit Velar hinter dem 
Sibilanten); v. vcchati „leuchtet“ : av. usaiti; kl. kacchü- „Krätze“ : 
av. kasu- „gering“?; v. gacchati „geht“ : av. jasaiti gr. Baoxw; 
v. tucchya- kl. tuccha- „leer“ : av. tusen „sie werden leer“; 
Samh. püccha- „Schwanz“ : av. pusa- „Zopf“; v. prechäti „fragt“ : 
av. peresaiti (doch pereska- Preis“); v. ydcchati „hält“ : av. ya- 
saite. — Herkunft aus Labiovelar wird ausser durch die obigen 
gr. Beispiele auch durch Entsprechungen wie püccha- : got. fauho 
„Fuchs“, v. chäga- „Bock“ : ags. hecen „Zicklein“ umbr. habina 
„Schaf“ (asl. koza „Ziege“ mit velarem Anlaut!) ausgeschlossen. 


Öbiges wesentlich nach Bartholomae Stud. 2, 48ff. Unsicher sind 
kl. chala- „Trug“ : gr. oxolsös (beachte & 194b), B. chavi' (sp. chavı-) 
„Haut“ : gr. Dativ ge) (Nom. *yeia aus *yErja?) „Schlupfwinkel der 
Schlangen‘ eigtl. „Hülle“ schol. T zu X 93; nach aa. zu gr. oxüros 
„Leder“ xuros „Höhlung“ usw. Zubaty KZ. 31, 12; nach Fick BB. 8, 331 
zu gr. öayeog „Hodensack“. — Daneben liegen Fälle, wo dem ch velare oder 
labiovelare Laute zu entsprechen scheinen; besonders beachtenswert ist 
das baltisch-slavische s®% bezw. sk in den Inchoativen s. oben scchäti. 
Dazu folgende meist unsichre, z.T. ganz unwahrscheinliche Vergleichungen: 
v. chad- „bedecken“ : lat. squama „Schuppe“ Zubaty KZ. 31, 17A.; 
B. chavr‘ : av. paoda- „Haube“ Bartholomae Stud. 2, 57: v. chid- : av. 
scindayeiti (falsche Lesart!) lit. sködra „Span“ Burg KZ. 29, 567 ; v. dchä „nahe 
dabei“ : lat. usque Bloomfield John Hopkins University Circulars vol. IV 
no. 36 ff. av. a5@ (aus indoir. aA’ha) Bartholomae AF. 2, 133; kl, piccha- 
„Schwanzfeder‘“ : böhm. pisk „Feder“; S. picchora piechola ‚Pfeife, 
Flöte‘ : asl. piskati „pfeifen“; v. puecha- : slav. pysk „Schnauze“, (die 
drei letzten Zubaty’ KZ. 31, 13). Dazu vgl. oben die Entsprechungen 
von prechäti chaga-. Hienach behauptet Zubaty KZ. 31, 9ff. (nach dem 
Vorgange Kuhns und Brugmanns $ 131 A.), ai. ch und av. inlautend s sei 
überhaupt Vertreter von ig. velarem und labiovelarem sk sg skh sgh vor 
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. ig. e- und «Lauten, und ai. sc av. inlautend sc eine späte Neuerung [aber 
ai. pasca usw. lirasca, av. ascu- „Wade“ : gr. oopüs „Hüfte“ woher?|. 
Ähnlich Meillet M&m. Soc. ling. 8, 295. Nach Osthoff MU. 4, 161 f. setzt 
ch sowol ig. sg als sk fort. Dagegen nehmen J. Schmidt KZ. 27. 333, Burg 
KZ. 29, 367 und Bartholomae BB. 27, 366 ff. Stud. 2, 1 ff. in den von 
ihnen anerkannten Fällen velarer Entsprechung alte Mischung der Gut- 
turalreihen an, vgl. $S 201. 


133. ch wird nach den Grammatikern im Inlaut zwischen 
Vokalen immer verdoppelt; im Anlaut vor Vokalen immer, wenn 
ein kurzer Vokal oder « mä, beliebig wenn eine sonstige Länge 
vorausgeht. Entsprechend gilt ein Vokal, worauf ch folgt, me- 
trisch immer als lang. Demnach ist die häufige einfache Schrei- 
bung von ch in Handschriften Benfey $ 17 Bem., auch in solchen 
der vedischen Texte (s. z.B. Benfey Gött. Abh. 19, 148. Schroeder 
MS. 1 p. XLIII) und in Inschriften (Bühler Wiener Sitzgsber. 
122 [1890] XI p. 50) als blosse Nachlässigkeit zu betrachten ; 
vgl. $98b. Da nun zwischenvokalische Doppelkonsonanten sonst 
in der Regel auf der Verbindung mehrerer Konsonanten beruhen 
($ 97a), so liegt es nahe auch ch auf eine Konsonantengruppe 
zurückzuführen ; und da andererseits in den europäischen Ver- 
wandten dem ch meist eine mit s beginnende Gruppe entspricht 
(z.B. ausser in den Beispielen $ 132 Dhp. chupati „berühren“ : 
got. skiuban „schieben‘‘, ist es gegeben cch auf ig. sk(h) zurück- 
zuführen. So Lassen Ind. Bibl. 3,51 und nach ihm die meisten, 
bes. auch Kuhn KZ. 3, 326. Ascoli KZ. 16, 442 ff. Burg KZ. 
29, 367. Zubaty KZ. 31,9. 16; auch Benfey GGA. 1856, 758 f£. 
unter Berufung auf die $ 131 A. erwähnte Schreibweise sch für 
cch. Dazu stimmt auch v. ducchüna „Unheil“ aus dus- „übel“ und 
sund- „Gedeihen‘“ APr. 2, 61. BenfeyGGA. 1858, 1626f., wonach 
BR. Aus ig. sk(h) entwickelte sich indor. ss(h) und hieraus einerseits 
iranisch s, andrerseits ai. cch. Wenn vielleicht in pücha- und 
etwaigen weitern Fällen ch auf unverbundnem ig. %k(k) beruht, 
so ist anzunehmen, dass weil ch in den meisten Fällen als Doppel- 
laut zu sprechen war, man es immer verdoppelte und so auch 
altes *pxcha- in püccha- wandelte. 

Derartige phonetische Analogiebildungen (Schuchardt Über die Lautges. 
7f. 22f.) finden sich auf indischem Boden auch sonst. So in pr. padai : 
ai. patatı „fliegt“, pr. padana- : ai. patana- „Fall“, pr. padaya : ai. palaka 
„Fahne“, pr. pad-: ai pad- „zu Fall kommen“ (Jacobi Mahär. Erz. p. XXIX), 
wo pad- unter dem Einfluss der häufigen mit padi- : ai. prati- anlautenden 
Wörter (und dem von padhama- : ai. prathama- „der erste‘) eintrat, von 
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denen her man im Prakrit gewohnt war hinter anlautendem pa- die 
-Laute cerebral zu sprechen. Vgl. auch $ 127a A. 

Keinen etymologischen Wert erkennen der Doppelung des ch zu 
Bopp 1, 76. Savelsberg KZ. 16, 368. Whitney zu APr. 2, 17. Bartho- 
lomae Stud. 1, 50. — Analog mit ducchünä erklären BR. das n. pr. TS>. 
pärucchepa- aus V. parus- „Knoten“ + v. depa- „Schwanz“ : gegen beide 
Deutungen (wobei s zunächst zu ? nach J. Schmidt K7..26, 348) Bartho- 
1omae KZ. 27, 368. Derselbe aaO. BB. 10, 290. 15, 187 A. 188 A. Stud. 
1, 48 f. bestreitet sh) als Grundlage von ch : „prechdti aus ig. pr(k)kheti 
nicht prikjskhäti, da s zwischen Verschlusslauten ig. schwand [aber ig. 
eher prskhöti, woraus lat. posco ahd. forskön; vgl. über sk aus Ask u. ähnl. 
J. Schmidt KZ. 27, 320. Verf. KZ. 33, 35 ff.]; chid- : gr. oxliw wie v. 
pdsyali „sieht“ : lat. specio 5 250%. — Umgekehrt betrachtet Bollensen 
Mälav. p. XIV f. ZDMG. 47, 584f. das Schriftzeichen ch als Ligatur von 
sg und e. 


134. Da sonst die ai. Tenues aspiratae ihre Aspiration 
aus der Grurdsprache haben, wäre man geneigt ch auf ig. skh 
zurückzuführen; dass gr. neben oy auch ox entspricht (s. die 
Beispiele $ 132), würde kein Hindernis bilden $ 102, wenn schon 
bloss die Fälle mit oy ig. Aspiration wirklich sichern. Dass aber 
dem ch ausser sch auch sk zu Grunde liegt, folgt aus v. rapsdte 
Part. rapsdt- „strotzen“, einer alten Inchoativbildung, mit phone- 
tischem Ausfall ($ 233e) des Sibilanten hinter p Bartholomae 
BB. 15, 188 A. Stud. 2, 47. Ig. Grundform ist ra-psketi 
(Bartholomae: ra:pskheti). Somit hatte die Inchoativendung, wie 
sie in icchdti, uechati, gäcchati : Baoxw, ydchati u. aa. vorliegt, 
von Haus aus keine Aspiration, J. Schmidt DLZ. 1892, 1555 f. 
Dazu kommt dueehina aus *dus-suna ($ 133) und die Entstehung 
von cch aus -t s- im Sandhi. Dass cch auch s% vertritt, beruht 
entweder (ähnlich wie nach $ 133 die Doppelung in püccha-) 
auf phonetischer Analogie, indem man statt des seltnen unaspi- 
rierten stimmlosen Doppelpalatals (etwas wie s‘) den nächstver- 
wandten Laut, das häufigere (?) cch, sprach, oder es liegt in 
ur-ai. s$h aus ig. sk ein ähnlicher Fall vor wie in mi. doppelter 
Tenuis aspirata aus Sibilant + Tenuis ($ 131) und in mi. aspi- 
riertem Nasal aus ai. s + Nasal z.B. pä. amhakam : ai. asmäkam 
„unser“. 

ch lassen durchweg ans sk entstehen Kuhn KZ. 3, 323 ff. Ascoli 
KZ. 16, 442 ff. Glott. 208 ff. Krit. Stud. 237 ff., beide mit Vergleichung 
der entsprechenden mi. Übergänge, sowie Havet M&m. Soc. ling. 2, 855 r: 
— $ gegenüber ig. kh in v. sakha „Zweig“ durch Einfluss des folgenden 
kh gemäss & 1052 108. 200. — ai. d: mi. ch entspricht ig. % : sk gemäss 
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8 230f. nach Johansson IF. 3, 213 im v. sepa- : pr. cheppa- „Schwanz“, 
gleichzusetzen mit lat. cıppus „Pfahl“ : gr. oxoinos „Holzgerüst“. 


135. Ziemlich häufig und z. Th. alt sind die Fälle, wo ch 
auf eigentlich mi. Lautübergängen beruht. 

a) ch steht für ps (wie z.B. in pä. accharä : v. apsards- Bez. 
von Göttinnen) in v. krcchrd- „beschwerlich, Beschwerde“ aus 
*krpsrd-, vgl. v. krpate „jammern“ krpana- „Jammer“ av. hrafstra- 
‚Jämmerlich“ (andre anders, s. Hopkins Am. J. Philol. 14, 16); 
.M. guccha- (Lex. gutsa- durch Hypersanskritismus) „Büschel, 
Bund“ aus *yrpsa- vgl. S. grapsa- glapsa- „Büschel, Bund“. 

Falsch v. vcchätt „wünscht“ aus Samh. zpsati „sucht zu erreichen“ 
‚Goldschmidt Gött. Nachr. 1874, 525 A. 


b) ch steht für ks (wie z.B. in pä. tacchaka- : Samh. taksakd- 
„Behauer“) in AV. rcechära „Fessel“ : VS. rksdla Benfey Ved. 140; 
Handschr. des AV. chäva- puricchavd paricchit : ksava- pari- 
ksavd „Niesen“ pariksit „Umwohner‘ Whitney JAOS. 12, 92. 175. 
Johansson Shähbäzg. II 23 A.; Dasak. churika „Messer“ (auch im 
Pali) : v. ksura-; Variante zum Mbh. kaccha „Gurt“ : kl. kaksä 
BR.; Lex. accha- „Bär“ (pr. riecha-) : v. fksa-; Lex. kaccha- 
„Saum“ : kl. kaksa- BR. 

-chati der Präsentia aus -Asat Benfey GGA. 1846, 916; v. dechä „nahe 


dabei“ aus *aAs@ Benfey SV. 5. Kieler Monatsschr. 1854, 29. Vedica 137; 
kl. lärnchana- „Zeichen“ ($ 12b) : B. laksana- „Zeichen“. 


c) ch steht kl. für is (wie z.B. in pä. kuccha : kl. kutsä 
„Ladel‘) in uechanna- „untergegangen‘‘ : Samh. dfsanna- Wilson ; 
ucchalati „aufschnellen“ : *uf-salati gr. üldouaı lat. salio 
Zachariae KZ. 33, 447 ff.; ucchädana- „das Einreiben“ : B. utsä- 
dana- BR.; maccha- „Fisch“ : v. malsya-; vaccha „Kind“ als 
Schmeichelwort : v. vatsd-, wozu nach BR. Lex. dirgha-vacchika 
„Krokodil“; Lex. vacchala- „zärtlich“ : kl. vatsala-; Inschr. sam- 
vacchara- „Jahr“ : v. samvatsard- Bühler Ind. Ant. 7, 61 A. Vgl. 
Lex. uechüära- und utsüra- „Abend“ Zachariae GGA. 1894, 820 
und oben a) gutsa- als Hypersanskritismus für guecha-. 


136. 5 ist nach $ 120 in der Regel entweder die Media 
von c als Glied der mit den Gutturalen zusammenhängenden 
jüngern Palatalreihe oder die Media von s als Glied der ältern 
Palatalreihe. Als Palatal der jüngern Reihe ist es sicher er- 
kennbar (Hübschmann KZ. 23, 22. 387 fi.): 
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a) Wenn im Ai. selbst der Form mit j Formen mit Guttural 
auch vor andern Konsonanten als s zur Seite stehen, z.B. von 
düj- „salben“ v. neben anjdnti änaja dnjas aRjt- usw. die 
Formen anakti ankte aktd- usw. Danach gehört hieher das j der 
Wurzeln ej- „sich rühren“ : v. ingdyati, 8. kharj- „knarren“ : 
v. khargalä „Eule“ vgl. asl. skrügati „knirschen‘‘ Hoffmann BB. 
18, 287, ji- „siegen“ ($ 125by), 7r- „singen“ ($ 125be), tij- 
„schärfen“, tuj- „schlagen“, tyaj- „verlassen“, nij- „waschen“, 
bhaj- „teilen“, bhanj- „brechen“, bhuj- „biegen“, majj- „tauchen“, 
yuj- „anschirren“, ra(R)j- „färben“, r2j- „brechen“, vij- „‚empor- 
schiessen“, vrj- „wenden“, sinj- „klingen“, sanj- „anhängen“, 
svanj- „umschlingen“. — Ferner das j der Stämme kl. asrj- 
„Blut“ : v. Nom. dsrk, v. öjas „Kraft“ : v. ugra- „gewaltig“, 
v. srdj- „Gewinde“ : kl. sragvin- „bekränzt“; sowie das j der 
Reduplikation von Wurzeln, die mit Guttural anlauten $ 126. 130b 
z.B. v. jägrhi ‚„wache‘“ jaghäna „hat geschlagen“ joguvänd- „ver- 
kündend‘“. 

b) Wenn die verwandten Sprachen in zugehörigen Formen 
die Laute bieten, welche sonst den ai. Gutturalen und jüngern 
Palatalen entsprechen. Ausschliesslich hienach steht die Her- 
kunft des 5 fest in v. yani -jäni- „Weib“ : av. jani- got. gens 
(vgl. v. gnd : av. gana „Weib“); v. jindsi jinvati „beleben“ jird- 
jirl- : av. ji- „stärken“ jera-; v. JWw- „leben“ : av. jzvya- „lebend“ 
gr. ßiog lat. vivo; v. jy@ „Bogen“ : av. „ya gr. Bios; v. Jyäyas 
„älter“ Superl. jyestha- : av. -jyamna- „alternd“ jyaiti- lat. vietus 
„welk“; v. majjdan- „Mark“ : av. mazga- asl. mozgü „Him“; 
v. rdjas „Dunstkreis“ (nach Un. 4, 216 zu ranj- „sich färben“) : 
gr. &oeßog; v.sphürj- „dröhnen, hervorbrechen“ : av. fra-sparoga- 
„Schössling‘“ lit. sprageti „platzen“ usw. 

Fälschlich zieht Hübschmann aaO. hieher v. #rj- „Nahrung“ v. ja- 
thära- „Bauch“, v. jrmbh- „den Mund aufsperren“, v. dhraj- „hingleiten“, 
v. bhisaj- „heilen“ s. unten $ 139. — Über das Eintreten dieses 5 im 
Wechsel mit 9 =. 8 121—130. 


. 137. Als Palatal der ältern Reihe ist ; erkennbar (Hübsch- 
mann KZ. 23, 23. 389f.): 


a) Wenn der Form mit j verwandte Formen mit s vor £ £h 
($ 145) oder mit einem Üerebral im Auslaut oder vor Mutae’ 
($ 149) zur Seite stehen z.B. bei yaj- „opfern“ (av. yaz-) v. ydsir- 
yästave istd- ayat usw. Ahnliches bei den Wurzeln dhray- 
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„glänzen“, mrj- „abwischen‘“, r@j- „herrschen“, rej- „zittern ‘ 
(Samh. red asi), vraj- „wandern“ (ep. parivrät), syj- „entlassen“. 
Über bhrajj- „rösten“, das auch hierber zu gehören scheint, $ 139. 


b) Wenn dem j in der betr. Form oder in verwandten 
Formen Laute folgen, vor denen ein Guttural nicht palatalısiert 
wird, also der Palatal ursprünglich sein muss, also « rnmrev;doch 
beachte 8 130. So weisen v. djra- „Ebene‘‘ djma(n)- „Bahn“ 
das ) von az- 3j- „treiben“ hieher; dazu stimmt av. az-. Gleich 
erkennbares ; haben v. rdjistha- „geradest“ raj- rj- „sich strecken“ 
wegen v. rjü- „gerade“ vgl. av. ara2u-; v. drjung- „weiss“ und rjrd- 
„rötlich“ vgl. av. arszra-; v. jüänu „Knie“ wegen ju- vgl. av. 
zanva- Znu-; v. jrmbhate „gähnen‘“, wovon auch später nur Formen 
mit r belegt sind (anders Hübschmann KZ. 23, 395); v. ‚Ra- 
„erkennen“ vgl. av. Zna-; v. jmds jmä& „Erde“ vgl. av. 2a zom-; 
v. jri- „gehen“ nebst Ableitungen vgl. av. zrayanh- „See“; 
U. jvarati „fiebern“ v. nava-jeard- „neue Leiden“; B. jval- 
„fammen‘“; v. pajrd- „feist" vgl. gr. zuyyruu; v. majmdn 
„Grösse“; v. vajra- „Donnerkeil“ vgl. av. vazra. — Beachte auch 
v. jurdti jüryati jujurväms- jürnd- von jf- „altern“ vgl. av. 
zaurva azarasyant, da c j hauskggh vor ur ür aus ig. 7 v. noch 
nicht vorkommen, ausser in carcurydmäna- (Mandala X). 

Ebenso sind zu beurteilen -jan- in v. jafjanä- „flimmernd“, v. ja- 
thära- „Bauch“ (vgl. got. kilthei „Mutterleib“, aber nicht gr. dere „cun- 
nus“), v. jathara- jäthala- „das Schaukeln‘“, v. jadhu „gleichgültig“, 
S. jata „Flechte“, jada- „kalt, starr“, da «a ++ Cerebral auf r + Dental, also 
z.B. jathädra- auf *jrthära- beruht $ 146; und TS. Akarjara- „der wilde 
Dattelbaum“, wofern es ererbt ist. — Ganz unklar sind kharamajrd-, das 
Say. irrig zu majj- ($ 136a) ziebt, und Aharajru-, beide nur RV. 10, 106, 7. 


c) Wenn in Flexionsformen, wo Wurzeln mit jüngerm Pa- 
latal den Guttural haben, j bleibt, insbes. im Perf. ($ 125b), so jan- 
„zeugen“ v. jajäna : av. zan; v. jas- „erschöpft sein“ Samh. 
jJajasa : av. fra-zah- „verschwinden“; jus- „gern haben“ v. ju- 
josa : av. zus-; Samh. jajära v. jujurvams- von jr- „altern“ (b). 

d) Wenn das j in der Reduplikation eines mit 5 A der ältern 
Reihe anlautenden Verbs steht: v. jajäna, Samh. jajara, Samh. 
jahrur von hr- „nehmen“, v. juhöti von hu- „giessen“ usw. 

e) Wenn die verwandten Sprachen in zugehörigen Formen 
Reflexe der ältern Palatale bieten. Hieraus ergiebt sich die ur- 
sprüngliche Qualität des j für folgende Wurzeln und Stämme: 
ajd- ajä „Ziegenbock“ bezw. „Ziege“ : lit. 0255 „Ziegenbock“; 
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Samh. ajina- „Fell“ : asl. azzno „Fell“; v. @rj- „Narung“ : 
av. vorozönd- „Wirksamkeit“ varazvant- Collitz BB. 3, 195. (?); 
kl. garj- „brüllen“ : av. garez- „klagen“ (?); v. jdmhas „Flügel“ 
janghä „Bein“ : av. zanga- „der obere Fuss“; v. jambh- „schnappen“ : 
av. häm-zemb- „zerbeissen“; v. jümätr- „Bidam“ : av. zamatar-; 
v. dhraj- „dahingleiten“ : it. dre2öti „streichen“; v. bhisaj- „heilen“ : 
av. baesaza- „Heilmittel“; bhärja- „Birke“ : osset. barse bärs 
bärz asl. breza lit. berzas; v. rajatd- „silberfarben“ : av, erezata- 
„Silber“; v. väja- „Baschheit“ : av. vaza- vazista-; v. rjipyd- 
„sich streckend“ : av. arazifya- „Falke“. — Über den indoir. 
und ig. Grundlaut dieses j $ 200. 

Unbestimmbar ist die Qualität des ;, «) wenn die verwandten Sprachen 
widersprechendes aussagen: v. J@mi- „verschwistert“ vijäman- „verwandt“ : 
av. jäama- „Verwandtschaft“ neben huzamift)- „gut gebärend“; v. ja- „eilen“, 
wo Junati jati- und die mit 7%- beginnenden Verbalff. / der ältern Reihe, 
-gu- Gutturales j empfiehlt: av. Imper. java „eile* neben zävare „Rasch- 
heit“, vgl. Osthoff MU. 4, 46; v. Jya- jinati „überwältigen, berauben“ 
gr. Pla, Bıveo? neben av. zyäna- zyanı- zinät „schaden“ ap. di- „weg- 
nehmen‘‘; — ?) wenn das Ai. und die verwandten Sprachen keine entschei- 
denden Formen bieten. So bei folgenden vorklassischen Wörtern: v. ubj- 
„niederhalten‘‘, wovon jedoch Käty. und Pat. mit Übergang von dj in dy 
B. samudya- „Knospenspitze‘ und abhyudga- (Bedeutung?) ableiten; v. JAR- 
Jati &. k. (Bedeutung?); v. Jarate „sich nähern“ (Fick* zu lit. gretö „nahe 
bei einander“); v. jıh- etwa „abwärts wenden“ in jehamäna- (vgl. Whitney 
Roots) jirmd- „nach unten gewandt“, wonach jihva „Zunge“ (RV. 6, 3, 4 
vijehamänah ......» Jihvam „die Zunge vorstreckend‘“) aus *sihvä av. hizva 
umgebildet wurde, v. dhvaj- dhvajd- „Fahne“, W. paj- in v. dpa päpaje „wich 
zurück“, v. -püjana- sp. pilj@ püj(ay)atı „Ehre, ehren“, v. bajd- Bez. eines 
Krautes, v. b2/ja- „Same“, v. mißja- „Schilf‘‘, Samh. k2j- „knurren, summen“, 
Samh.jartila „wilder Sesam“; B. arj- „erwerben“. Dazu sp. kufjati „rauschen“, 
khafjati „hinken“, gunjati ‚summen‘‘, tarjatı „droben“, vijati „befächeln“ usw. 

138. Die beiden ; waren schon v. in der Aussprache nicht 
geschieden. In Folge dessen wurden nach Analogie des Verhält- 
nisses des jüngern j zu g auch neben Formen, die ein ; der ältern 
Reihe enthielten, Formen mit 9 gestellt. Daher v. von bhisaj- 
„heilen“ ($ 137e) bhisdkti bhisdaktama- abhisnak wie von anj- 
anakti, von mrj- „wischen“ ($ 137a) v. nimrgra- „sich an- 
schmiegend“ AV. apämargd- (Bez. e. Pflanze), vimrgvar? „rein- 
lich“, TS. nirmärguka- „sich abstreifend“, MS. anirmärga- „Nicht- 
verwischung“, TB. nirmärgd- „Abfall“ (nicht hierher märga- 
„Weg‘‘) wie von vij- vigrd-, von yuj- -yugvan- USW.; v. von srj- 
„entlassen“ ($ 137a) sdrga- „Schuss“, wie von vrj- -vargd-, und 
asrgram dsasryram asrgran (SV. sasrgmädhe für v. sasrjmdhe) 

Waekernagel, Altind. Gr. I. 11 
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vgl. 8 1306; v. (doch erst RV. X) mana-riga- (Bedeutung ?), 
Say. mit Recht zu raj- „sich strecken“ (8 137b). — AV. 5,19, 10 
von jF- „altern“ ($ 137b) Perf. jagara (1. jagara?) neben jajarı 
10, 8, 26 : nach jigäya von ji — Von yaj- „opfern“ ($ 137a) 
v. yäjd- aber kl. yäga- „Opfer“ (zuerst in mätryaga- CO®. 4, 10; 
vgl. auch P. 7, 3, 62 nebst Käs.). Vgl. Collitz BB. 3, 1961. 
(gegen Hübschmann KZ. 23, 395). J. Schmidt KZ. 25, 117. 122. 
Bechtel Hauptprobl. 377. 

Über die entgegengesetzte Abirrung bei bAhrjj- $ 139a A. 

Besonderer Art sind v. gn& „Weib“ av. gana gr. yurj, Bava : 
jan- „zeugen“ $ 13Tc, v. gm-as (nebst prihu-gman ?) : v. jm-äs 
„der Erde“ 8 137b und v. bhärgas „Glanz“ dhrgu- n. pr., B. 
bhärga- „Glanz“ : v. bhraj- „glänzen“ $ 13a: alle wol nach 
8 201 zu erklären. Vgl. J. Schmidt KZ. 25, 114ff. Bartho- 
lomae BB. 15, 25. 

139. jj kommt, abgesehen vom Sandhi d + j (& 277bP) 
in folgenden Fällen vor: 

a) In v. majjatı „tauchen“ : lit. mazgöju „waschen “; 
v. majjän- „Mark“ : av. ma2ga asl. mozgü „Him“; v. rajju- 
„Strick“ : lit. rezgu „stricken“, in denen allen die verwandten 
Sprachen dem 57 29 entgegenstellen, das, wie VS. madgüu- „ein 
best. Wasservogel“ von mdjjati zeigt ($ 155), zunächst zu dj 
wurde. Danach steht auch in v. bhrjjati „rösten“ : gr. povyw 
lat. frigo, jj für 18. 29. — Vgl. Benfey Gött. Abh. 15, 112. Ost- 
hoff KZ. 23, 87. Bezzenberger BB. 1, 68. Hübschmann KZ. 
24, 406. (Anders früher Kuhn KZ. 4, 26). 

Die ind. Grammatiker stellen bhrasj- masj- als theoretische Grund- 
formen auf, nicht in Ahnung des wirklichen Ursprungs dieser Wurzeln, 
wie Benfey meinte, sondern masj-, weil sich so madgü- leichter aus majj- 
ableiten liess; dhrajj- dann nach masj-, und weil so Analogie mit vrase- 
„abhauen‘ erzielt wurde. Ebenso schrieben sie Zasj- für Zajj- „sich 
schämen“ ; über dieses und über sajjate, das Brugmann MU. 1,12. 23 auf 
sasj- zurückführt, s. unter b). — Das Schlussy von bhrjjatı wird zwar 
scheinbar als alt-palatales behandelt: MS. bhrästra- P. bhrästra- „Röst- 
pfanne“, 8. bhrsta- kl. bhrstva, aber die verwandten Sprachen beweisen 
gutturalen Ursprung: bal. drijag „backen“ preuss. -birgo „Koch“ (doch 
np. biristan) Bartholomae Stud. 2, 40A. Anders Hübschmann KZ. 24, 
406 A. Vielleicht beruht die Abirrung auf dem Einfluss der andern Prä- 
sentia mit r vor Palatal, die alle neben sich s-Formen haben: v. srjäßt : 
srstd- -srasta, V. prechäti : prägtum prstd-, AV. mrjati : v. mrstd- usw. — 
7 aus ig. 29 in B. ava-prajjana : „Ende eines Gewebeaufzugs‘‘ vgl. v. an- 
ava-prgna „ungetrennt“? 
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b) Durch mi. Lautübergänge: «) Aus Jy in kl. sajja- „mit 
der Sehne versehen“ „bereit‘‘ aus 8. sajya-; in kl. sajjate „haeret“ 
aus B. sajydte, wozu ep. sajjati sasajjatur M. sajjayati -sajjana- ; 
im ep. Absolutiv asajja st. -jya; in lajj- „ verlegen werden, sich 
schämen“, vorklass. nur AB. 3, 22, 7 lajjamänä aus rajyate „rot 
werden“, sp. durchflektiert. — #) Aus dy in ep. wjjanaka- n. pr. 
eines heil. Badeplatzes aus Samh. udyana- „das Hinausgehen, 
Lustgarten“ BR. 


140. a) jy aus dy scheint vorzuliegen in v. Jyötis- „Licht“ 
nebst Ableit. sp. jyotdyati jyötati usw. aus v. dyut- „leuchten“ 
Pott 1, 170, worin Meillet Me&m. Soe. ling. 8, 295 mit Recht 
einen alten Prakritismus erkennt. 

jJy aus dy nach Grassmann KZ. 11, 3 Benfey OuO. 1, 50 A. auch in 
v. jyök „lange“ wegen lat. dis; aber es gehört wol zu Jiv- „leben“, wie 
gr. del zu aevum. — ji aus di angeblich in jihmd- „schief“ : gr. doyuös 
Bugge KZ. 19, 422. J. Schmidt KZ. 25, 68. 150 aber s. v. Jih-8 157 A. £.; 
in AV. upajika- (Bedeutung?) : B. upadı'ka „eine Art Ameise“ Weber 
Ind. St. 13, 139. Bloomfield Am. J. Philol. 7, 482. Johansson IF. 2, 3A, 
wo indess Volksetymologie mitspielen kann (vel. v. upajihvikä „eine Art 
Ameise‘ sp. upadipika uddipika id.) Bloomfield JAOS.14,p. XLIIT. Johansson 
aa0.; in v. jihvä : altlat. dingua d. Zunge Benfey Kl. Schr. 2, 8 (1837), aber 
8. v. jih- 8137 A. B. — ja aus da angeblich in Ganap. Jampati „Mann und 
Frau“ : v. däm-pati BR., wo aber j aus v. Jjäs-pati- (W. Jan- „zeugen‘) 
„Hausvater“ entliehen ist; Lex. jambhäri- „Indras Donnerkeil“ (eigtl. „Feind 
des Jambha“ BR.): kl. dambholi- id. Benfey Kl. Schr. 2, 8. 

b) Die mi. Umwandlung von anlautendem y in 5 findet sich 
erst später. So Käd. jatudhäna- Bez. von Dämonen: v. yatu- 
dhäna-, BhP. jabh- „futuere“ : Samh. yabh- vgl. neuslov. jebati 
„futuere“. Über solches 3 ın der Rezitation Pratijnäs. 9 W. 
(2, 1f. Ben.). Weber Berl. Abh. 1871, 80. 

J aus s, wenn im gleichen Wort A folgt, angeblich in v. jihvs 
„Zunge“ : av. hizva indoir. si£hva und v. jahusd- n. pr.: v. sähvams- „sieg- 
reich“ Bartholomae KZ. 27, 209. 29, 576 A. AF. 3, 37 A. Johansson IF. 
2, 2f. Aber s. Osthoff Perfekt 503 f. und $ 137 A. 2. 

141. jh kommt vorklassisch wol nur vor in v. jajjhatr- 
&. A., Beiwort des Blitzes, B. ujjhityai „zum Verlassen“, B. jhasd- 
„grosser Fisch“, 8. -ujjha „verlassend“. Von diesen ist jhasd- 
dunkel, vgl. B. jasa- „„Wassertier“; die andern sind Prakritismen : 
Jajjh- zu has- „lachen“ Benfey Ved. 137 ff. zeigt jjh für ig. geh, 
woraus ai. sonst ks (S 209a); in ujjhiti- ujjha-, wozu sp. Verbalformen 
kommen als wie von einer W. ujjh{i)-, steht jh für jah (Whitney 
Roots 12), wie in mi. dhita „Tochter“ dh- für duh-, vgl. Jacobi 
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ZDMG. 47,575 ff.; -jhiti- also für *-jahiti-, -jjha- für -jaha-, ent- 
sprechend den reduplizierten Bildungen v. jahitd- prajuhita- TA. 
jdhäka- aus ha- „verlassen“; kl. wjjhati „er verlässt“ wujjhana- 
stimmt zu jahati jahana-. Lehrreich ist JUB. 1, 38, 1 u-jjihi 
nach $ 108 für *-jjhihi aus -jahihi, also mit Bewahrung der alten 
Flexion. Das u- steht für o aus ara, womit hä schon v. häufig 
verbunden ist; vgl. z.B. pa. u-jjhayati „tadeln“ : ai. ava-dhyayatı, 
sowie Garrez ZDMG. 19, 303. Kuhn Beitr. 281. | 
ujjh- aus ud-h- Benfey Vollst. Gr. 76. Brugmann Grundr. 1, 302. 2, 922, 
letzterer mit der Annahme, dass jh eine Mittelstufe zwischen indoir. £h 
und ai. A darstelle. In diesem Fail wäre wjjhiti- seiner Stammform nach 
mit v. hitva hiter’, -ujjha- mit ep. -ha- zu vergleichen, wjjhati als Rück- 
bildung aus solchen Ableitungen zu fassen. Dagegen spricht a) dass 7A 
sonst immer prakritisch ist; b) dass schon v. -d h- im Sandhi -d dh- er- 
giebt; e) dass ha- nie mit ud verbunden erscheint, offenbar weil ud seiner 
Bedeutung nach (Delbrück Synt. F. 5, 458) schlecht dazu passt; das ein- 
zige Beispiel für ud-Aha- JUB. 1, 38, 1 ujjahihi (mser. ujjihi) ist falsche 
Korrektur des Herausgebers, s. oben. — Ascoli’s Herleitung aus einer 
Grundform *ud-hyatı (Glottol. 177 A.), [wofür auch *ava-hyatı denkbar 
wäre] ergäbe zwar einen korrekten Prakritismus gemäss pr. sajjha- : ai. 
sahya-, pr. majjha- : ai. madhya-, ist aber unzulässig, da ein Präs. hyatı 


nicht vorkommt. 
Übrigens hebt schon Bopp Gr. crit. 37 die Seltenheit von JA hervor. 


142. Sp. kommen hinzu Formen aus jhar-, mi. Form von 
ksar- „fliessen“ aus ig. gäher- ($ 209b), bes. nirjhara(na-) 
„Wasserfall“, falsch umgeformt aus mi. ni-jhara- Zuacharlae 
Beitr. 59. Auch Räjat. ujjhatiia- „in Verwirrung gebracht‘ 
scheint ein Prakritismus. Dazu eine Anzahl onomatopoetischer 
Wörter (Whitney $ 42), worunter am ältesten etwa: jharjhara- 
„Trommel“ nebst Ableitungen, ‚hat-it! Interjektion „sofort“, 
Jhanajhani-bhata- „rasselnd“; sowie Fremdwörter z.B. jhalla- bei 
M. Bez. einer Volksklasse. 


Die Cerebrale. 


143. Für die Reihe von Verschlusslauten, die der Artiku- 
lationsstelle nach zwischen Palatalen und Dentalen liegt, haben 
die Inder den Ausdruck märdhanya „Kopflaut“. Der Ausdruck 
bezieht sich darauf, „dass diese Laute von allen am weitesten oben, 
am meisten nach dem Kopfe zu gesprochen werden. Die Wider- 
gabe von mürdhanya durch Cerebral ist durch Halhed, dem 
Wilkins folgte, aufgebracht worden. Obwol ungenau, verdient sie 
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vor andern Übersetzungen den Vorzug, weil sie keinem Misver- 
ständnis Raum lässt. Nach der heutigen Aussprache, wozu auch 
die Beschreibung in den phonetischen Lehrbüchern stimmt, werden 
die Üerebrale dadurch gebildet, dass die Zungenspitze nach dem 
Gaumendache auf- und zurückgebogen wird Sievers Phonetik S 147. 

M. Müller zu RPr. 1,19 (44) und nach ihm Weber Ind. St. 4, 108 A. 
meinten, dass die Inder bei diesem Terminus märdhan- im Sinn von 
„Gaumendach“ verstanden hätten: s. hiegegen Benfey GGA. 1858, 1613. 
Whitney zu APr. 1, 32. Nach Whitney zu TPr. 2, 37 stammt der Ter- 
minus aus einer Zeit, wo die indische Phonetik noch nicht auf gleicher 
Höhe stand, wie in den Lehrbüchern. Als moderne Bezeichnung dieser 
Laute schlug Bopp Lehrgeb. 14 „Linguale“ vor, M. Müller „Cacuminale“; 
die Engländer nennen sie „inverted“ Sievers aaO. 

Für die Geschichte der Aussprache ist zu beachten, dass d schon in 
alten Texten mit Z wechselt ($ 194) und bei den Kunstdichtern mit Z reimt 
(Benfey 5. Pischel GGA. 1873, 50 nach ausdrücklicher Lehre des Säh. D. 
261, 11 R.), dass d dh in vedischen Texten zu ! Ih werden ($ 222), und 
dass die Griechen d teils mit o z.B. Koov-yala : ai. Gauda- Landes- und 
Volksname, teils mit d wiedergeben z.B. Mardtwv : ai. Pändu- n. pr., 
lat. condulus „Ring“ : ai. kundala- „Ring“, 


144. a) Die cerebralen Verschlusslaute waren dem Indoira- 
nischen noch fremd und sind erst auf indischem Boden entstanden 
Lassen Ind. Bibl. 3, 34 usw.; innerhalb des Indischen lässt sich 
zunehmende Verwendung beobachten; v. kommen sie nur im In- 
und Auslaut vor und sind auch noch in den B. verhältnismässig 
selten. Die klassische Sprache zeigt sie etwas häufiger, noch 
mehr die mittelindischen Volkssprachen. Vgl. Whitney JAOS. 10 
p. CLI£. 

Nach Pott 2, 19. 453. Benfey KZ. 8, 16. Gundert ZDMG. 28, 518 ff. 
Ascoli Glott. 233 ff. u. aa. haben die arischen Inder die Cerebrale von den 


Ureinwohnern, bes. den Draviden, übernommen. Hiegegen Bühler, Madras 
literary journal 1864 (mir bekannt aus OuO. 3, 380 £.). 


b) In der Regel sind sie aus Dentalen entstanden (Bopp 1, 14. 
Pott 1, 78 usw.); vor Konsonanten und im Auslaut können sie 
auch auf Palatalen der ältern Reihe ($ 120) oder auf s bezw. 2 
aus s bezw. 2 beruhen. 

Aus einem Labial ist fR entstanden in sthwe- „spucken“ : gr, zriw, 
lat. spuo usw. nach Grassmann KZ.'11, 11 und Osthoff MU. 4, 316 (der 
den Übergang nur für die vokalisch auslautende Wurzelform sthyz- als 
lautgesetzlich betrachtet). Dagegen Bartholomae AF. 3, 34 legt eine ig. 
dialektische Nebenform mit dem Anlaut st(h)- zu Grunde, woraus ai. sth 
nach $& 205. 
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145. a) Gesetzmässig sind die Cerebrale an Stelle ererbter 
dentaler Verschlusslaute getreten hinter s P. 8, 4, 41. Hinter 
s aus s z.B. in v. vrs-H- „Regen“ $ 203 (Sufüix -&-), v. dus-tära- 
„unüberwindlich* $ 286b (W.tr-), v. näkis te S 286b (te „dir‘‘); 
hinter s aus Palatal (8 202) z.B. v. väs-£i „er will“ von vas- mit 
-ti, v. mrs-td- „gereinigt“ von myj- mit -fa-. — Gleich zu be- 
urteilen ist d dh für einstiges zd zdh ($ 236. 238). So d dh aus 
d dh hinter z aus 2 z.B. in v. nidd- „Nest“ : ig. nizdo- d. Nest, 
v. düdhi- ,bös gesinnt‘‘ aus dus- „übel“ dhi- „Sinn“; hinter z 
aus Palatal z.B. v. 7de „ich verehre“ von yaj- üj-, v. drdhad- „fest“ 
von drh- mit -ta-. 

Mittelbar fallen unter diese Regel die Wörter, wo kraft mi. Laut- 
wandels ai. st stk zu einfachem oder doppeltem Cerebral geworden ist z.B. 
Lex. Authika „Costus speciosus‘ : Samh. Adsthä Pott 2, 20; kl. ghattate 
ghattayati „über etwas hinfahren“ : kl, ghrsta- von S. ghrs- „reiben“; Lex. 
eiranthi „ein noch im väterlichen Hause wohnendes Frauenzimmer“ (Pat. 
ciranti Kathäs. cirandhi) : *eiram-sthi „lange weilend“ zu stha- „stehn“ 
mit mi. Cerebralisierung (vgl. $ 205) Leumann Et’ Wb. 103 A.; M. 
dadhika „Backenbart“ : Lex. damstrika (zu dams- „beissen“); ep. vihethaka- 
„verletzend“ : v. hims- „verletzen“. Sonstige Vermuthungen über Cere- 
brale aus st sth bei Pott 1, 254. 2, 19f. BR. sv. däruna-. Benfey GGA. 
1866, 167. Ascoli Krit. St. 257 A. Johansson KZ. 32, 470f. 

Die indische Grammatik lehrt Cerebralisierung auch hinter andern 
Cerebralen als s P. 8, 4, 41. Abgesehn von Fällen wie v. dididdhi von 
dig- „zeigen“, v. vividdhi von vis- „tätig sein“ (8 149by. 150b), sowie von 
B. saddhä neben saddha „sechsfach“ für v. sodha (& 149by), tritt dieser 
Teil der Regel nur in Kraft bei v. ®tte 3. sg. von ?d- „verehren‘“, wo, da 
id- auf *izd- beruht, eigtl. *is(tite zu erwarten wäre, folglich ?d- über- 
tragen ist. 

Cerebralisierende Wirkung von s, cerebralen Verschlusslauten, 8, % 
aus indoir. #h ($ 215) auf nicht unmittelbar benachbarte Dentale behaupten 
Kluge KZ. 30, 51 für v. pad-bisa- padbhis, Bloomfield Am. J. Philol. 
11, 3855 f. ausserdem für v. purodäs- anadvah-, Fick * 1,194 für kl. ksvedati. 


b) Wenn auf den Dental ein r-Laut folgte, scheint ursprünglich 
wie bei s (8 203b) die Cerebralisierung unterlassen worden zu 
sein. Daher v. drdhrd- synonym mit drdha- „fest‘‘, also aus drh- 
mit Suff. -tra-. Unmittelbare Nachbarschaft cerebraler Laute wird 
auch sonst gemieden, vgl. $ 149aa e und A. $ 167ab und A. 
8 203. 286b A. 


Bereits v. kommt zwar str vielfach vor z.B. rästrd- „Herrschaft“ 
üstra- „Büffel“ destri' „Anweiserin“ damstra- „Zahn“; auch str z.B. anıstrta- 
„nicht abgeschüttelt“ tvdstrmant- „von Tvastar begleitet“; dazu das «@. A. 
kundrnäci (Bedeutung ?) mit »d vor r. Aber statt ser scheint in solchen 
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Fällen v. st mit Schwund des r gesprochen worden zu sein, da die v 
einzigen Wörter auf -stra-, die eine Kasusform mit n aufweisen, solches n 
nicht in 2 verwandeln: ustranam rästranam Benfey GGA. 1873, 17. 440. 
Gött. Abh. 19 (1874), 141; also gemäss $ 168 hinter st kein r ent- 
halten haben können; vgl. Aufrecht KZ. 27, 220 A. Tatsächlich ist 
Schwund von r hinter gt überliefert für TS. todstmatz „mit Tvastri ver- 
bunden“ und für Devipur. ivastı : älter tvastrz Bez. einer Göttin. Dazu 
stimmt die Bevorzugung von -siu- vor -str- in der Flexion von krostr- 
„Schakal“ BR., bei den Taittiriyas auch sonst, so TB. 2, 2, 1,3 u. 5 upa- 
drastumati, Ap.SS. tvastumantas; wegen u für r vgl. 8 19 A. p. 21 unten. 


146. Sehr häufig erscheint ein Cerebral an Stelle eines 
solchen Dentals, dem ursprünglich ein r- oder eventuell ein /-Laut 
voranging Pott 2, 19 u. aa. 

a) In Stämmen, neben denen das Ai. selbst Formen mit r- 
Laut bietet v. -katd- in vi-katd- „ungeheuer“ kl. uf-kata- „gross“ 
sam-kata- „eng“ : v. krta- von kr- „machen“ mit ig. r vgl. lit. 
kuriü „bauen“; v. kätd- „Tiefe“ : v. kartd- „Grube“; v. renuka- 
käta- „Staub durchfurchend“ oder „aufwirbelnd“ : v. krt- „schneiden“ 
(anders Bartholomae IF. 5, 180 £.) vgl. lit. kertü „hauen“; Samh. 
avatd- „Grube“ : v. avdr „herab“ (Bartholomae IF. 3, 179) mit 
dem ig. Adverbialausgang r; Samh. kdza- „Geflecht, Matte“ : 
v. krt- „spinnen“ crt- „zusammenheften“, vgl. gr. xverog „Binsen- 
geflecht“ xagreAog „Korb“, Weiteres J. Schmidt Vocal. 2, 222; 
B. ädhyd- „reich“ : v. rdh- „gedeihen“ BR.; A. S. pathati 
„lehren, hersagen“ : v. prathati „ausbreiten“ ep. prathate „bekannt 
werden“ prathayati „bekannt machen“ M. Müller zu RPr. 5, 24 
(371), vgl. gr. Aarvg „breit“; U. munda- „kahl“ : v. mrd- 
„zerreiben“, vgl. gr. auaAdivw „zerstören“ Bühler Wiener Zschr. 8,35. 

Dazu aus der spätern Sprache Dhp.attate attayati „ver- 
letzen, misachten“ (im Päli belegt Franke Wiener Zschr. 8, 322) : 
B. artta- „bedrängt“; anthati „besuchen“ (buddhistisch) : arthate 
„angehen“ Bühler Wiener Zschr. 8, 32 A.; udupa- udupati- 
uduraj(a)- „Mond“ : *röupa- usw. „Herr der Zeiten“; kutt- kut- 
„zerspalten“ : v. krt- „schneiden“ Pott 2, 19; kuttima- „geebneter 
Fussboden“ : v. krtrima- „künstlich bereitet“ zu kr- „machen“; 
Lex. gadayitnu- „Wolke“ : Lex. gardayitnu- Fick OuO. 3,311; 
ghatate „sich verbinden, sich womit abgeben“ Kaus. „zusammen- 
fügen“ : v. gra(n)th- „verknüpfen“ vgl. gr. yedv$og; nata- „Schau- 
spieler‘ usw. : v. nri- „tanzen“ Pott 2,19; nifr)ghanta- nighantu- 
„Glossar“ eigtl. „Citat“, naighantuka- „gelegentlich erwähnt“ : 
grantha- „Text“ vgl. Roth Nir. p. XILA.; dhata- „Söldling“ : 
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bhrta- von bhr- „tragen“; bhatta- Bez. grosser Gelehrter bhattä- 
raka- „hoher Herr“ : v. bhartr- „Herr“ von bhr-; bhatti- n. pr. 
Kurzform von bhartrhari- u. ähnl; mandati „schmücken“ : 
v. mrdü- „weich‘“ aus ig. meld- „leise streichen“ Johansson KZ. 
30, 142*A. Persson 37. Bartholomae IF. 3, 174, räta- väati 
„Einzäunung‘ : kl. vyti- Pischel BB. 3, 242 (ig. # oder !? 
Bartholomae IF. 3, 180); satati „zerbrechen“ (Dhp.) : v. sfF- 
Meringer Wiener Zschr. 8, 36 (fraglich, weil davon keine Formen 
mit ar oder r vor Dental vorkommen); hätaka- „Gold“ : v. hi- 
ranya- asl. zlato „Gold“ Fick \. 

v. ida „Labung“ (8 150a A.) : v. ira gr. aAdalvo „stärken“ Fröhde BB. 
20, 185; v. Adta- ($ 146c), nach Nir. 5, 24 synonym mit Äkrtd-, nach BR. 
daraus entstanden; v. tadıt ($ 146d), nach Benfey, M. Müller zu RPr. 5, 24 
(371) und Bartholomae IF. 3, 180 zu Zrd- „spalten“, was zu der ursprüng- 
lichen Bedeutung dieser Sippe nicht stimmt; Samıh. Aztd- „Insekt“ : Samh. 
krmi- „Wurm“ Bartholomae IF. 3, 177 vgl. $86 A.a. Ältere Vermutungen 
bei Pott 1, 245. 2, 19f. Weher Ind. St. 3, 451 A. Fick OuO. 3, 311. 
813. 369 usw. — B. afmärd- n. pr., Samh. zmärd- zu v. artni-? kl. bhand- 
„höhnen‘, vgl. Bühler Wiener Zschr. 8, 36 £. : B. bharts- „drohen, schelten‘“ ?, 

Die Herkunft aus dem Mi. ist offenkundig vgl. Pott 1, 175. 
Benfey Gött. Abh. 13, 51 A. u. sonst. BR. sv. katd-. Bradke 
ZDMG. 40, 681; u. bes. Bartholomae IF. 3, 174ff. Nach 
Massgabe von z.B. pä. kata- : ai. krta- „factus“, pä. attha- : 
ai. drtha „Geschäft“, pa. katabba- : ai. kartavy&- „faciendus“ beruht 
einfacher Cerebral mit kurzem Vokal davor auf r -- Dental, doppelter 
Cerebral und Üerebral hinter Länge auf »r + Dental. — Lehr- 
reich ist MS. 2, 4, 7 rävat Variante zu TS. 2, 4, 7, 1£. 
K. 11, 9 -r ävrt. 

Bei den Grundformen von A. path- kl. ghat- nighantu- war 
das » vom Dental durch einen Vokal getrennt: das Mi. hat auch 
in solchem Fall Cerebralisierung. Vgl. z.B. Asoka u. sp. paäi : 
al. prdti „hinzu“, pä. pathama : ai. prathamd- „der erste‘ usw. 
und bes. die ins Ai. gedrungnen Wörter, wo der Üerebral mit 
dem Dental wechselt, weil eine vorausgehende Silbe einen r-Laut 
enthält: Samh. darv-äghatd- „Baumhacker“ (kl. auch -ta-), A. ga- 
rudd- Bez. eines mythischen Vogels : v. garutmant ıd. zu Samh. 
gal- „fallen“ ursprgl. auch „fliegen“, (vgl. singhal. igilenava) Benfey 
OuO. 1, 602f. E. Kuhn KZ. 33, 479; kl. asr-päta- „Blutspur“ 
(Lex.):M. asrk- pata-; kl. carv-äghäta- neben -ta zu äghäta- „Schlag“ 
(während sanghäta- neben samghäta- „Verbindung“ auf dem 
Einfluss von sam-ghat- „verbinden“ beruht). 
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Gleichgültig ist die ig. Qualität des r-Lauts. Bei v. -katd- 
(nebst kl. kuttima-) -käta- (nebst kl. kutt-) Samh. avatd- kata- 
kl. az- anth- udu- ghat- nighantu- bhata- bhatta- bhatti- sat- 
asrpäta- därväghäta-' liegt ein ig. r-Laut zu Grunde, bei A. 

ath- garudd- U. munda- kl. mard- hataka- ein ie. 7-Laut 
(8 29. 189). 

b) In Stämmen, wofür die verwandten Sprachen Ent- 
sprechungen mit r-Laut liefern. So v. kdtuka- „scharf“ sp. katu- : 
lit. kartus „bitter“ J. Schmidt Vocal. 2, 222; v. kadayati „ver- 
sengen“ kl. kundayati „brennen“ : got. hauri „Kohle(nfeuer)“ 
gr. tegag „Heuererscheinung“, also aus *kürd- ig. gr-d- (8 24), 
vgl. Meringer Wiener Zschr. 8, 39; v. kevata- „Grube“ aus ig. 
kaiurt-, das sich zu gr. zaler« „Erdschlünde“ verhält, wie Samh. 
yäkrt gr. N7rao „Leber“ zu »srar-oc Johansson Beitr. 119 A.; 
v. jddhu- angeblich „stumpfsinnig“ : lat. gurdus „dumm“ Fröhde 
BB. 14, 105; Samh. Zkütd- „ungehömt“ : lat. curfus „gestutzt“; 
B. c#da- „Wulst, Haarbüschel“ : ar. zogvdög „Schopflerche“ 
Fröhde BB. 3, 130; 8. kutila- „krumm“ Dhp. kutati „sich 
krümmen“ : gr. xvgrog „krumm“ Bühler Wiener Zschr. 8, 37, — 
Dazu aus der spätern Sprache katakatä Bez. eines Geräuschs : 
gr. x0070g „Schlag“ J. Schmidt Pluralbild. 179; kathina- kathora- 
„hart, steif“ : d. hart Fröhde BB. 3, 130. Bartholomae IF. 
3, 180; Lex. khäti- „Scharte“ : d. Scharte Fröhde BB. 3, 130. — 
Es versteht sich von selbst, dass diese Fälle ganz wie die unter 
a) als Prakritismen zu fassen sind. 

v. änad-vah- „Stier“ aus ig. anrt- J. Schmidt Piuralbild. 179, doch 
s. $ 285b A.; v. nudd- „Schilf““ : gr. v«osn& „Dolde“ Fröhde BB. 8, 130; 
A. path- zu got. frabjan „verstehen“ Fröhde BB. 3, 130. Vgl. dens. BB. 
3, 130 f. über Aztd- khanda- jada-; B. sphut- ‚platzen‘ : an. spretta d. spritzen 
J. Schmidt Vocal. 2, 131. Weiteres Fick OuO. 3, 309. Bezzenberger 
2, 130 usw. 


c) In Stämmen, neben denen das Ai. verwandte Formen mit 
! aufweist. So v. kuta- „Haus, Familie“ (?) S. kuti- „Hütte“ 
kutumba- „Hausstand“ : v. -kula- „Geschlecht“ Samh. kulaya- 
„Nest“; B. sphut- „platzen, aufblühen“ ep. phata- „Schlangenhaube“: 
ep. phal- „bersten“ BR.; ep. uiaja- „Laubhütte“ : ep. lata „Schling- 
gewächse“. Es steht nichts im Wege «t in diesen Fällen als 
Prakritismus für rt zu fassen, mit x neben al la wie z.B. in 
v.sr-: sp. *sal- in kl. vechal- aus *ut-sal- $ 135c; vgl. r neben I 
8 191. 


Ss 
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B. pändü- „weisslich gelb“ : v. pahitd- „grau“ Weber Ind. St. 4, 417. 
Vgl. auch Neisser BB. 19, 143. 


d) In Stämmen, denen in den verwandten Sprachen Formen mit 
! entsprechen (Fortunatov BB. 6, 215ff., im folgenden mit F. 
zitiert) : v. kuta- „Stirnbein“ : lat. celsus „hoch, hervorragend“ [?]; 
v. jathära- „Schooss“ : got. kilßei „Mutterleib“; v. tadit „an- 
stossend“ Samh. täda- „Schlag“ : d. Stolz stelzen Johansson IF. 
2, 21 [?]; v. pinda- „Klumpen“ : ags. flint „Kiesel“ Fröhde BB. 
10, 298 f. (aus ig. plindo- : Bartholomae IF. 3, 175); AV. kända- 
„Stück“ : gr. #Aadaeög „zerbrechlich“ usw. F.; B. pufa- „Tüte, 
Falte“ : d. Falte F., B. patala „Abschnitt“ ep. „Klumpen“, S. patatı 
„spalten“, sp. sphätita- „gespalten“ : d. spalten F. und Bechtel 
Hauptprobl. 384. U. manda- „Rahm“ : gr. u£}dw „ausschmelzen“ 
Persson 37; 8. kunda- „Krug“ : gr. avAlvdo „wälzen“ F. 

Dazu später kata- kati- „Hüfte“ : gr. «wA7 „Hüftknochen“ 
x«wAov „Glied“ asl. elenü „Glied“ Persson KZ. 35, 288A.; 
kadamba- Pflanzenname : gr. xAadog „Zweig“ d. Holz Bezzen- 
berger BB. 16, 240; kuthara- „Axt“ : lat. culter „Messer“ F.; 
kuntha- „matt“ (pä. „Krüppel“) Dhp. kunthati „lahm sein“ vgl. 
Franke Wiener Zschr. 8, 323 : gr. «vAlög „lahm, verkrüppelt“; 
khadga- „Schwert“ : lat. percello „niederschmettern“ ir. claideb 
„Schwert“ Stokes Proceed. Philol. Soc. 1885/7 p. X. (doch ver- 
weist Bartholomae IF. 3, 174A. auf Hit. kardas „Schwert“); 
khanda- „lückig“ : gr. »Audagog „zerbrechlich“ lit. skeldeti „bersten“ 
F.; kheta- „Schild“ : got. skildus Hoffmann BB. 18, 286f.; 
ganda „Wange, Knoten“ gandu- „Kopfkissen“ : gr. Balavog 
lat. gland- „Eichel“ Fick OuO. 3, 312, vgl. Johansson IF. 2, 42 
(dagegen Bartholomae IF. 3, 180); guda- „Kugel“ : d. Klotz 
Fröhde BB. 10, 298 vgl. Johansson IF. 2,42. Bartholomae IF. 
3, 175f., der ig. gludo- ansetzt und ai. gola aus *goda- aus ig. 
gleudo- erklärt; ghata- „Krug“ : nbd. Gelte F.; catu- „etwas Artiges‘: 
d. hold F.; jada- „kalt“ : lat. gelu F.; pata- „gewebtes Zeug“ : 
asl. plat& „pallium“ F.; patu- „scharf“ : gr. srlarug „salzig“ 
Fick KZ. 18, 415; Lex. vata- „Strick“ : hit. waltis „Gam“ 
Bechtel Hauptprobl. 384. Vgl. auch neuind, a& „Mehl“ neben 
v. dnu „fein“ : gr. ai&w E. Kuhn KZ. 30, 355. 

Falsch sind die Deutungen ep.'atati „schweifen“ : dAuouaı F. (aber 
v. atati mit t), Samh. Aitd- „Insekt“ : ahd. hald F. (aber woher 5? s. Bar- 


tholomae IF. 3, 177), kl. ghat- (& 1468): d. gelien F. Zweifelhait TS. kar- 
düydte „kratzen“ : lit. skeldeti ..sich spalten“ Persson 38, kl. dudi- „eine 


® 


- 
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* Art Schildkröte“ : nhd. Zeiter „sanft schreitendes Thier“ Fick BB. 
12, 162. 

Auch hier ist zunächst teils » + Dental, teils » + Dental 
zu Grunde zu legen; vgl. unter a) path- munda- mand- hataka- 
garuda-, die zwar in den verwandten Sprachen Formen mit einem 
I-Laut sich gegenüber haben, aber doch zunächst auf den ai. 
Formen mit r r beruhen. 

Fortunatov aa0. und nach ihm bes. Bechtel Hauptprobl. 380 ff. 
(vgl. Beames 1, 335) sehen die Cerebrale als normale ai. Vertreter von ig. 
! oder 2 + Dental an. Hiegegen Brugmann 1, 211 A. J. Schmidt Plural- 
bild. 179 (vgl. auch Bradke ZDMG. 40, 681) u. bes. Bartholomae IF. 8, 157 ff. 
Gegen Fortunatov sprechen 1) die erhaltenen Formen mit / vor Dental: 
v. galda- (Bedeutung?), kl. -phulta phulti aus phal- „bersten“; 2) das 
häufige Eintreten von ai. r r gegenüber europ. } vor Dentalen z.B. v. 
vrta- „gewählt“ : lat. volo, v. prihd- „breit“ : gr. zAaris, Samh. mrdu- 
„weich“ : lat. mollis, v. mrdh- „nachlassen“ : gr. ualdaxos, v. piparti 
„füllt“ : gr. zluninoı, v. gardabhä- „Esel“ : engl. coli, v. märdhän- 
„Schädel“ ags. molda; 3) die Klassen a) und b) oben, bei denen Bechtel 
Entlehnung aus einem andern Dialekt, Fortunatov z.T. Austausch von r 
und / annimmt; 4) die mehrfachen Fälle, wo das } (ebenso wie das r) dem 
Dental nicht unmittelbar vorausgegangen sein kann; 5) die Leichtigkeit 
auch die Fälle in Klasse c) und d) als Prakritismen zu fassen, da in diesen 
gerade so wie in a) und b) die Cerebrale erst nachvedisch häufig werden. 


147. Cerebral an Stelle von Dental + r ist selten. Am 
sichersten scheint v. dandd- „Stock“ : gr. devdoov „Baum“ 
J. Schmidt KZ. 25, 52 A.; zweifelhafter B. kanthdä- „Hals“ : 
kl. kandhara- (beides aus *kanthra-?). Vgl. damit sindh. candu : 
v. candrd- „Mond“ Bartholomae IF. 5, 175 nebst A. Sonst ist 
jedoch diese Art von ÜÖerebralismus dem Mi. fremd, es beruht 
also das Nichteintreten des Cerebrals bei folgendem * gerade so 
auf mi. Gepflogenheit, wie dessen Eintreten bei vorausgehendem r. 

Unsicher sind (Bartholomae IF. 3, 175) v. ändd- sp. anda- „Bi“ 
„Hode‘‘ : asl. jedro „„Hode‘“ Bury BB. 7, 340. Bugge IF. 1, 442; v. man- 
da’ka- „Frosch“ aus *mandr- : arm. moldz „Eidechse“ Bugge IF. 1, 442; 
kl. vadhatz „junges Weib“ : v. sirr‘, aber s.: cirant{hj? 8 145 A. Altere 
Vermutungen dieser Art bei Pott 2, 20. Benfey GGA. 1860, 735. 1866, 
167. OuO. 1, 603 (garudäd- aus *garutrd- : lat. volueris, s. $ 146a). 2, 384. 
3, 135 A. 151. 


148. Ausserhalb der $ 145-—147 behandelten Fälle steht 
ein Cerebral an Stelle eines Dentals: 


a) Durch den Einfluss zugehöriger oder ähnlich klingender 
Wörter mit lautgesetzlichem Cerebral (vgl. $ 133 A.). So in 





172 Oerebrale aus Dentalen. [S 148 


v. padbhis „pedibus“ und vielleicht in v. pdd-gröhi- n. pr. : sie 
beruhn auf Nachformung von v. padbAhts, das teils zu pas- „Blick“ 
teils zu pas- „Strick“ (vgl. v. päsa- „Strick“) gehört, und von 
v. paddbisa- (VS. pad-visa- S. pad-vimsa-), das zu pas- „Strick“ 
gehört: mit d gemäss $ 149. Vgl. Lanman 475. Pischel Ved. 
Stud. 1, 228#., der die Übertragung des «2 auf pad- „Fuss“ den 
Textredaktoren Schuld giebt. 

Die indischen Erklärer (aber noch nicht Yäska 5, 3 vgl. Bartholomae 
BB. 15, 3), danach BR. u. aa führen alle pad-Formen auf pad- „Fuss“ 
zurück, wobei Benfey Gött. Abh. 19 (1874) 141. 162 volkssprachlichen 
Einfluss, Kuhn KZ. 1, 371 solchen des folgenden Labials behauptet, wäh- 
rend Kluge KZ. 30, 561 Assimilation an das in pddbzsa- padbhis weiter 
hinten folgende $ bezw. s annimmt. Ähnlich Bloomfield Am. Journ. of 
Philol. 11, 350 ff.; doch legt er die Sandhiform padbhis, die vor e ch er- 
scheint, zu grunde. — Ludwig Rigveda 4, 309. 5, 626 und (mit Vorbehalt 


für padbhis VS. 23,13) Bartholomae BB. 15, 3 ff, teilen alle diese Formen 
dem St. pas- zu. 


v. vasat srdusat (Formen des Opferrufs), die wol aus v. vaksat 
*srosat 3. sg. konj. aor. von vah- „führen“ bezw. $ru- „hören“ 
entstanden sind, haben 7 wol aus dem Opferruf Samh. vät vat - 
3. sg. aor. von vah- mit Oerebral nach $ 149ae. — Vielleicht stammt 
auch das d von v. purodäs- „Opferkuchen“ (zu däs- „einem Gotte 
huldigen“) aus Samh. didäs- „unfromm“, nach $ 145. 285 aus 
*duz-däs. — MS. 3, 4, 9 p. 57, 5 vy-dvat : AV. 8,1, 4 vy-avat 
von vi-vas- „aufleuchten“ nach dvaz von veh- S 149ae (anders Bar- 
tholomae Stud. 1, 24 A.). — Ap.DhS. svärit „Stachelschwein“ : 
Samh. svavit (Stamm -vidh- von vyadh- „verwunden“, aber mit 
selten sichtbarem Stammauslaut, da das Wort fast nur im Nom. sg. 
belegt ist) nach v2 Nom. sg. von vis- „Gemeinde“ $ 149a« und von 
vis- „faeces“ 8 150. — kl. ksvid- ksvedati usw. „knarren“ : MS. 
ksvid- ksvedati, durch Einfluss von kl. ksvinna-, gesetzlich für 
* ksvinna- nach $ 167 £. 

Das d von Asvedati erklärt Fick* 1, 194 aus dem Einfluss des s im 
Anlaut (eine Auffassung, die auch für v. visat srdusat in Betracht kommt); 
Kretschmer KZ. 31, 419 u. Thurneysen KZ. 32, 570 aus einer Grundform 
ig. ksvizd- wegen asl. svistati zvizdati „pfeifen“. Vgl. zu beidem Pedersen 
IF. 5, 62. 

b) Ohne erkennbaren Grund in dr- „fliegen“, zuerst in SB. 
di'tara- „rasch auf einander folgend“ : v. di- gr. diw, dessen Dental 
sich nach den B. nur noch in Dhp. day- pä. dayati (Franke 
Wiener Zschr. 8, 324) findet, vgl. Pott 1, 207; 8. äti- sp. ädi- 


g 148. 149] Cerebrale aus Dentalen; Cerebrale für j sh. 173 


Bez. eines (Wasser)vogels : v. ati- „Ente“ BR. — Dazu kl. atati 
„schweift“ : v. atati; udumbara- „ficus glomerata“ : Samh. udum- 
bära-; catita- „abgefallen“ «c-car- „verschwinden“ Kaus. „ver- 
scheuchen“ : v. cat- „sich verstecken“ Kaus. „verscheuchen “; 
paftana- „Stadt“ : kl. pattana- vgl. lat. oppidum. 

Auch mi. kommt derartiger Übergang von Dentalen in Cere- 
brale vor (Benfey Gött. Abh. 16, 38. 40. Bradke ZDMG. 
40, 682), zumeist allerdings gemäss lautlicher Analogien wie in 
pat- pad- „Hiegen“ : ai. pat- vgl. $ 133 A. 

Unsicher ist die Gleichsetzung von v. nadd- „Rohr‘‘ mit nada- Pischel 
ZDMG. 35, 717. 722 nach Ludwig, vgl. über das Wort Lagarde Gött. 
Nachr. 1886, 145. Bradke ZDMG. 40, 681. Horn, neupers. Etym, 237; 
v. Akevata- „Grube“ : gr. zafara s. S 146b; Samh. avats- „Grube“ : 
v. avatd- s. $ 146a. Rein dentale Herkunft des £ ist unerweislich bei 
Samh. markäta- „Afte“ (Bechtel Hauptprobl. 384), krtd- „Wurm“ vgl. av. 
kaeta- Wurm‘ neup. kit „Biene“ (Fick 1, 181) s. $S 1468 A., S. eda- ep. edaka 
„fettschwänziges Schaf“ (Johansson IF. 2, 35 A.). 

149. Nicht selten sind die Cerebrale Vertreter der Palatale 
der ältern Reihe 7 $ h $ 120. 

a) Im Auslaut: 

a) Im Nom. sg. mask. fem. v. bei dhraj- „Glanz, glänzend“, 
rdj- „Gebieter“, -väh- „führend“, v/pas- Name e. Flusses, vis- 
„Niederlassung“, sah- „bewältigend“, spas- „spähend“, während 
riv-tj- „Opferer“, -drs- „sehend“, -spfs- „berührend“, spfh- „be- 
gehrend“, sowie un-dks- „blind“, dessen ks aus $ + s besteht 
($ 116b), v. bei gleichartigem Palatal -k (-d/s- Samh. auch -dn) 
haben. — Gesetzlich ist, da durchweg hinten ursprünglich das 
Nominativzeichen s gestanden hat, gemäss $ 116a der Guttural. 
Der Cerebral muss aus andern Formen stammen, in denen er 
lautgesetzlich war, wie in aß. ad. ba). Der Guttural hielt sich hinter 
r (auch in rteik!), weil die Nachbarschaft von r-Laut und Cerebral 
gescheut wurde ($ 145b und A.), vgl. Bezzenberger BB. 2, 152 A., 
und in andk, weil hier der Guttural fast in allen Casus erschien 
(Akk. andksam usw.). — In den Samh. kommt neu hinzu einer- 
seits sardt „Biene“ von *sardh-, jivandt von nas- „verloren gehen“, 
pasthardt und -vat (8 156) von pasthaväh- „vierjährig“, andrer- 
seits rk von ®rj- „Nahrung“, -dhrk von drh- „festhalten“, wo 
dem Guttural »-Laut voranging, und dik von dis- „Gegend“, das 
sich nach v. drs- „richtete“. — In der kl. Sprache ist -?2 Norm, 
tritt aber -k ein, wo die alten Texte -k haben. Bei -srj- „ent- 
lassend“ schwankt der Gebrauch: TB. visvasfj) j- also wol vis- 
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vasrt $& 277bß, ep. -srk und -sr£. Bei -nas- gestattet P. 8, 2, 63 
neben Samh. -rat auch -nak; wahrscheinlich trat -% ein, wenn n 
zu n wurde gemäss unten as) und $ 167b, also z.B. *pra-nak. 

Der Stamm *sardh-. woraus Samh. Nom. sg. sardt und v. Dat. pl. 
sarddbhyas (unten be), ist nicht belegt, sondern bloss B. sardgh(z), woraus 
v. säraghd- vgl. $S 220b. — Unsicher ist die Herkunft des ; von v. usij- 
- „heischend‘“ Nom. sg. usik und die des A von Samh. wsuih- Nom. sg. usnik 
„ein best. Metrum“, vgl. v. usnih@ „Genick“. Wenn usnih- hieher gehört, so 
ist der Guttural durch das vorausgehende cerebrale s» bedingt. Für 
bhisak von bhisdj- „Arzt“ mit 5j aus ig. 5 av. baesaza kommt dessen schon 
v. Abirrung in die Gutturalreihe in Betracht, s. &138. Für den v. Nom. 
ndk „Nacht“ wurde früher wegen des zu ni-st- „niederliegen‘‘ gehörigen» 
kl. nis- ein St. *nas- angenommen. 

8) Das Neutrum folgt durchaus der Weise des Nom. mask. 
fem.; schon v. -drk -sprk von drs- sprh-. Hier muss, da der 
Palatal von Anfang an im Auslaut stand, der Üerebral als das 
Ursprüngliche gelten. 

Grassmann sv. erklärt v. manändg „ein wenig“ aus *mana-nds- „Zorn 
vertreibend'*. 


y) Im Zahlwort „sechs“ v. sd? mit # statt mit A, das gemäss 
$ 116a für ig. sveks zu erwarten wäre; der Üerebral stammt aus 
be) und aus den Formen mit sas; wie v. sasti- „60“ Samh. sasthd- 
„der sechste“ ($ 202d); sdt beruht ja auf *sds s. unten $ 149e). 


ö) Im Stammauslaut erster Glieder von Kompositis erscheint 
der Konsonant der Nominativform, daher immer sat- „sechs“ 
schon v. Daneben beachte v. pdd-bisa- von pas- „Strick“ sp. 
anadut- für *anadut- (8 156a), vit- von vis-, präf- zu pras- „Tragen“. 

&) In den (nur vorklassischen) Formen der 2. 3. sg. Aor,, 
die infolge Abfalls der Endung auf den Wurzelkonsonanten aus- 
gehen, herrscht der Cerebral z.B. v. dvat „du führtest“ von vah-, 
dprät „er fragte“ von pras; v. nat änat 2.3. sg. von qs- nas- „er- 
reichen“; entsprechende Formen v. von dhräj- „glänzen“ yaj- 
„opfern“ raj- „glänzen“. In der 3. scheint -t aus -s? : ig. -Ks)t 
lautgesetzlich ; in der 2. aus der 3. übertragen, da deren ursprüng- 
licher Ausgang ig. ks ai. zu -ks, dann zu -*%k werden musste ($ 116). 
Umgekehrte Ausgleichung zeigen die 3. sg. v. prd nak von nas- 
„erreichen“ gegenüber änat, und v. dsräk von srj- „entlassen“, 
wo die Cerebralität des nächst vorausgehenden Konsonanten wie 
bei a«) den Guttural schützte; vgl. B. adrak von drs- „sehen“. 

b) Vor konsonantisch anlautenden Suffixen. 


g 149] Cerebrale für j s A. 175 


a) Vor den mit 5h- beginnenden Kasusendungen erscheint 
v. d bei pas- „Blick“ pas- „Strick“ ($ 148a) vis- „Niederlassung“ 
*sqrdh- „Biene“ sas- „sechs“ z.B. padbhis sadbhis, 9 in susam- 
drgbhis von su-sam-dys- „schön anzuschauen“. Der Cerebral ist 
gesetzmässig (s. unten c), vgl. Bartholomae KZ. 27, 352. 29, 575; 
der Guttural bei -drs- dem Nom. sg. entnommen. Ähnlich dann 
Samh. einerseits digbhyds von dis- „Gegend“, andrerseits ana- 
düdbhyas für -dbhyas ($ 156a) von anadvah- „Stier“. Auch in 
der kl. Sprache wechseln vor solchem bh- Guttural und Cerebral 
nach Massgabe des Nom. sg. 

Dazu SB. upänddbhyäm : upändh- „Schuh“ gegen P. 8, 2, 34, wonach 
Bildungen aus nah- „binden“ vor Konsonanten dh für h einsetzen. 

ß) Vor -su des Lok. pl. erscheint v. k in viks“ von vis- 
„Niederlassung“ abweichend vom Nom. sg. »it; vor s ist k ge- 
setzmässig $ 116a. Doch beginnt schon v. die Angleichung des 
Lok. pl. an die übrigen Kasus, daher v. anadutsu aus *-tsu von 
anadväh- „Stier“; kl. ist sie durchgeführt, daher vizsu für v. 
viksu. 

y\ Vor -dhi der 2. sg. Imper. erscheint Cerebral in v. dididdhi 
von dis- „zeigen“, Naigh. 3, 19 mimiddhi ririddhi von mih- 
„harnen“ lih- „lecken“, kl. regelmässig z.B. uddhi von vas- 
„wollen“. Daneben erscheint -dhi mit Ersatzdehnung davor in 
v. tädhi von taks- „hauen“ ($ 116a) aus ig. fegzdhi zunächst 
mit Schwund des 2, Naigh. mimth? ririht (mit -hi aus -dhi nach 
8 217c). Entsprechend aus ig. sveks mit Suff. -dhä einerseits 
B. und kl. saddhä saddhä, andrerseits v. und kl. sodhä „sechsfach“, 

c) Ausser wo Sibilant folgt oder ursprünglich folgte, und 
abgesehen von by), ist offenbar der Cerebral gesetzmässiger Ver- 
treter der Palatale; sonst wäre sein Auftreten neben dem Gut- 
tural unerklärlich. Er beruht auf indoir. s-Laut, da das Avesti- 
sche iri entsprechenden Formen 3 3 hat (J. Schmidt KZ. 25, 118 £.). 
Zu aß) vgl. oras „gerade“ : araz- (vgl. orazu- : v. rjü-); zu ad) 
vgl. aros-rätu- oraz-uhda- araZ-Uca- araß-ji- : araz-, vas-Aspa- N. pr. : 
vaz- „führen“ v. vah-, vis-haurva- n. pr. : vIs- „Gemeinde“ v. 
vis-; zu ba) vgl. vizibyo Dat. Abl. pl. von vis--. Danach wurden 
diese Palatale indoir. im Auslaut und vor dh- gleich behandelt 
wie nach $ 202 vor Dentalen.‘ Über die Entstehung von Üere- 
bralen aus indoir. 3 2s. $ 150. Doch ist im Auslaut der Über- 
gang in den Üerebral bei -s aus Palatal gesetzmässig; bei -s aus 
-s beruht er auf Übertragung. 
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Obiges (mit Einschluss von a) und b)) beruht wesentlich auf Hübsch- 
mann KZ. 23, 385. 390. 392. 24, 408. 408 A., der indess den Cerebral nur 
im Auslaut als gesetzlich anerkennt, und auf J. Schmidt KZ. 25, 1181. 
Bartholomae KZ. 27, 352*A. 29, 575. IF. 3, 3f. — F. Müller Wiener 


Sitzgsber. 89 (1878), 5 und Meillet Mem. Soc. ling. 8, 284 lassen den 


Cerebral hier zunächst auf ?s dz zurückgehen, wol mit Recht. 


Danach ist für by) indoir. 2dh und urind. zdh zu Grunde zu 
legen, wie für die Verbindung von ig. 5 mit £. Da für *zdh 
aus dh-+t immer dh mit Ersatzdehnung davor eintritt ($ 238 u. 
$ 40), erscheint dies auch für by) als das Normale. Sicher ist 
B. saddhä saddhä Neubildung nach dem Muster der mit sad- 
beginnenden Komposita ($ 149a.6) vgl. Bartholomae KZ. 27, 563. 
Die Formen auf -ddhi sind schwer als Neubildungen zu erklären, 
vgl. 8 150b. Über dieselben Hübschmann KZ. 24, 404. 408. 
408 A. Bartholomae KZ. 27, 352*A. Brugmann Grundr. 1, 302. 


150. In gewissen Fällen vertreten die Öerebrale ein s: 

a) Bei Wurzelnomina &) Im Nom. sg.; zuerst in v. edhamäna- 
dvit „den Übermütigen hassend“, Samh. vi-prüt astd-prat zu 
prus- „spritzen“, kl. konstant. — $) Vor dh- zuerst in VS. v- 
prüdbhis SB. viprüdbhyas, kl. konstant. — y) Kl:im ersten Glied 
von Kompositis z.B. M. vit- von vis „faeces“. — 0) Kl. vor -su 
des Lok. pl. z.B. dvitsw von dvis- „Hasser““. 

Lautgesetzlich ist der Cerebral vor dh, wo er mit d aus ig. 
vor 9 j bh ($ 155) zusammengehört. Im Auslaut und vor -s% 
bleibt sonst s bewahrt, soweit es nicht in k oder s übergeht. 
Also ist der hier dafür eintretende Cerebral aus den 5bh- Kasus 
übertragen (vgl. die analoge’ Ausbreitung des Dentals $ 155) 
Bartholomae KZ. 29, 575. 

Hieraus erklärt sich auch v. id- (im Instr. sg. dä Gen. sg. Akk. pl. 
idds) und idä neben is- (nur vor vokalisch anlautenden Endungen) 
„Labetrank“. Zum Instr. pl. *ilbhis aus is- wurde Instr. sg. da, zu Abl. 
pl. *idbhyds Abl. Gen. sg. idäis gebildet; daraus wieder das fem. ?da. Vgl. 
Bartholomae AF. 1, 21*A. 2, 52. 80. Lanman 493. Eben dahin auch v. 
idäyati „zur Ruhe kommen“, wofür Samh. ü-; es bedeutete ursprünglich 
„sich laben“, Ähnlich das n. pr. kl, viräta- aus dem v. Nom. sg. virat 
„herrschend“ $ 149a«. — Nach F. Müller Wiener Sitzgsber. 89 (1878), 
5A. ist £ für s dem Eintreten von } für 8 nachgeahmt, 


b) Vor -dhi des Imperativs in v. aviddhi zu avis- Aorist- 


stamm von av(i)- „hold sein“ und v. vividdhi zu vis- „tätig sein“; 
kl. dazu dviddhi von dvis- „hassen“. Dahin auch -idhvam, eigtl. 
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-iddhvam 5 98b, in der 2. pl. aor. med. nach Kär. nebst Pat. zu 
P.:8,:2,:25. 

Lautgesetzlich statt -iddh- wäre in allen diesen Fällen -idh- 
vgl. $ 258. Das ddh ist entweder mundartlich oder durch die 
daneben stehenden Formen mit -isz- bewirkt ( ?), wie v. daddht 


neben v. deh? „gieb“ durch die Formen mit dadh- Bartholomae 
KZ. 27, 352*A. 


151. Unerklärt bleiben die Cerebrale noch mancher Formen 
selbst der ältern Litteratur. So im RV. z.B. äghäti- (Samh. 
aghatd-) „Klapper“, v. ändd- (sp. andd-) „Ei, Hode‘‘, itdnt- 
„ırrend“ (?), kdta- n. pr.?, kundapäyya- n. pr., kundrnder „ein 
best. Raubvogel“, kira- „Hammer“ (?) oder „Stirnbein“ (?), 
krpita- „gespaltnes Holz“, mandi'ka- „Frosch“, mandüra- „Rost“ 
usw. Wörter, die daneben auch noch 5 enthalten ($ 162), sind 
nicht-arischen Ursprungs verdächtig wie dit bada (Interjektionen), 
batürin- „breit“ (?) oder „geharmischt“ (?), birata- „Schar“, be- 
kanäta- „Wucherer“, — Weitere Beispiele in den Samh., z.B. {i«- 
„Schilf, Matte“, rardta- laläta- „Stirn“, und mit Verdacht fremden 
Ursprungs ädambara- „Trommel“, khadgd- „Rhinoceros“ (kl. 
„Schwert“), candald- sp. auch cdndala- Bez. einer verachteten 
Menschenklasse, markata- „Affe“, vadabs „Stute“, vadabd- „stüten- 
ähnlicher Hengst“, und in den spätern Texten. 


Die Dentale. 


152. a) In der Regel setzen die ai. Dentale, die nach RPr. 
1, 19 (45). TPr. 2, 38 an der Zahnwurzel (dantamüla-) ge- 
sprochen wurden, also postdentale Laute waren, heute aber nach 
Storm Engl. Philol. 42 interdental gesprochen werden, ig. Dentale 
fort und entsprechen solchen Lauten der verwandten Sprachen, 

Der Ausdruck dantamüla- darf nicht auf alveolare Aussprache gedeutet 


werden, da RPr. 1,20 vartsya- „alveolar‘“ im Gegensatz von dantamülrya- 
braucht. 


b) Am häufigsten unter den abweichenden Fällen ist Entspre- 
chung mit s oder 2 der verwandten Sprachen. Nämlich indischem 
Ht tth dd dadh, das auf Verbindung eines dentalisch auslautenden 
Stamms mit einem dentalisch anlautenden Suffix beruht, entspricht 
av. st z2d gr. or 0% lat. s st usw. z.B. B. pattum aus pid-tum 

Wacternagel, Altind. 'Gr. I, 12 
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„zu Falle kommen“ : lat. pessum, v. vettha aus ved-tha „du weist‘ : 
av. voista gr. Foloda, v. -vrddha- aus vradh-ta- „gewachsen“ : 
av. verezda-, S. buddhi- aus budh-ti- „Erkenntnis“ : gr. zwuorıg, 
v. viddhl aus vid-dht „wisse“ : gr. todı. 

Bereits ig. muss beim Zusammentreffen zweier Dentale der 
erste eine Affektion erlitten haben. Dies folgt aus der Überein- 
stimmung der verwandten Sprachen und noch mehr daraus, dass 
das Ai. selbst mehrfach statt d(h) -+ dh einen auf zdh zurück- 
weisenden Laut bietet: v. dehi neben daddh? für dad +dh? „gieb“ : 
av, dazdi „gieb“, v. dheht für *dhadh-dhi (vgl. 2. Sg. imper. med. 
dhatsva) „setze“, v. kiyedh& „vielumfassend“ aus kiyat „wie gross“ 
+ dhä. In allen diesen Fällen beruht e auf indoir. az 8$ 40. 
34. 237b. Ihnen gegenüber ist man geneigt ai. dh überall aus 
nachträglicher Wiedereinführung des ersten Dentals zu erklären 
Brugmann MU. 3, 144. Bartholomae KZ. 27, 363. 

Doch macht v. addha „gewiss, offenbar“ : av. ap. azd@ Schwierig- 
keit, falls es auf ig. mdh-to- von ig. medh- „kennen“ beruht, Johansson IF. 
2,31. Es ist nicht ersichtlich, woher hier d hätte wiedereingeführt werden 
sollen. 


c) Da andrerseits keine Wortform nachweisbar ist, wo st sth 
für Dental + t, th stände, muss angenommen werden, dass wenn 
der zweite von zwei zusammentreffenden Dentalen (und ın der 
Folge die ganze Gruppe) stimmlos war, die ig. Afiektion des 
ersten Dentals im Ai. auf phonetischem Wege wieder ausgemerzt 
wurde. Am einfachsten ist mit Brugmann MU. 3, 140 ff. ig. ist(h), 
dzd(h) anzusetzen und anzunehmen, dass Zst(h) nach $ 233c zu 
tt(h) wurde, dzd(h) dagegen, bevor $ 236 in Wirksamkeit treten 
konnte, zu zd(h). Vgl. W. Meyer KZ. 28, 166. Braune IF. 4, 344. 

Brugmann Grundr. 1, 347 setzt im Anschluss an Kluge PBr. Beitr. 


9, 151 ig. bt statt ist an; Bartholomae AF. 2, 79.79 A. Stud. 1, 56 indoir. 
Pbt(h) dd(h); s. dagegen Braune IF. 4, 344. 


153. Nach P. 7, 4,49 wird wurzelauslautendes s vor s zu 
t. Diese Regel kann sich nur bei vas(i)- „wohnen“, vas- 
„scheinen“ und ghas- „essen“ verwirklichen, da die andern auf s 
auslautenden Wurzeln die mit s beginnenden Endungen (Fut. 
Aor. Desid.\ mittelst ? anknüpfen. Vorklassisch sind belegt AV. 
avätsis : vas- „wohnen“ u. jighatsati usw. jighatsü- : ghas-, MS. 
vätsyati B. avatsyat : vas- „aufleuchten“, B. vatsyati vivatsati : 
vas- „wohnen“ Bartholomae Stud. 1, 23. — Da in diesen Formen 
einfaches s lautgssetzlich wäre $ 97a« A., beruht is darauf, dass man 
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den zugehörigen Formen zu lieb dem s ein zweites s vorschob; 
dann wurde s-s zu fs, ähnlich wie kret. oo zu 33 in fereI4. 
’Agxc9$ıv J. Schmidt DLZ. 1892 No. 48, 1555. 


J. Schmidt KZ. 26, 348 ff. 27, 330 ff. Pluralbild. 158*A. 159*A. 
DLZ. 1892 No. 48 p. 1555 betrachtet den Übergang von ss in is als ig. 
und erklärt daraus auch die $ 154.155 zu besprechenden Erscheinungen inkl. 
-vat- als Stammform des Part. perf., sowie cch aus s+3$ $ 133. Indirekte 
Ergebnisse eines solchen ig. Lautgesetzes sollen bes. sein got. menop- 
„Monat‘ bajops „beide“ veitwvods „Zeuge“ und gr. -sor- im Part. perf., 
deren ig. t auf Bildungen auf -s-, denen s folgte, beruhen soll. S. dagegen 
Hübschmann KZ. 27, 329f. Bartholomae KZ. 29, 522. Stud. 1, 1fl.u. 
sonst. 
Umgekehrt leugnet Bartholomae BB. 15, 199. 200*A. Stud. 1, 23 ff. 
den Lautwandel auch fürs Indische; AV. avätsis sei Analogiebildung zu 
®avat (3. sg. zur 2. du. U. avästam), daraus väts- weitergewuchert; ghats- : 
ghas- beruhe auf Misverständnis. An sich kaum zulässig, wird diese An- 
sicht durch das Erscheinen der Reflexe von 2s im Mi. widerlegt, wo nicht 
bloss pä. jighacchä : ai. jıghatsä „Hunger“, sondern auch Neubildungen 
vorliegen : Asoka [aljechamtı Fut. von as- „sein“ aus *atsyanti Johansson 
Shähbäzg. II 23. IF. 3, 210 f. (id. 3, 211 A. : pä. digacchä „Hunger“ vielleicht 
aus *igrats- : gras- „verschlingen“ [?]). 

Älterer Versuch einer phonetischen Erklärung des Übergangs Benfey 
Gött. Abh. 17, 12f. 


154. Wurzelauslautendes s wird zu ? auch im Auslaut der 
3. 8g. prät. P. 8, 2, 73. Hierher AV. »y-avat (wofür MS. vy- 
dvat S 148a): vi-vas- „aufleuchten“; B. asat : säs- „zurecht- 
weisen“ und säs- „schneiden“, B. asrat : srams- „fallen“, 
B. ahinat : hims- „beschädigen“. Das it beruht darauf, dass man 
-$, lautgesetzlichen Ausgang der 2. und 3. Sg. (also z.B. asas 
aus *asas-s und aus *asas-t) auf die 2. sg. beschränkte und für 
die 3. sg. - für -s einsetzte, nach dem Muster der andern Präterita. 
— Ebenso ist -, scheinbar für -s-? in der 3. sg. aor. IV (kl. -sit), 
zu erklären Bartholomae KZ. 29, 581. Stud. 1, 24f. 


155. a) Dental für s am Ende von Nominalstämmen vor konso- 
nantischen Kasusendungen und im Auslaut findet sich vom RV. an 
im Part. perf. (-vat -vadbhis), sowie in v. usddbhis : usds- „Morgen- 
röte“ ımadbhls : mds- „Monat“, Samh. svdtavadbhyas : svatavas- „selbst- 
stark“ mädbhyds : mäs- svavadbhis : svavas-. Kl. findet sich dieses 
t d, ausser im Part. perf., bei -dhvams- „fallen machend“, -srams- 
„fallend“. Der Tatbestand zwingt den Ursprung des Lautüber- 
gangs in den dh-Kasus zu suchen, vgl. döh aus sbh $ 150a. Auf 

12* 
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den Nom. sg. ntr. wurde der Dental v. bloss im Part. perf., auf 
-su überhaupt erst später übertragen. 

Die Belege für d vor bh- in alten Texten bei Weber KBgir. 3, 387. 
Lanman 566 f. u. sonst. Aus abweichender Nebenform der betr. Stämme 
suchen einzelne dieser Formen oder alle zu erklären Kuhn K2. 1, 273 ft. 
Weber KBeitr. 8, 3837 f. Benfey GGA. 1868, 50f. M. Müller KZ. 19, 44f., 
vgl. Brugmann KZ. 24, 71. 


b) Dazu stimmt, dass anscheinend ig. zy ai. in der Lautgestalt 
dg, palatalisiert jj ($ 139) erscheint in VS. madgı- „Wasservogel“ 
sp. madgura- „Taucher“ zu v. majj- „tauchen“ : lit. mazgöti 
„tauche ein“ Benfey Gött. Abh. 15, 112f. Hübschmann KZ. 
24, 406 A. Bartholomae KZ. 27, 351f. 29, ST5f. Stud. 1, 3f. 

Den Beispielen mit @ aus z vor Media fügt eine Kärikä zu P. 8, 2, 25 
cakäddhi : cakäs-, sowie die Fälle bei, wo s vor -dhve -dhvum geschwunden 
ist, indem sie ddhve ddhvam schreibt, vgl. $ 98a sowie 150b; Pat. verwirft 
dies. Bartholomae ZDMG. 46, 305f. bringt AV. ddga- „Rohrstab“ mit 
or. blog aus *ozdos und 60%os zusammen. J. Schmidt leugnet diesen ganzen 
Lautwandel und erklärt den Dental der Nominalstämme auf -as- aus $ 153, 
madgi- aus *madzgü- coll. v. mitsya- „Fisch“ KZ. 26, 350. Pluralbild. 
158*A. 


156. Nur ganz sporadisch erscheinen Dentale an Stelle 
andrer Verschlusslaute: a) An Stelle von Üerebralen in der 
Nachbarschaft andrer Cerebrale mit Dissimilation in v. anaddtsu 
AV. anadıdbhyas 8. anadut- als erstes Glied von Kompp. : 
anadväh- „Stier“; v. drdhra- „fest“ $ 145; TS. pasthavät (VS. 
pasthavät, TS. selbst dityavat turyavät) : pasthaväh- „vierjähriger 
Stier“ Bartholomae KZ. 29, 579. 

Gehört hierher TS. VS. praydisu aus *"praydtsu gegenüber AV. 
prayaksu : praydj- „Darbringung“? Nach Grassmann Sp. 579 u. Bartho- 
lomae AF. 2, 85 steht v. dart für *dars 2. sg. aor. 


b) An Stelle von Labialen scheinbar in y. adbhis adbhyäs : 
ap- „Wasser“; aber diese Formen sind nach *nadbhis v. nadbhyds-: 
napät „Enkel“ gebildet, mit dessen altem Lok. pl. *nupsi (av. 
nafsu) der Lok. pl. apsö von ap- gleich auslautete Osthoff 
Perf. 600f. Nach adbhis TB. 1, 8, 1, 1 sansrdbhis : sumsr.p- 
(liturgischer Ausdruck). 

Für adbhis usw. behaupten rein phonetische Dissimilation Weber 
Ind. St. 18, 109. Lanman 471; ebenso für kakid- neben kakubh-, wo d 
auch vor bestimmten Konsonanten aufgekommen wäre, Vgl. Bradke ZDMG. 
40, 660. Anders Bezzenberger 1879, 701. Wieder anders Johansson IF. 
4, 184ff, — dy aus bg vermutet Käty. V.2 zu P. 7, 2, 59 für eine Ab- 
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leitung aus udj- „niederhalten“, nach Pat. zu d. St. für samudga- B. 
„Knospenspitze“, sp. „Dose“ ; vgl. Pat. zu 8, 3, 38 über samudgd- u. abhyudga- 
(Bedeutung ?), wo er richtig gam- „gehen“ unterlegt. 


-c) d an Stelle von / in sp. wdükhala- „Mörser“ aus v. uli’- 
khala-, an Stelle von r oder ! in TA. 10, 9 hradisyami zu v. hrar- 
B. hral- „schief gehen“. 

Über v. stokd- angeblich für *skotd- s. 8 117 A.; über -t für -k im 
Sandhi $ 277b«;, über dy für jy Kirste Hir. GS. p. VIII; über die heute 
übliche Aussprache di für j% Bühler Leitfaden (Schrifttafel). 


157. Mi. Ursprungs ist das eingeschobne d in kl. sundara- 
„schön“ : v. sandra „wonnig“. Vgl. (ausser gr. dvdgog aus *dvedg 
und d. Fähndrich) inschriftliches vaisvandara- : vaisvanara- n. pr. 
und neuind. räimdar u. ähnl. : ai. ränara- „Affe“ Jacobi KZ. 
31, 3l5fl. ZDMG. 47, 576. 

Ebenso erklären BR. den Gottesnamen v. indra- aus W. in- „ein- 
dringen auf“ + Suff. -ra-; Jacobi indra-: v. nr- „Held“ gr. dvdeo-, sowie 
kl. sandra- „‚diekflüssig“ : ?; Hopkins Am. J. Philol. 14, 24. 14, 25*A. v. nd- 
nändr- „Mannsschwester“ : *nananr- *nananä als redupliziertes Lallwort. 
Derselbe v. rudra- (Gottesname) aus ru-d-ra- : ru- „brechen“. 


158. a) Die Labiale vertreten in der Regel ig. Labiale 
2.B. v. pitr- „Vater“ : gr. zworvg, v. bhara „trage“ : gr. peoe. 

Gelegentliche Entstehung von Labialen aus Gutturalen behaupten 
Weber Väjas. Spec. 2, 54. Ind. St. 5, 222. Kuhn KZ. 4, 35. Curtius Grundz.* 
159. Grassmann KZ. 9, 12. 17. 20 f. 12, 97. Ebel KZ. 14,78. Havet Mem. Soc. 
ling. 2, 269. 274. 277. Ascoli Glott. 78f. Bö. Wb. sv. rıph-. — ph’aus v Grass- 
mann KZ. 9, 9f. 13. 18. — bh aus h anscheinend in kl. prasabham „ge- 
waltsam“ Heben kl. prasahya „gewaltsam“ von v. pra-sah- „besiegen“. 
Vielleicht liegt mi. *-sabbha- aus -sahva- zu Grunde, vgl. pä. gabbhara- : 
Samh. gahvara- „tief“, pr. jibbha : v. jihvä „Zunge“; -sahva- würde mit 
v. sahvams- „besiegt habend‘“ B. sdhvan- „gewaltig“ kl. visvasahva- n. pr. 
zusammengehören. 

bh) Eine Aussahmestellung nimmt die Media 5 ein. Nur 
in wenigen Fällen vertritt sie ig. d. Nämlich «) als Ersatz 
für p dh vor andern Medien ($ 110f.) z.B. v. pi-bd-and- 
„fest“ : v. pad-a- „Standort“, v. labdhä- : labh- „nehmen“; 
%) durch ig. Ersatz für p ($ 100b) z.B. in v. pibati „trinken“, 
vgl. lat. bibere; y) in schallnachahmenden Wörtern, so in B. bal- 
balä-karoti „stammeln“ kl. barbara- „stammelnd“ : gr. Bdoßaoog 
lat. balbus; B. balbaliti „wirbeln“ bulvd- „schief“ : gr. Balkılo 
„tanzen“; Lex. buk-kära- „Gebrüll“ : gr. Pöxrng „heulend‘“ (vom 
Wind) Auxavn „Trompete“; 6) sonst, v. rambate „herabhängen“ : 


a 
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lat. lab: „gleiten“ d. lampen „schlaff herabhängen“; in U. 8. bala- 
„jung“ : russ. balovat’ „scherzen, spielen“; Lex. bul- „cunnus, 
Hinterbacken“ : lit. dulis „Hinterbacken“. — Im gewöhnlichen 
Sprachgut kam ig. unverbundnes 5 offenbar fast gar nicht vor. 
Über die Seltenheit des ig. b Pott 2, 454. Grassmann 12, 122 #. 
BickellKZ. 14, 425 ff.; über ig. db im Anlaut Uhlenbeck PBr. Beitr. 18, 236 ff., 
der auch Beispiele von ig. 5 verzeichnet, die im Ai. nicht reflektiert sind. 
— Unsichere Beispiele sind sabar- in v. sabar-dugha- -dhük -dhd Epithet 
der Milchkühe [s. $ 108 A.] : ags. säp ahd. saf „Saft“ Brugmann Grundr. 
1, 267; v. batd- „Schwächling“ : gr. Adrrakos „Weichling‘; v. bala- „Kraft“ 
[s. $ 160) : asl. dolij „grösser“ Miklosich Etym. Wörterb. 17, zuletzt 
Uklenbeck aaO.; v. balbuthd- n. pr. ($ 162) : lat. balbus Grassmann sv.. 


c) Innerhalb des Ai. kamen zu den ererbten Wörtern mit 5 
weitere hinzu: «) gemäss $ 104ff. als regelmässiger Ersatz für 
bh vor Aspirata der folgenden Silbe z.B. babhirva „fuit“ bahu- 
„Arm“; 8) gemäss $ 100b A. als sporadischer Ersatz für p z.B. 
libikara- neben lipikara- „Schreiber“; y) durch onomatopoetische 
Neubildung z.B. v. budbudd- „Wasserblase“, AV. bal „patsch !“, 
kl. cumb- „küssen“ (vgl. $ 131d A. o, sowie $ 161 A.); vgl. die 
Schallwörter v. bata- „Tropf“ nebst der Interjektion data; 0) ge- 
mäss $ 159—162. 


159. 5 steht für m in v. brü- „sagen“ : av. mrü- Grass- 
mann KZ. 12, 122f. J. Schmidt Vocal. 2, 283f. Aber dies 
ist das eigzige Beispiel, und daneben ist unverändertes nr im 
Anlaut und Inlaut nicht selten, auch schon v. z.B. mriyase 
„stirbst“ »! mrada „erweiche“ ni-mrüc- „Abend“ tamrd- „er- 
stickend“. Danach ist anzunehmen, dass mr inlautend (also 
zwischen Vokalen) durchaus blieb, anlautend nur unter gewissen 
Bedingungen zu dr wurde, etwa nach Pause und nach konsonan- 
tischem Auslaut vgl. gr. Boorös aus *ugorog, franz. marbre aus 
®marmre. Also muss bei brü- das 5 von gewissen Formen aus 
verallgemeinert worden sein. Das Impf. v. döravam usw. steht 
für gesetzmässiges *amraram, ebenso alle dr-Formen für *mr- an 
den Stellen, wo ihnen ein Vokal vorausgeht Osthoff MU. 4, 55. 
Bloomfield Am. Journ. Philol. 5, 180 („hinter Vokalen ursprüng- 
lich m?’r, hinter Kons. br“). 


Umgekehrt av. mrü- aus braö- Bopp 1, 58. Burnouf Comm. Notes 
p. CXXXIL — Ödr- aus mr- angeblich auch in v. -bradhna- „Spitze“ 
($ 105b $) : v. mürdhän- „Kopf“ Johansson KZ. 30, 449 (vgl. $ 86a); in 
“ _B. kübari' „Deichsel“ ; lit. Aumbrys „Pflugbügel“ Fick BB. 6, 214. 


\ 
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Insehriftlich -mdr- für -mr- in tambra- : Samh. tamrd- „dunkelrot‘‘ Fleet 
C. Inser. Ind. 3, 181.A. 192. 197 usw. Vgl. mi. mb aus mbr : ai. mr Kuhn 
Beitr. 50. Jacobi KZ. 31, 819; sowie ndr aus nr $ 157. 


160. Vor ! pflegt n gleich behandelt zu werden, wie vor 
r, vgl. gr. PAworw aus *ulworw, wie Boorog aus *ugorög, franz. 
comble aus *comle wie marbre aus *marmre; pä. ambila- aus 
tqmbla- : ai. amla- „sauer“ wie pä. amba- : ai. ämrd- „Mango“. 
Danach ist ai. im Inlaut zwar durchweg ml zu erwarten, aber 
im Anlaut dl neben ml; v. findet sich zwar gegenüber mlatd- 
„weich geworden“ kein 5l-, aber in v. dala- „Kraft“ nebst Ablei- 
tungen ($ 158bd A.) : ep. malia- „Ringer“ mit balin- baliyas- 
glossiert, aus *malya- (Jacobi mündlich) gr. uada uaAsoög lat. multus 
(Verf. KZ. 30, 301 £.), und bes. in B. bdliyas- „stärker“ : lat. melior 
stammt 5 aus Formen mit ml- ml- vgl. gr. a-ußlvg Bekregog 
Verf. aaO., sowie ßdovauaı neben uagvaucı aus "mr-namat. 
Ebenso v. bdali- „Steuer“ : gr. nella aus *uedıen „Aussteuer“ 
und vielleicht v. dila- „Höhle“ : v. mäla- „Schmutz“ gr. ueleqg. 

Die mi. Form für amla- erscheint als amba- u. ambla- in den Lexica 


Osthof! MU. 5, 1380. — S. tambali „hänfen“ : S. tämali (Bedeutung?) 
Bühler Apast.? 2, 5 A. scheint auf *tambli : *tamli zurückzugehn. 


161. Weitreichend ist der Austausch zwischen 5 und v. 
Im heutigen Indien ist die Unterscheidung beider Laute meist auf- 
gegeben und wird in Nordindien ausser Kasmir b auch für v (Bühler 
Wiener Zschr. 7, 264), umgekehrt im Süden v auch für 5 ge- 
sprochen (Bühler, Ap. Dhs. ® p. VD). Dadurch ist auch die 
schriftliche Überlieferung der alten Texte getrübt; zuverlässig sind 
im ganzen die Ausgaben von Bombay (BR. vol. V, Vorwort. 
Vgl. Holtzmann 1f.), deren Schreibung durch die Überlieferung 
des Pali, wo 5 und v reinlich geschieden sind, bestätigt wird 
Kuhn Beitr. 44. Immerhin hat schon in der ältern Sprache in 
einzelnen Fällen Austausch zwischen 5 und » stattgefunden; ® ist 
älter bei VS. pddrisa- B. S. padvimsa- „Fessel“ : v. pddbisa- 
vgl. lat. vineire BR. und bei v. Samh. «-erh- : B. a-brh- „aus- 
reissen“ neben sonstigem trh- „reissen“. Umgekehrt ist v jünger 
in kl. pari-vrdha- „gross“ : v. brh- „gross sein, stärken“. Die 
Formen der beiden Verba drh- und vrh- gingen, wo der Anlaut 
zwischen Vokalen stand, durch einander. Ahnlich v. band- u 
vand- „Pfeil“, und AV. -balsa- „Schössling“ batyd- „Garten- 
pflanze“ bänd- „Musik“ prablina- „zusammengeknickt“ für son- 
stiges v. Vgl. Bickell KZ. 14, 426. 
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ni-brh- „niederschmettern“ (BR. zu vrh-) gehört zu drh- „hoch sein“, 
vgl. B. anu-mluc- „sich erheben“ : miuc- u. aa. Kompp. „zur Ruhe gehen“, 
v. ati-gah- S. ud-gah- „emportauchen“ : gah- u. aa. Compp. „sich hinein- 
senken‘. — Falsch deuten v. 5 aus » in dala- Pott 1, 225. Grassmann 
KZ. 12, 123 (wo fürs Ai. bunter Wechsel von v und 5 behauptet wird), 
in balbaja- (Pflanzenname) Grassmann sv., in bat (Interjektion) Benfey SV. srv., 
in sabala- „scheckig“ : v. särvari- „Tier der Maruts, Nacht“ Max Müller 
K2. 5, 148. Benfey Vedica 159 ff.; in sdmba- Bez. einer Waffe des Indra 
Grassmann sv. — Über md angeblich aus nuv s. & 5338 A.; beruht viel- 
leicht kl. cumbatı „küssen“ auf *eunv-anti zu gr. zuvew „küssen“? 


162. Bei vielen Wörtern mit 5 ist dessen Ursprung rätsel- 
haft. Oft liegt der Verdacht fremdländischen Ursprungs nahe. 


Unter den Wörtern mit 5 in den ältesten Texten sind ihrer Bedeu- 
tung nach Fremdwörter v. arbudd- drbuda- balbutha- sämbara- srbinda- 
als Bez. menschlicher und dämonischer Feinde Indras und der Arier, und 
wol auch andere Personennamen wie v. Drbu- Samh. babard-, sowie Pflanzen- 
namen wie v. balbaja- „Berggras“ Samh. baj«- „ein best. gegen Dämonen 
kräftiges Kraut“ dadara- „Brustbeere“ bilva- Bez. eines Fruchtbaums, und 
Gerätbezeichnungen wie v. bakura- „e. best. Blasinstrument“, bakurd- „Sack- 
pieife“, — Ihrer Form nach sind Fremdwörter, mit As ($ 123c«) v. kilbisa- 
„Vergehen“, mit s statt s ($ 203c A.) v. bisa- „Wurzelschoss“ dusd- „Dunst“, 
Bamh. darsd- „Zipfel“ bärsva- „Wulst“ drsi „Polster“; mit s statt s 
($ 208b#) v. baskaya- „einjährig“, Samh. daskiha- „entkräftet“, kl. baspa- 
„Ihränen“; mit Cerebral ($ 151) v. bat badä Interjektion br’rita- „Schar“ 
bekanata- „Wucherer“, Samh. bandü- „verstümmelt“ vddaba „Stute“ vadabd- 
„Hengst“, kl. batu- „Junge“ ; mit 7 (8 191) v. dila- „Höhle‘‘ (doch s. $ 160) 
bilma- „Span“. — Zugleich Bedeutung und Form weisen auf fremden 
Ursprung bei v. slebisa- mit Zn. pr. eines von Indra besiegten Fremden, 
v. dDrsaya- mit s Bez. eines Dämons, „Zauberer“, Samh. alabu(ka)- mit } 
„Gurke“, B. budilö- mit d n. pr., S. bäskala- mit s n. pr. 

Andre Wörter schon der ältesten Texte bleiben vorläufig unklar 
2.B. v. bärjaha- „Euter“ (doch s. $ 108 A.) dast«- „Bock“ basri „schnell“ 
-bara- „Öffnung“ bi’ja- „Same“ bandd- „Pfeil“ brbad-uktha- Bein. Indras 
chübuka- „Kinn“ sabala- „scheckig“‘ samba- e. best. Waffe der Indra, Samh. 
balasa- e. best. Krankheit bleska- „Schlinge“, B. badva- „10,000 Millionen“ 
balkasa- „Flocken“ bindi- „Tropfen“ Aübar?” „Deichsel“, U. kl. bimba- 
„Scheibe“ usw. 


B. Die Nasale. 


163. a) Das Ai. unterscheidet entsprechend den fünf Artiku- 
lationsstellen der Verschlusslaute fünf Nasale. Für deren Verwendung 
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' gilt insbesondre das (fesetz, dass vor einem Verschlusslaut jeweils 
nur der Nasal gleicher Artikulationsstelle stehen kann. Doch s. 
“betr. n $ 164; vereinzelt finden sich -R -n -n vor dem bh- von 
Kasussuffixen. 
Die fünffache Sonderung der Nasale eine Künstelei der Grammatiker 
nach Burnouf J. as. 6 (1825), 361. Aus Intensivformen nach Art von v. 
päniphanat folgert J. Schmidt KZ. 23, 288f., dass im ältesten Ai. vor 
Labialen n gesprochen wurde. Inschriftlich kommt n vor Palatal vor; 
vel. Kielhorn Epigr. Ind. 1, 39. 46. 


b) Vor den Sibilanten und h erscheinen die Nasale nicht, ausser 
nn n in einzelnen Fällen vor -sw des Lok. pl.; vor Z nur m. 
Vom Auslaut ist % ausgeschlossen. 

In den Inschriften treten vielfach, in einzelnen Texten ausschliess- 
lich, vor $ s h die Nasale % n an Stelle des Anusvära ($ 223), bes. häufig 
vor $ und A, vor welchen % bevorzugt wird, woraus dann weiter ngyh für 
mh entsteht $S 116a A.; vor s tritt der Nasal seltener ein, meist n; z.B. 
vonsa- sihha-, trınsat anhri-, yasansi pahsu-. Vgl. Benfey 46 ($ 67 Bem.); 
C. Inser. Ind. 3 passim ; Epigr. Ind. passim. Bühler Apast. DhS$.: p. VIA. 
— Über ns für ms in buddhistischen Texten Senart Mahäv. 1 p. XVI. 


c) Über die Yamas, d. h. die Vorschiebung eines Nasallauts 
vor Verschlusslaute, denen Nasale folgen, s. $ 98b A. (zu Ende). 

Beliebt war früher die Theorie, dass ein auf einen Verschlusslaut 
oder einen Sibilanten folgender Nasal demselben vorgeschlagen werden 
könne Ebel KZ. 4, 324. Brugmann KZ. 24, 18. 18A. Fortunatov BB. 
6, 216; Benfey GGA. 1858, 1629. KZ. 9, 97 und J. Schmidt Vocal. 1, 29 ff. 
kombinieren dies mit den Yamas. Sonstige Umstellung der Nasale lehrt 
Sigismund Curt. Stud. 5, 189 f. 210 A. Über ana na na aus an J. Schmidt 
KZ. 23, 267. 269 f. er 278. Über na ma als Vertreter von ig. Nasalis 
sonans Osthoff MU. 5, Vorrede. Über Entstehung der Nasale aus » Z in 
der a der Intensiva Bopp 4, 826. 5, 1042, Brugmann 
1, 214. 


164. Der gutturale Nasal » findet sich vor Vokalen nur 
in Dhp. nu- „einen best. Ton von sich geben“, offenbar schall- 
nachahmend; und in Lex. na- ‚„Sinnesobjekt“. Regelmässig er- 
scheint er vor Gutturalen, vor denen schon ig. ein gutturaler 
Nasal muss gesprochen worden sein; vor andern Konsonanten 
und auslautend teils in Folge Abfalls von k g dahinter, wie bei 
den Stämmen auf -Ac- -Aj-, v. auch bei -drs-, im Nom. se. z.B. 
v. pratydiı kidrn, und wo nhkt(hy ngdh nach $ 233 zu nilh) ndh 
reduziert worden sind z.B. yunte yundhi, teils als Vertreter von 
gh g k vor n m durch Übertragung aus dem Sandhi (vgl. 
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8 288. 276. 176), wiein MS, stinnoti stinnuyat zu stigh- „steigen“, 
in KS. jänmayana- für jäygmayana- aus v. jdymi- „gehend“ 
Bloomfield JAOS. 11 p. CLXXI. 14 p. L.,, und vor dem Suft. 
-maya- in tvan-maya- zu tvac- „Haut“ u. ähnl. Vgl. Benfey 
Vollst. Gr. 5. Gött. Nachr. 1880, 322 ff. 


165. % findet sich ausser in der fiktiven Reduplikation der 
unbelegten Wurzel ru- ($ 164) nur vor e ch j, wo es ig. guttu- 
ralen (vor j der ältern Reihe vielleicht ig. palatalen) Nasal fortsetzt, 
und regelmässig hinter e j, hier anscheinend für ig. n; vgl. 
Benfey 5. Bei Äpast. findet sich auch s% für sn (gegen P. 8, 4, 44) 
Bühler Sacr. Books 2 p. XLII. Vgl. dazu $ 188a. 


Über die Aussprache von % als mouilliertes » Hoffory KZ. 23, 527. 


166. nr beruht auf ai. Neuerung. Ähnlich wie die cere- 
bralen Verschlusslaute ist es in einem Teil der Fälle echt alt- 
indisch ($ 167—1?71 vgl. mit $ 145. 149f. betr. die Cerebralen); 
in andern Fällen ist sein Dasein nur bei Voraussetzung von mi. 
Lautübergängen verständlich ($ 172f. vgl. mit $ 146 ff.). Doch 
ist auch in den meisten dieser Fälle, anders als bei den Ver- 
schlusslauten, die cerebrale Aussprache des Nasals schon aı. 


Über die arab. Wiedergabe von n durch nr Sachau Berl. Abh. 1888 
phil. hist. Abt. I 18. 


167. a) Wie schon die indischen Gelehrten erkannten, tritt a 
gesetzmässig für n ein: 

«) Vor cerebralen Verschlusslauten nach $ 163 z.B. pindhi 
2. sg. imper. von pis- „zerstampfen“ Pat. zu P. 8, 4, 65, und in 
den vielen ursprünglich mi. Wörtern mit nz(h) nd(h). 

Auch hinter cerebralen Verschlusslauten. So in B. atmard- n. pr., 
woraus Samh. zinärd- ($ 146a.A.). 


ß) Durch den Einfluss eines vorausgehenden 7 ” s: erstens 
wenn einer dieser Laute unmittelbar vorausgeht, indem eben die 
cerebrale Mundstellung für den Nasal beibehalten wird z.B. v. 
nr-näm „der Männer“ gegenüber rdsa-nam „der Güter“, v. vär-na- 
„Farbe“ us-nd- „heiss“ gegenüber svdp-na- „Schlaf“; zweitens wenn 
zwischen dem Nasal und dem r r oder s keine andern Laute 
stehn als Vokale, gutturale oder labiale Verschlusslaute oder 
Nasale, y, v oder h z.B. in v. krp-dna- „Jammer“ krdm-ana- „Schritt“ 
ksöbh-una- „erregend“, die alle das Suffix -ana- enthalten. Das. 
Zwischentreten eines palatalen, cerebralen oder dentalen Kon- 


. 


8 167] n aus. 187 
sonanten (exkl. y Ah) hemmt die Wirkung eines r r s auf n. Auf 
die cerebrale Zungenstellung wird also beim Nasal überall zurück- 
gegriffen, wo nicht inzwischen ein Konsonant eine abweichende 
Stellung der Zungenspitze mit sich gebracht hat (Whitney $ 189 A). 


Auffällig ist, dass die cerebralen Verschlusslaute ein durch Vokal 
davon getrenntes n nicht cerebralisieren und sogar Einwirkung eines vor- 
ausgehenden r r s auf ein solches » hindern. Die Erscheinung wiederholt 
sich bei n selbst, z.B. v. manina- : mani- „Perle“. Dazu stimmt, dass 
sich ausser in reduplizierten Formen von an- „athmen‘“ z.B. praninisati 
die ÜCerebralisierung nie auf ein später folgendes » fort erstreckt z.B. 
v. pra-ninaya : ni- „führen“, TS. pr« nenekti : nij- „abwaschen‘“, kl. pari- 
nınamsu- : nam- „biegen“. Unverkennbar herrschte eine Abneigung da- 
gegen, cerebrale Verschlusslaute und Nasale in benachbarten Silben auf 
einander folgen zu lassen. Vgl. Pott 2, 21; unten & 167b£. 


b) Doch unterbleibt die Cerebralisierung: 

a) Durchaus vor dentalem Verschlusslaut z.B. v. granthi- 
„Knoten“ : abgesehen von den $& 146ff. besprochenen Entleh- 
nungen aus dem Mi., wie nighanta- aus nirgrantha-. 

#) Auf Grund des $ 145b besprochnen Dissimilationstriebs 
regelmässig vor r und sehr oft vor einem Vokal, dem ein cere- 
braler Laut oder (n)ks folgt, s. $ 169a über v. pari naksati usw.; 
$ 170a über v. -nymna- und über v. -nirniy- usw. Vgl. Benfey 
GGA. 1873, 17. Gött. Abh. 19 (1874), 141. 

Höchst eigentümlich ist v. sam .... pindk mit n neben pinasti, sdm pina- 
stana mit n; Bartholomae IF. 3, 171 A. glaubt, es beruhe auf dem Vor- 
bild eines einstigen *pra pinak mit n aus n (vgl. $ 169ec); solches müsste 
neben pra pinastı ($ 169c) gestanden haben, wie v. pra'nak neben kl. 
prä-nasta-. Aber es ist wol richtiger, das Simplex pinak : pinasti einfach 
mit pä. dasatı : ai. damsati „beisst“ (vgl. pr. dakka- „gebissen‘) gegenüber 
pa. dattha- : ai. dasta- „gebissen“, und mit pä. dahati : ai. dahati „brennt“ 
gegenüber daddha- (ai. dagdha-) „gebrannt“ zu vergleichen. Wegen der 
Schwesterformen mit Cerebral wollte man auch pinak dasati dahati cere- 
bralisch sprechen, tat es da aber notgedrungen auf einer frühern Silbe, 
vgl. S 239. 

y) Durch Rückwirkung des folgenden festen n» vor einem 
Vokal, dem nd oder ms (gern ns gesprochen: $ 163b A.) folgt, s. 
S 1692 über nand- usw. 

-d) Mehrmals, wenn dem x ein Verschlusslaut, m oder A un- 
mittelbar vorausgeht oder ın oder v unmittelbar folgt, s. $ 168 
Ausn., $ 169b über han-, S 170a über v. vrira-ghne kl. -ahna- 
-uhni; vgl. Bopp an Schlegel bei Lefmann Bopp I 112*. — Auch 
r s scheinen, wenn ihnen ein Konsonant folgt, schwächer auf 


188 n aus n. [$ 167—169 


später folgenden Nasal zu wirken, s. $ 170a über v. dergha-nitha- 
yusmä-nita-. 

&) v. bei nn, daher RV. 10, 181, 3 ydjuh skanndm, TS. 
ddhi-skanna- zu skand- „springen“. Aber TS. abhi-sanna- 
ni-sanna- : sannd- „sitzend“, TS. san-navatyai aus sat-navatyai 
„den sechsundneunzigen“, vgl. $ 17la, VS. -Arnna- zu trd- 
„spalten“; sp. ist nn für nn überall gesetzmässig, wo r für n 
geboten ist, vgl. $ 169kc. 


Besondrer Art ist LSS. mrantta aus mradnita $ 176, nach Whitney 
8 161 falsche Lesart für das gewöhnliche mrdnita. 


£) Im Auslaut ausser in kl. prän „athmend“; doch beachte 
8 171b A. 


Die indische Doktrin geben P. 8, 4, 1 ff. und danach Böhtlingk Zschr. 
KM. 4, 354 ff.; für die vedischen Samhitäs RPr. 5, 20—28 (857—377 MM.) 
[mit Beschränkung auf die Fälle, wo der Pp. n hat]. TPr. 7, 1—16. 13, 
6—15. VPr. 3, 83-94 (85--96 ed. Ben.) APr. 3, 75—95 nebst Kommen- 
taren; vgl. damit die modernen Erklärer, Benfey SV. p. XXXIVE£ usw. 


168. Im Innern eines Wortes gilt $ 167 durchaus; z.B. 
auch wo s im Sandhi aus s entstanden ist wie RV. 9, 107, 8 
u surändh. Das n des Intensivs narinriyate : nyt- „tanzen“ er- 
klärt sich aus $ 167bß, v. ksepnü- „das Schnellen“ aus $ 167bd 
(gegenüber PB. ksepnä „schnell“); bei B. ksubhnoti kl. ksubhnati : 
ksubh- „schwanken“ und kl. frpnoti gegenüber v. B. irpnoti : 
trp- „sich sättigen“ kommt ausser $ 167bd der Einfluss der andern, 
z.T. häufigern Verba auf -dhnöti -bhnäti und von äpnoti in Be- 
tracht, neben denen sich -bhnoti -pnoti sonst gar nicht, -bhnati 
nur in dem auf die ältre Sprache beschränkten gröhnati „ergreift“ 
findet. Ähnlich v. Samh. su-sumnd- (sp. susumna-) „sehr gnädig“ 
nach $ 167bd und durch Einfluss des Simplex sumnd- „hold“. — 
Entsprechend darf man jedes », das nach $ 167 aus » hervor- 
gegangen sein kann, als so entstanden betrachten. 

v. ustranam rästränam s. $ 145b A. — Ap. Dhe. 1, 4, 12, 8 agrhya- 
mäna-, nach Bühler Sacr. Books 2 p. XL ein Ärchaismus. 


169. Fast ebenso regelmässig tritt » an Stelle von » in 
Verben, die mit den Präpositionen prd „vor“, para „weg“, pari 
„um“ oder n/s „aus“ (jedoch nur in der Form nir) verbunden 
sind, und in den nominalen Ableitungen aus solchen Verbindungen. 
Doch wirkt r nicht bei Tmesis und bei Dazwischentritt andrer 
Präpositionen als @. 


& 169] » aus n hinter Präpositionen mit r. 189 


Hinter nis mit g verbietet P. 8, 4, 85 Oerebralisierung: z.B. nispana- 
„das Austrinken‘“ (doch vgl. nispavana- „das Worfeln‘“); weil nur vor X{A) 
p(k) zulässig, kann nis nur bei c) in Betracht kommen, wo Cerebralisie- 
rung ohnehin leicht unterbleibt. 


a) Im Wurzelanlaut z.B. v. prdnak : nas- „erreichen “, 
v. parä-nüde : nud- „stossen“, v. pra-ne-tf- : ni- „führen“. Das 
n bleibt (Pat. zu P. 6, 1, 65) nach $ 167b$ in v. pdri naksati 
„umfasst“, in Samh. nrt- „tanzen“, kl. in naz- „als Schauspieler 
aufführen“, nard- „brüllen“, Dhp. nrnati „führen“, sowie in den 
Formen von nas- „verloren gehn“, die s enthalten z.B. pra-nasta- 
pra nanksyati gegenüber pra nasyate, arbiträr in niks- „stechen“; 
—- nach $ 167by kl. in nand- „sich freuen“, arbiträr in nind- 
„tadeln“ nins- „küssen“. 


Auch die Präposition »? wird hinter Präpp. mit r meistens zu ni — 
Auffallend ist der feste Dental in SV. abhiprd nonu- : v. abhiprd nonu- 
„zujubeln“, TS. 6, 1, 11, 2 paryä nahyati ‚bindet zu“, AV, prä nabh- 
„bersten‘“ (vgl. v. Zri-nabhi- vrsa-nabhi „Arei“ bezw. „starke Naben habend“ 
ebenfalls mit 2); in kl. nath- nadh- „bitten“ Dhp. nakkayati „tödten“ (mi. 
aus *nasta- „vernichtet“ wie pr. dakka- aus ai. dasta- „gebissen“ ?}. 


b) Im Wurzelinlaut oder -auslaut in hnu- „verstecken“ an- 
„athmen“ han- „schlagen“, doch in han- gemäss $ 167bd nicht 
in den Formen mit ghn und nur arbiträr, wo m oder v auf den 
Nasal folgt z.B. Samh. pdri-hnuta und nir hanyät, aber v. abhipra- 
ghnänti. Die übrigen Wurzeln auf », in denen der Wurzelanlaut 
die Cerebralisierung gestatten würde, kommen nur selten mit 
einer Präposition vor, die ein ” enthält; und da so der Cerebral 
hier nur selten Anlass hatte einzutreten, trat er gar nie ein. 

c) Bei suffixalem » schwankt der Gebrauch. Das -na- der 
1. Klasse wird nie cerebral z.B. Pafcat. pra pinasti; -nu- der 5. 
und -nä- -ni- der 9. Klasse wird kl. cerebral, v. Samh. bleibt » 
bei sninäti „mindern“ ninoti „befestigen“ und schwankt der Ge- 
brauch bei Aindti „antreiben“; -ani 1. sg. Imper. erleidet vom 
RV. an in solchem Fall Cerebralisierung z.B. v. nir gamani 
„exeam“. 

Das n nominaler Suffixe wird meist n, doch in keiner Sprach- 
periode ohne Ausnahmen z.B. v. pari-päna- „Trunk“ mit n und 
v. su-pra-pänd- „gute Tränke“ nr-pana- „Männer tränkend“ mit 
2; v. pary-uhyimäna mit n und TS. prohydmänak mit n, beides 
von vah- „führen“; AV. pari-päna- „Schutz“ usw. Kl. bleibt 
bei vielen Wurzeln suffixales » durchweg dental; bei allen das n, 
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das auf einen Konsonanten folgt, nach $ 167bd z.B. pari-bhugna- 
„gebogen“. Doch wird nn zu nn ($ 167be) in nir-vinna- „über- 
drüssig“ zu vid- „finden“, vgl. JUB. 3, 14, 5 -nir-bhinna- „ge- 
borsten“ zu bdhid.-. : 

In allen Fällen dieser Rubrik wirkte natürlich die Form des 
Simplex mit n dem ÜOerebralisierungstrieb entgegen. 


170. Auch in Kompositis, die nicht unter $ 169 fallen, 
wirkt ein r r s des ersten Gliedes auf ein » des zweiten, doch 
viel weniger konstant. 

a) Im RV. wird » im Anlaut des zweiten Gliedes fast immer 
cerebral; jedoch nicht gemäss $ 167bß in nymnd- „virtus“ nisthä 
„hervorragend“ nissidh(van)- „Gabe (spendend)“ nirndj- „Schmutz“, 
gemäss & 167bd nicht in dirghä-nztha- n. pr. und yusmä-nita- 
„von euch geleitet“. — Nicht anlautendes n des zweiten (Grlieds 
entzieht sich v. der Cerebralisierung häufig z.B. si-manas- neben 
vrsa-manas- nr-Mdnas- zu mdnas- „Sinn“ ; vrtra-ghne neben vrira- 
hinam „Vrtratöter“ (vgl. KS. dru-ghni „Holzaxt“ : dru-ghand-) 
gemäss 8 167bo. 

v. findet sich ausserdem noch n in aksä-ndh- „an die Achse gebunden“ : 
pari-näh- „Umfassung‘“, iri-nakd- „der dritte Himmel“, tri-ursa-nabhi- „‚drei-“ 
bezw. „grossnabig“ (vgl. $ 169a A. über pra-nabh), pünar-nava „sich erneu- 
ernd“ : Samıh. pünar-nava-, dur-niydntu- „schwer festzuhalten“ : dur-naman 


„schlechten Namens“. — Beachte SB. dor-bahavani „Vorder- u. Oberarme‘“, 
JUB. 4, 21, 8 sarvangäanı „alle Glieder“. 


b) Kl. tritt im An- und Inlaut des zweiten Gliedes in der 
Regel » ein, wenn das Kompositum einheitliche Bedeutung hat, 
also aus älterer Zeit stammt; sonst n z.B. sarpamakha n. pr. 
eines weiblichen Unholds zu nakha- „Nagel“. Im Ganzen tendiert 
die Entwicklung auf etymologisierende Aussprache dem Simplex 
gemäss, also auf Unterlassung der Oerebralisterung. So erlaubt P. 
hinter dur- „übel“ nur n- gegenüber v. Samh. dur-näman- 
„schlechtnamig“ Samh. dur-ndsa- „unerreichbar“ dur-nihita- 
„schlecht verwahrt“. Neben die alten Bildungen v. pürvähnd- 
„Vormittag“ AV. aparähnd- „Nachmittag“ mit » treten kl. pa- 
rähna- „Nachmittag“ dirghahnı „langtägig“ usw. mit n (doch 
beachte hier $ 167bd). Vgl. ferner v. pranapät- „Urenkel“ : 
kl. (Ujjvalad.) pranaptr- neben pranaptr-. 

Gelegentlich wandert solches » aus einem Kompositum in ein an- 


deres, wo es nicht berechtigt ist. Einige Yajustexte haben ratha-vahanı- 
für das üblichere korrekte v. ratha-vähana- „Untergestell des Wagens“ 


8 170—172] n aus n im Satz. 191 


nach dem Vorbild von z.B. VS. purisa-vahana- neben TS.K. purisa-vahana- 
„Schutt wegschaffend“, vel. v. nr-vahana- „Männer fahrend“ Samh. pra- 
vaähana- „tortschaffend“. Ebenso vielleicht anüka- für anzka- „Rückgrat“ 
bei Baudhäy. in devatänzka- nach rsy-anäha- Bö. Wh. Nachtr. 


171. In den ältesten Texten, vereinzelt noch in den B., 
reicht die cerebralisierende Wirkung von r x s auch sonst noch 
über die Grenze des betr. Wortes hinaus Benfey SV. p. XXAXTIVE£ 

a) Anlautendes » wird n bei engem Wortanschluss, am häu- 
figsten in as „uns“ (so noch JUB. 4, 3, 3 in einem Vers); 
selten in andern Einsilblern wie nd „nun“ nd „wie“ (vgl. zum 
letztern Benfey Gött. Abh. 20, 14). Dazu Vereinzeltes sonst 
z.B. RV. 9, 103, 4 pari netd .... visat, SV. 2,1, 2,5, 8 srn- 
gavrso napät (v. napät), VS. 2, 27 nau (v. TS. dafür 20) „uns 
zwei“ hinter asthäri und 20, 81 su näsatya, TS. 4, 3, 13, 6 
prd namani, AV. 5, 14, 7 punar nayamasi. Sogar das sonst als 
‚ proklitisch empfundene nd „nicht“ wird na hinter akar AB. 
1,13, 4 = 1,30,5. JUB. 1,5, l, und hinter stotre JUB. 
3, 3, 1, vgl. Aufrecht AB. 428. Beachtenswert ist JUB. san nir 
amimita mit n- hinter -2 aus -z (nach $ 276). 

Hieher auch MS. 4, 2, 5 p. 26, 19 suhär nah aus suhärd nah. 


b) Inlautendes » wird zu n am häufigsten in enklitischem 
ena- „dieser“ z.B. indra enam, doch vereinzelt auch in betonten 
Wortformen hinter auslautendem r, so RV. 1, 130, 5 gör öhena; 
1,32, 8 mänor dhana (Pp. falsch mänah rühäna) Pischel ZDMG. 
35, 723, der jedoch das » solcher Fälle als Textfchler betrachtet; 
SV. 2,1,1,19, 3 usw. nbhir yemandh (v. npbhir yemändh); 
TS. 1,1, 13, 2 panibhir viyamanas; AV. 2, 10, 8 nir enasah 
Whitney zu APır. 3, 80; JUB. 4, 1, 8 äyur ayani, 

Irrig fasst der Pp. und danach RPr. 5, 28 (376) RV. 1, 128, 5 agn& 
{aus agneh) rävena als agner dvena, vgl. Ludwig Rigveda 4, 276. — In 
diese Kategorie gehören auch Fälle wie MS. trr’n imän und aksan dva (vol. 
oben MS. suhär(n) nah), Ap. SS. 2, 14,4 vy rsan va (Bühler ZDMG. 40, 540), 
wo auslautendes n wegen des engen Wortzusammenschlusses wie inlau- 
tendes behandelt ist; Whitney 8 194 sieht darin Fehler. — Inlautendes z, 
das im Satzzusammenhang aus n entstanden ist ‚ scheint generalisiert in 
v. oni- (TS. zni-) Bez. eines Somagefässes, das RV. 9, 16, 1. 65, 11. 101, 14 
auf ein Wort mit r folgt, und danach (und zugleich unter dem Einfluss 
von ksonf- „Frau“ [?]) auch 1, 61, 14 hinter einem sonstigen Wort mit n 
geschrieben erscheint. Doch vgl. die v. n. pr. dasoni- däsonya-. Vgl. 
$ 170 A, über -vähana- -antka-. 


172. Vielfach beruht rn nach $ 167 auf einem voraus- 
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gehenden r r, das in mi. Weise durch a i u ersetzt bezw. durch 
Assimilation an einen Nachbarkonsonanten verschwunden ist. Dies 
ist anzunehmen: 

a) Wo zugehörige ai. Formen an entsprechender Stelle einen 
r-Laut enthalten. Dahin v. ani- „Zapfen der Achse“ : v. aranı- 
„Reibholz“ Johansson IF. 2, 58 (anders Fortunatov BB. 6, 216. 
Bechtel Hauptprobl. 383); v. janjanä-bhavan „Aimmernd“ : v. jüntl- 
„Glut“ jarvati „verbrennen“ (Grundlage von jrn- ein einstiges 
Präs, *rnati zu W. jF-); v. pünya- „günstig“ : v. pr- „füllen“ 
vgl. pünya- = pürtd- „verdienstliches Werk“ (zum Präs. prnaäti) ; 
v. phan- „hüpfen“ (dphänayat päntphanent-) aus *phrn- *pharn- : 
v. parpharat sp. pharpharäyate „sich heftig hin und her bewegen“, 
vgl. B. phäntd- „Butterflocken“ 8. phänayati „abrahmen‘‘ usw.; 
v. (X. Mandala) kand- „einäugig“ aus MS. karnd- „stutzohrig“ zu 
Dhp. kr- „verletzen“ asl. krüni „stutzohrig“ J. Schmidt Vocal. 
2, 502. Pluralbild. 179. Bartholomae IF. 3, 169 A. (anders 
Fortunatov BB. 6, 216); AV. dhänik:a „cunnus“ oder „gravida‘. 
nebst dem v. Schimpfwort mandära-dhanika- : VS. dharaka 
„cunnus“ gr. Jogvvodaı „sich begatten“ (Johansson IF. 2,55 A. 
zu d)); P. M. ni-puna- „gewandt, erfahren‘ : ep. vya-pria- „be- 
schäftigt“ kl. vya-para „Beschäftigung“, lat. peritus expertus „er- 
fahren“; kl. ghona „Nase“ : U. ghrana „Nase“ Pott 1, 172; 
Dhp. ghinn- ghumn- „ergreilen“ : v. gr(b)hnäti BR.; Dhp. yhun- 
„wanken“ : ep. yhürnati vgl. kl. gholayati „unter einander mischen“ 
Pott 2, 20. BR.; Lex. singhäna- singhänika „Rotz“ : Ap. -srü- 
khana- srüukhänika Bühler Wiener Zischr. 8, 39. 

Es ist klar, dass in diesen Fällen die Formen mit r-Laut 
teils direkt die Grundlage bilden, wie bei kand- ghon@ ghun- 
singhäne-, teils aus ihnen Grundformen mit rn, woraus un un, oder 
mit arn, woraus än, erschlossen werden müssen, wie bei janjana- 
phan- pünya- nipuna- bezw. äni- aphänayat dhänika. Vgl. 
& 146a und Pott 1, 169. Benfey KZ. S, 6. 16. Gött. Nachr. 
1872, 12. Dazu kommt noch 8. kuwva- „Hefe“, wo das k vor ? 
auf Herkunft des i aus r schliessen lässt $ 123aß. 


Hieher Benfey GGA. 1858, 1627 v. ninyd- „innerlich“ nındk „heim- 
lieh“ : *nırnaya-. 

b) Wo die verwandten Sprachen Entsprechungen mit » liefern. 
Dahin v. vanij- „Kaufmann“ : d. Waare Fröhde BB. 16, 209, 
aus Fornd-. 


8 172]. nr. hinter ehemaligem » r. 193 


v. gand- „Schar“ : gr. dyeiow „versammle“ Fick OuO. 3, 296, s. A. 
zu c); Samh. iö’'nava- „Flöte“ : gr. rogeiv „durchbohren “; Samh. »an- 
„handeln“ : gr. megvnu: „verkaufen“ Benfey KZ, 8,1,3.A. zu d); kl. 
mänavalka)- „Junge“ [8 173] : gr. ueige£ „Junges Mädchen“ Fröhde BB. 
3, 131. — Vgl. auch Bollensen ZDMG. 22, 608, sowie die Annahme Brunn- 
hofers und Hillebrandts (Ved. Mythol. 1, 94 ff.), dass unter den v. Pani’s, 
welche die Kühe versteckt halten, die in historischer Zeit am Tedschend 
wohnhaften Parner zu verstehen seien. 


c) Neben ai. Formen mit . Dahin Samh. käna- „Korn“ : 
v. kalä „kleiner Teil“ Persson KZ. 33, 288, vgl. $S 173 A.; Kl. 
phana- „Schlangenhaube  : phal- „bersten“ vgl. S 146c; Lex. 
gunika „Geschwulst“ : kl. giläyu- gulma- Zubaty Arch. slav. 
Philol. 16, 424. Das un un beruht auf vn mit + neben / nach 
8 191. 

Lehrreich ist Samh. B. S. slond- B. slavana- „lahm“ aus v. srond- 
S. dravana- „lahm“, wo r nach $ 191 durch / ersetzt, aber seine cerebra- 
lisierende Wirkung geblieben ist. Vgl. v. kalyana- „schön“ aus "karyüna- (?) 
Leumann KZ. 32, 309; Samh. ulbana- „klumpig“ BR. — v. gand- „Schar“ 


(8. A. zu b): kl. gula- „Kugel“ glau- „Ballen“ asl. glota „turba“ Fortu- 
natov BB. 6, 218. Persson 54. 


d) Neben Formen mit I! in den verwandten Sprachen. So 
v. dnu- „fein“ : gr. aA&o „mahlen“ arm. alam Fortunatov BB. 
6, 216. Kuhn KZ. 30, 355; v. kimäru- sp. kuni- „lahm am 
Arm“ : gr. xuAAog aus *rvAvög „hinkend“ Fortunatov BB. 6, 216; 
v. pant- „Hand“ : gr. srakaun Fortunatov BB. 6, 217; v. sthänu- 
„Baumstumpf, unbeweglich“ : d. still Windisch KZ. 27, 168, 
vgl. Hübschmann ZDMG. 39, 93; S. ena- „Antilope® : gr. &AAog 
aus *eE/vog „Hirschkalb“ eAogpog „Hirsch“ lit. &nis „Hirsch“ 
Windisch KZ. 27, 168; kl. kina- „Schwiele“ : lat. callum Bezzen- 
‚berger BB. 3, 131. 

an un in beruhn auch hier auf yn, an auf arn, mit »: ig. / 
nach 5 29 p. 33 und r : ig. ! nach $ 189, Wegen kina- mit k 
vgl. $ 123%; das e st. @ oder i von ena- erklärt Johansson IF 
2, 53 aus dem Einfluss von v. &ta- „Hirsch“. 

Anders über «u-, aber auch zu Wörtern mit Z Persson 170A. 
Johansson IF. 2, 59 (früher Leo Meyer und Osthoff zu lat. elementum). 
Schwierigkeit macht v. sthu'na „Pfeiler“ : gr. orvlos oralla ahd. stollo 
(Windisch KZ. 27, 168. Hübschmann ZDMG. 39, 94) wegen av. stuna 
„Säule“, das auf eine Form mit « ohne / zurückgeht (vgl. Bartholomae 
AF. 2, 68*A.), und S. tanz, sp. tana- „Köcher“ : gr. reAauwv „Wehrgehänge‘ 
as]. ul „Köcher“ (Windisch KZ. 27, 168. Hübschmann ZDM@. 39, 92. 
Kretschmer KZ. 31, 396), wo das Asl. für die erste Silbe echten u-Laut 
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fordert. — Ig. Z wird auch noch, z.T. mit Recht, behauptet für v. vana- 
vänı „Rohr“ Kuhn KZ. 10, 246, v. vanı „Musik“ : ezech. volatı „rufen“ 
und v. vänı „Rohr“: got. valus „Stab“ Fortunatov BB. 6, 218; Samh. pen- 
„handeln“ : lit. peinas „Lohn“ J. Schmidt Vocal. 2, 98 (vgl. auch Fröhde 
BB. 17, 308); Samh. vend- venu- „Rohr“ : lat. vallus „Pfahl“ und S. venr- 
„Haarflechte“ : lat. vıldlus Windisch KZ. 27, 168; kl. mänavalka)- „Junge“ 
(8 173) : preuss. malnyz „Kind“ gr. u£lla$ Fortunatov BB. 6, 218. Fröhde 
BB. 17, 308; Lex. dhavänaka- „Wind“ : gr. $VeAle Windisch KZ. 27, 169. 

Nach Fortunatov BB. 6, 215 ff. und Bechtel Hauptprobl. 880 ff. (deren 
Gegner s. $ 1464 A.) wäre » der normale ai. Vertreter von ig. !n. Hie- 
gegen spricht ähnlich wie bei den cerebralen Verschlusslauten ($ 146d A.) 
c) das Vorkommen von ra für ig. Zn nicht bloss in v. pürnd- „voll“, wo 
r aus zugehörigen Formen eingedrungen sein könnte, sondern auch in 
v. ärnä- „Wolle“ : lit. wilna; P) die Klassen a) und b) oben; y) die 
Möglichkeit in allen Fällen mi. Umwandlungen von ai. rn rn.zu erkennen. 

e) » für ga nehmen in best. Fällen an Pott 1, 174. Benfey K2. 
8, 9£. (z.B. v. pünya- „faustus‘‘ : pus- „pflegen“. Fick OuO. 3, 321£. 


173. Kraft einer durchgehenden Neigung für cerebrale 
Zungenstellung entsteht im Mi. n aus n auch ohne Einfluss eines 
benachbarten cerebralen Lautes und verdrängt im Prakrit n 
zwischen Vokalen gänzlich Lassen Instit. 195. Jacobi Erzähl. 
p. XXVII. Auch ins Ai. sind eine Anzahl Wörter mit solchem 
n gedrungen. Dies ist unverkennbar bei MS. amndh „sogleich“ : 
AV.S. kl. amndh; AB. 1, 27, 5 mahänagnı „meretrix“ : AV. 
und sonst mahanagn?; TA. ghanenanughamena (zu ghana- 
„schlagend“) akhanam „nicht zu graben“ namas „Verehrung“, 
Ap. anulepana- „das Salben“ anikasam „ohne abzureiben“ (diese 
sechs Beispiele nach Bühler ZDMG. 40, 540. Winternitz Wiener 
Denkschr. 40 (1892) 1. Abt. p. 13); P. manava- sp. auch mäna- 
vaka- „Bursche“ : v. mänava- „Mensch“ Kär. bei Pat. zu P. 4, 
1, 161: eine der lebenden Rede angehörige Anredeform; kl. an- 
gana- „Hof“ : ep. angana-; kl. bhan- „reden“ : v. dhan- „ertönen‘“; 
phena- schlechter Schreibung für v. phena- „Schaum“; Lex. ka- 
niyas- „sehr jung“ : v. kl. kaniyas-. 

Weiter ist solcher Übergang anzunehmen bei v. mani- „Perle“: 
lat. monile „Halsband“ as. ment „Perlenschnur“ J. Schmidt KZ. 
32, 385 nach frühern, vgl. auch Samh. manya „Nacken“ Fick t 
1, 110; P. kane- „bis zur Befriedigung“ : v. kan(i)- „befriedigt 
sein“; Dhp. onati „wegführen‘“ aus ava-(apa-)nayati Pott 1, 169 
mit mi. o aus ava & 48b A. p. 54. 


Hieher v. dnu (8 172d) : kl. manak „wenig“ Bury BB. 7, 342; v. Äa- 
Iyana- meist fem. kalyanı „schön“ : -ami als Femininalendung Leumann 
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K2. 32, 309, vgl. $ 1724. A.; v. sthänu- ($ 172d) Bartholomae IF. 3, 172, 
v. sthüna ($ 1724 A.) J. Schmidt KZ. 32, 385f.; Samh. pan- „handeln“; 
($ 172b A.) Pischel Ved. Stud. 1, 199 f. (zu pan- „preisen“, vgl. Benfey 
K2. 8, 16); AV. kana- ($ 172c) : gr. zövıs „Staub“ Curtius, Fick u. aa., 
vgl. Leumann Et. Wb. 51; AV. gund- „Schicht, Abteilung“ : av. gaona- 
„Farbe, Fülle“ Justi; 8. tüpı (8 1724 A.) Bartholomae IF. 3, 187. — Über 
v. oni- 5. $ 171b A., über v. pinak 8 167bß A. 


174. Nicht aus » hervorgegangen ist n: 

a) In Schallwörtern, wie manita- „best. unartikulierte Laute“. 

b) In Fremdwörtern, wie kl. nanaka- Bez. einer Münze (aus 
einer südindischen Sprache Lassen IAK.! 2, 575 A.); kl. mana- 
„ein bestimmtes Gewicht für Korn“ und manaü neben manan 
(vgl. $ 37, 1c) „der siebente astrologische Yoga“, beide aus dem 
Arabischen BR. 

Manche Fälle von x, auch solche der ältern Texte, sind noch uner- 
klärt. So im RV. z.B. Aanva- n. pr., Aalyana- „schön“, känuka- (Bedeu- 
tung ?), nicumpund- (Bedeutung ?), ninik „heimlich“, nınyd- „innerlich“, pani. 
Bez. feindlicher Dämonen, band- „Pfeil“, vand- „Euter“ „Pfeil“ „Musik“, 
vayt „Musik“ „Rohr“, vänzei „e. best. musikalisches Instrument“, $öna- 
„roth“; in den Samh. z.B. digana- „breitgeschaart“ (?), ulband- „klumpig‘, 
künapa- „Leichnam“, kauneyd- patronym., gund- „Schicht, Abteilung “, 
eupumi kan. pr., nicankund- nicunkund- (Bedeutung ?), vr’na „Laute“, venu- 
venü- „Rohr“, sina- „Hanf“; in den B. z.B. ghuna- „Holzwurm“, ghüni- 
„wurmstichig‘“ usw. Erklärungsversuche zu einzelnen dieser Wörter =. in 
den A. zu $ 172f. — Bei einzelnen wie v. gand- „Schar“ ($ 172ke), 
Samh. pan- ($ 172bd) macht gerade die Möglichkeit verschiedener Erklä- 
rungen Schwierigkeit. 


175. a) n vertritt in der Regel ig. n z.B. v. nd „nicht“ : 
lat, ne-, v. mdnas „Sinn“ : gr. uevoc. 
Über an und an neben a bezw. & in der Tiefstufe s. 58 8. 12. 13 f. 


b) Es steht für m regelmässig vor Dentalen ($ 163a) z.B. 
v. yan-tür yan-tf yan-trd von yam- „festhalten“, v. srän-td- von 
sram- „ermüden‘“ ($ 12b); ausserdem vor sufixalem m v zB. 
v. (d)ganma ganvahi jaganväms- von gam- „gehen“. Dieser 
Übergang scheint indoir., vgl. av. }sqnmöne zu ai. ksam- „sich 
gedulden“ Bartholomae AF. 3, 57. BB. 15, 36A. 

 Brugmann KZ. 23, 591 erklärt n vor m, v aus der Analogie der 
Formen mit rn vor Dental; Ascoli Briefe 159 aus einer Nebenform der 
Wurzel mit n. 


c) Auch im Auslaut ist n Vertreter von » in den seltnen 


Fällen, wo wurzelhaftes m in den Auslaut kommt z.B. v. (dja)gan 
13* 


4 
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2, 3. sg. von gam- „gehen“, v. pdtir ddn „Kerr des Hauses“ : 
dam- „Haus“ im Gen. pl. v. damäm, v. ayan 3. sg. Aor. von 
yam- „festhalten“, B. prasan „schmerzlos“ zu sam- „sich mühen“, 
wo än auf $ 12f. beruht; kl. (P. 8, 2, 64) nur in Bildungen der 
letzt erwähnten Art. Da in allen diesen Fällen ursprünglich ? 
(in den betr. Formen der 3. sg.) oder s (in den betr. Formen 
der 2. sg., im Gen. ddn, im Nom. prasän) im Wortausgang 
stand, muss ın ebensogut als vor t auch vor s zunächst in n über- 
gegangen und erst ns dann nach $ 224a zu ms geworden sein 
Bartholomae AF. 1, 70. BB. 15, 36. 


Bopp Vocal. 236. Kuhn KZ7. 2, 320. Scherer ZGDS. 228 lehren 
Wandel von m in n in beliebigen Fällen. In AV. hayand- „Jahr“ av. 
zayana- : lat. hiems bimus (vgl. v. himd- „Kälte“) scheint n aus einer 
Form zu stammen, wo der ursprüngliche Stammauslaut m vor s zu n 36 
worden war Bartholomae BB. 15, 36 A. 

n aus 2 in v. carme-mnad- „Gerber“ BR. (vgl. v. cdrmanı mlatanı), 
Lex. naktaka- : kl. laktaka- „Lappen“, Lex. tanüra- : Lex. talüra- (pr. be- 
legt) „Strudel“, vgl. pä. u. neui. » für 7 Kahn Beitr. 44. — n aus r be- 
hauptet Goldstücker Transact. Philol. Soc. 1854, 164 für den Auslaut, 
Bartholomae BB. 15, 18 für v. pinar „wieder“. 

Hiatustilgendes n behauptet Benfey für die Deklination z.B. v. kavı-n-@ : 
kavi- „Dichter“, für das Präs. kl. rnatti zu ard- „zerstieben“, für die Perfekt- 
reduplikation mit än- z.B. v. änredr : arc- „singen“, und zweifelnd für 
v. sünrta- „fröhlich“ SV. 307. OuO. 3, 205. Gött. Abh. 15, 1241. Vgl. 
Bollensen ZDMG. 22, 603. 608. 626. 


176. nn steht für dn in den Nomina auf -na, wie v. dnna- 
„Speise“ : ad- „essen“, v. chinnd- : chid- „abschneiden“, und in 
dem vereinzelten LSS. mrnnita : mrd- „zerdrücken“ (nach Whitney 
$ 161 eine fehlerhafte Schreibung für mranita); n für id vor dem 
m sekundärer Suffixe z.B. v. vidyın-mant- : v. vidydt- „Blitz“, 
v. minmaya- : Samh. mrd- „Erde“. In allen diesen Fällen be- 
ruht n an Stelle des Verschlusslauts auf Nachahmung des Sandhi 
($ 276. 288). Sonst werden dn tm dm im Inlaut geduldet z.B. 
v. udnä udnds von udan- „Wasser“, v. garutmant- Bez. eines 
Vogels, v. vidına „wir wissen“. 

Bentey Gött. Nachr. 1877, 540 erklärt dn in udnä -ds aus einstigem 
Dasein von a zwischen d und n. Richtig leugnet Bartholomae Stud. 2, 94 ff. 
phonetischen Übergang von dn in nn im Inlaut; er erklärt die Form mit 
nn aus Musterformen, wo nn auf ndn beruhte z.B. chinnd- aus *chindnd- 
mit n des Präs. 3. pl. chindanti. Aber Übertragung des präsentischen n 


auf diese Bildung ist unwahrscheinlich, und das alte v. dnna- bleibt so 
unerklärt. Vgl. nn nm $ 165. 


- 
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177. m vertritt in der Regel ig. m z.B. v. mätr- „Mutter“ : 
lat. mäter, v. näman- „Name“ : lat. nömen. 

Über am und äm neben a bezw. # in der Tiefstufe zu am am Ss. 
88 8. 12. 13. — m aus n behaupten Benfey Gött. Abh, 15, 145. Bezzenberger 
BB. 2, 133 ff.; m aus v u Grassmann KZ. 9, 8. 14. 12, 261 (vgl. Ascoli 
KZ. 12, 421 über u aus am). Bedeutsameres über m: v Ascoli Krit. Stud. 
221 ff. und Bloomfield TAOS. 13 (1886) p. XCYIL ff. (z.B. TA. 6, 7, 3, 11 
$maüc- : v. Svanc- „sich aufthun“; inser. gominda- : govinda- Gottesname; 
Dhp. hmal- „schief gehn“ : hval- hvr-), die betr. Wortformen sind wol mi. 


C. Die Halbvokale. 


178. a) Den Lauten y r ! v ist gemeinsam, dass jedem 
ein bestimmter Vokal, ir» Zw, entspricht. y v sind wirkliche 
Halbvokale Bühler Schrifttafel, vgl. Kuhn KBeitr, 3, 468; hieraus 
erklärt sich auch am besten der gelegentliche Ausfall von i u 
vor y bezw. v nach $ 53ab. 

Kirste Mem. Soc. ling. 5, 104. 115 nimmt sowol spirantische als 
halbvokalische Aussprache an, wechselnd nach der Stellung. Der alte 
Name, womit diese Laute schon in den S. und im Nir. bezeichnet werden, 
anta(h)stha wird von BR. sv. darauf bezogen, dass diese Laute nicht in 
Pausa stehen können; aber dann würde der Terminus auch auf die meisten 
andern Konsonanten passen. Eher bedeutet der Ausdruck „dazwischen 
befindlich“; y r 2» nehmen eine Mittelstellung zwischen Vokalen und 
Konsonanten ein Whitney zu APr. 1, 30. 


b) y2v können auch nasal gesprochen werden (vgl. Whitney 
zu TPr. 2, 30) und kommen so im Sandhi als Vertreter von n m 
vor den betr. Halbvokalen zur Verwendung $ 281b. 283e. 
Ausserdem nach Analogie des Wortauslauts ($ 288a) in der 
Reduplikation des Intensivs z.B. yajyam- neben yamyam- Pat. 
zu V. 2 zu P. 7, 4, 85. Am einstimmigsten ist die Nasalierung 
für 2 bezeugt, das in der That leicht nasaliert zu bilden ist 
Hoffory KZ. 23, 550f. Sievers 115 8 297. 


179. Wie schon die indischen Grammatiker erkannten 
(P. 6, 1, 77. 6, 4, 77 ff), sind y v in der klassischen Sprache 
vielfach vorvokalische Vertreter von i- und u-Lauten. Und zwar 
erscheint in solcher Funktion teils einfaches y ® teils iy bezw. uv. 


a) Im Anlaut tritt y ein bei i- „gehen“ z.B. 3. pl. y-anti, 
iy uv in der Reduplikation z.B. iy-arti „setzt in Bewegung“ 


» 
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gegenüber ? in dibharti „trägt“, iy-esa uv-osa Perf. von is- 
„wünschen“ bezw. us- „brennen“. 

b) Hinter einfachen inlautenden Konsonanten, auch solchen, 
mit denen ein zweites Kompositionsglied beginnt, herrscht im 
Ganzen y v; y durchaus ausser in su-dh’- „mit guten Gedanken 
erfüllt z.B. häry-os Gen. Lok. du. von häri- „gelbes Ross“, bibhy-ur 
3. pl. Perf. von bhr- „fürchten“, gramany-au Nom. du. von 
gräma-n?- „Gemeindevorsteher“, aber Nom. pl. sudhiy-as. — 
Suffixales 4 ist stets durch » vertreten z.B. bahv-6s Gen. Lok. du. 
von bähl- „Arm“ sunv-dnti „sie pressen“ vom Präsensstamm 
su-nu-. In Vertretung von wurzelhaftem « haben Verbalformen 
w 2.B. 3. du. Perf. juhuv-atur luluv-atur von hu- „giessen“ 
bezw. la- „schneiden“; (doch » im Präsensstamm von Ahu- z.B. 
Jühv-ati juhv-C). Kasusformen haben v z.B. Instr. sg. juhv-ä 
von juhü®- „Löffel“ (zu hu- „giessen“), Nom. pl. khalapv-as von 
khala-pü- „die Scheune reinigend“; nur bei denen auf -bha- tritt 
meist -bhuv- ein z.B. Nom. pl. pari-bhüvas- von pari-bhu „um- 
gebend“, -bhv- hinter kära- drn- punar- vargä-. 

Laxe Zusammensetzungen von Wurzelnomina, insbes. solche, wo das 
erste Glied weder einen Kasus vertritt noch durch ein Präfix gebildet 
wird, wie parama-ni- „oberster Führer“, halten das :y vv des Simplex 
(unten c) fest, also z.B. Nom. pl. parama-nıy-as. Dahin auch v. avadya- 
bhiya „aus Scheu vor Tadel“. 


c) Hinter einer inlautenden Konsonantengruppe herrscht .y 
vv in Wurzelsilben z.B. Akk. sg. abhipriy-am von abhi-pri- 
„erfreuend“, Nom. pl. raghudrüv-as von raghu- -drü- „schnell 
laufend“. In Suffixen tritt iy uv ein bei -sirz- „Weib“ z.B. 
panya-striy-am „meretriceem“, und im Präsensstamm der nu- 
Klasse z.B. as-nuv-anti „sie erreichen“, sonst stets y v z.B. 
Instr. sg. vrsty-ä von vrsti- „Regen“, Lok. sg. svasrv-äm von 
svasrü- „Schwiegermutter“. 


Wenn die Konsonantengruppe erst durch Komposition zu Stande 
kommt z.B. sakrt-s@- „auf einmal gebärend“, so wird nach b) verfahren, 
also z.B. Akk. sg. sakrt-svam. 


d) Hinter anlautenden Konsonanten, auch wenn sie einfach 
sind, tritt in der Regel :y uv ein z.B. Instr. sg. bhiy-&@ von bhr- 
„Furcht“, dhuv-ä von bhü- „Erde“, priy-d- „lieb“ von pri- 
„lieben“, Akk. sg. striy-am von strö „Weib“. 


Dahin auch Fälle wie yuv-dbhyam „euch beiden“ : yu-smabhyam 
„euch“, yıv-an „Jüngling“ : Dat. ya-ne, kiy-ant- „wie gross” : ki-m 
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„was“. — Aber andrerseits tv-«m „du“ usw. : tu-bhyam „dir“ u. aa., vgl. 
$ 1823# A.; weiterhin sv-dyati hv-dyati von 8ü- „schwellen“ bezw. hü- 
„rufen“. 


e) ay äy sind die gesetzmässigen Vertreter von e ai; av w 
die von o au, vgl. $ 33 und 8 36 p. 41. 


Gemäss $ 179a—e tritt y vielfach auch vor 7 ein, und zwar schon 
v. z.B. dpäy-i „ward getrunken“ von pai-, ajäy-i Lok. sg. von aji- „Kampf“, 
kl. dhiy-t von dhi- „Einsicht“. Doch scheint dies eine ai. Neuerung; vgl. 
über ai. e für ayi $$ 48b A. 75b. 77, über urig. 2 für 37 8 61. Ähnliches gilt 
für yy z.B. v. -pay-ya- 1. pay-iya-. Eigentümlich ist das Verhältnis 
zwischen den Lokativen v. mäy: (vor Vokalen mayy) „in mir“ zu v. ive (vor 
Vokalen ive[y] ur-ai. tvaiy $ 273) „in dir“. Über 7 aus yi $ 228. 


180. Auch neben sonstigem y v erscheint kl. gelegentlich 
ıy uv: 
“ a) Im Nominalsuffix -iya-, das kl. an Stelle von -ya- er- 
scheint in yajä-iya- „opferwürdig“, sükr-iya- „Saft enthaltend“, 
sowie häufig hinter tr dr z.B. ksattr-tya- „herrschend“, pätr-iya- 
„würdig des Mahles“ (neben pätrya-), rästr-tya- „zum Reich ge- 
hörig“, indr-iya- „Vermögen“ [neben pärya- „väterlich“ : gr. vwd- 
toros lat. patrius]; ausserdem in Hypokoristika z.B. deviya- : 
devadatta- n. pr. Das ?y hat offenbar phonetischen Grund, vgl. 
$ 179c. Eben dahin kr-iya „Handlung“, 


Nur mittelbar hierher gehört der Wechsel zwischen y und :y in 
Samh. kl. furya- : v. kl. tur?'ya- „der vierte“, und im Komparsativ -yas- : 
-iyas- ; sowie das Dasein eines Suffixes -iya- neben einem Suffix -ya- -iya-. 
In allen diesen Fällen ist = nach $ 41 p. 46 zu beurteilen. Anders Bopp 
5, 1327. Böhtlingk Ch.! 407. Benfey Gött. Abh. 16, 175. 177. 


b) Im Passiv und Prekativ haben Wurzeln auf -r-, dem ein 
einfacher Konsonant vorausgeht, die Endung -iydte -iyät statt 
-yate bezw. -yät z.B. kr- „machen“ : kriyate kriyät,; dagegen 
nach einer Konsonantengruppe ary und im Potential ry z.B. smr- 
„sich erinnern“ : smarydte, jägr „wachen“ : jägryäma. Diese 
Fälle stimmen lautlich zu a); doch ist bemerkenswert, dass nicht 
gemäss $ 67 -ry- bevorzugt wurde. 

r scheint vor y phonetisch zu ri geworden zu sein und die spär- 
lichen nachvedischen Fälle der Lautfolge ry im einfachen Wort auf 
Systemzwang zu beruhen, vgl. Brugmann KZ. 24, 285. — Benfey OuO. 
3, 36 u. J. Schmidt Voc. 2, 244 legen zunächst ariy oder iriy mit i aus 
Svarabhakti zu Grunde. Nach Misteli Charakteristik 556 A. standen ig. 
die Satztypen mr-yö- nach vokalischem, mr-i6- nach konsonantischem 
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Auslaut neben einander. Aber das y des Passivs ist sonst nie silbisch. — 
-zy- für -(ü)y- in der 1. sg. Pot. med. auf -7ya u. ähnl. Formen gegenüber 
3. pl. akt. -yur hat sein 7 aus den übrigen Medialformen. Vgl. J. Schmidt 
KZ. 24, 318. Osthoff MU. 4, 386. 


c) In v. dhr-uvd- „fest“ ist -wod- vielleicht gleichwertig mit 
-vd- in ürdh-va- „hoch“ u. aa. Leumann KZ. 32, 13. 


181. In ältern Phasen des Ai. war die Verwendung des 
nicht mit © % verbundnen y v enger begränzt. Von jeher herrscht 
der klassische Gebrauch nur bei ay äy av @v als Vertretern der 
entsprechenden Diphthonge. 


Diphthongisches ai au vor Vokalen, als Länge gemessen, lehren für 
den Veda Kuhn KBeitr. 3, 468. 4, 201. Sonne KZ. 13, 406. 


Dagegen muss in der ältern Sprache vielfach iy vv gesprochen 
worden sein sowol für solches y v, das nach $ 179 % & vor Vo- 
kalen vertritt, als für solches y v, dem (wenigstens im kl. Ai.) 


nn 


kein vorkonsonantisches 7 & zur Seite steht, und das daher von 
den Grammatikern nicht auf # % zurückgeführt wird. Indizien 
für ältere silbische Aussprache an Stelle von kl. y v sind: 


a) Die Schreibung iy vv für kl. y v in vorklassischen und 
in mittelindischen Texten Benfey Gött. Abh. 16, 94. 


Vorklassisch (Käty. zu P. 6, 4, 77): Im RV. vielfach in der 
Flexion der -;- und -2-Stämme Lanman 369. 402f. So gegen $ 179b sy in 
vata-prami- „den Wind hinter sich lassend“, teils iy teils y in cakr:’ 
„Rad“ yays- „laufend“ und den Kompp. mit dhi- „Gedanke“ (itthadhiy- 
dirghadhiy- nanadhiy-, aber adhy- duradhy- düdhy- sudhy- svädhy-); — uv 
«) für wurzelhaftes # in joguv-am „lobsingend“, a-hüv-as „Anrufungen‘ 
und regelmässig in den zahlreichen Formen von -7#- „eilend, antreibend“, 
während -pu- „reinigend“ -s&- „schwellend“ -sü- „gebärend“ stets -pv- -$v- 
-sv- haben und -bhü- „seiend, werdend“ (kl. dhuv- 8 179b) hinter Längen 
und hinter abhi- pari- silbisches -bhuv- hat, hinter vi- su- dagegen -bhv- 
(doch SV. AV. die kl. Form subhuv-); — P) für suffixales 7 in agruv-as 
„Finger“, kadriv-as „Somagefäss“, brbhaisuv-as „verabscheuend‘‘ und in 
denen auf -yü- z.B. apasyüv-as „operosae“, Sundhyiv-as „ornatae“. 

Häufig ist v. die Suffhixform -iya- z.B. dgr-iya- „an der Spitze 
stehend“ : Samh. kl. agr-ya-, abhr-iya- „aus der Wolke kommend“ : kl. 
abhr-ya-, rtv-iya- rtv-iya- neben rtv-ya- „rechtzeitig“, (-mitr-iya- neben 
mitr-ya- sumitr-yd- kl. (-Jmür-ya- ‚„freundschaftlich“, samudr-iya- „mari- 
nus“ : SV. samudr-ya-; dazu usr-iya- „taurinus“, rgm-Tya- „preiswürdig“, 
krsn-iyd- n. pr., pajr-iyd- n. pr. — Man beachte auch v. urv-iyä& „weit“ : 
Samh. urv-ya v., miyedha- „Opfermahl“ (Benfey Gött. Abh. 16, 31) und 
(gegen $ 180b) v. cakr-iyas 2. sg. Pot. von carkarmi „gedenken‘ ($ 234). 
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Charakteristisch ist diese Schreibweise für die TS., vgl. bes. Whitney 
zu TPr. 2, 25 p. 64f, Weber Ind. Stud. 1, 73A. 183, 104 f iy an Stelle 
von sonstigem y tritt hier in der Mehrzahl der Fälle ein, wo mehr als 
ein Konsonant vorausgeht. So fast ausnahmslos in der Flexion derartiger 
Stämme auf -- -7- z.B. Gen. du. indrägniy-ös „des Indra und Agni“, Instr. 
laksmiy-ö „durch Laksmi“. Sehr häufig so im Suff. -iya- 2.B. dsv-iya- 
„equester“ : v. dsv-ya-, dhisn-iya- „Altar“ : v. dhisn-ya-, und sonst in der 
Ableitung.2.B. asmadriy-aüc- „auf uns gerichtet“: doch mit y hinter Kon- 
sonantengruppe suvarg-ya- „himmlisch“, parn-ya- „auf die Blätter bezüg- 
lich‘). Beachte ausserdem svadhiy-am von svadh?'- „sinnend“ : v. svadhy- 
am sowie 1, 7, 10, 1 jägr-iyama Pot. von Jägr- „erwachen“ : VS. jägr- 
yama $ 180b. — uv für sonstiges v hat die TS. in sivar „Sonne, Himmel“ : 
v. kl. svar, und in suvargd- „Himmel“ nebst Ableit.: v. svargd-, für welche 
Wortsippe auch die sich an die TS. anschliessenden Texte TB. und &vet. U., 
sowie JUB., wu haben; ferner in apuv-aydte „schlecht werden“ : v. AV. 
apv-ä „eine best. Krankheit“ Weber Ind. $t. 9, 482. BR. 5, 1013, in den 
Kasus von tanü- „Leib" (dagegen varsähv-am von -ha- „Boerhavia procum- 
beris“‘) und in einigen Formen von vayı- „Wind“ bahu- „Arm“ örd- „Schenkel“. 
Sonst findet sich vv nur in den Fällen, wo es auch kl. steht. 

Dazu einiges in den übrigen Samh. So SV. tugriyz-vrdh-, Samh. bei 
Pat. zu V. 1 zu P. 3, 1, 86 und in der Kä£. zu P. 4, 4, 115 tügriya- : 
v. tögrya- n. pr. tugrya-vrdk-; in den Gänatexten des SV, mau-rttiyä- : 
v. martya- „sterblich‘‘ Oldenberg Rigv. 1, 437 A.; MS. kuvdya- „ein best. 
Vogel“ : VS. TS. kvayi-; Samh. bei Pat. zu 6, 4, 77 visuv-am für visv-am 
(Bedeutung?). Vgl. auch die Zerlegung von satyam „Wahrheit“ in sat-ti- 
yam AA. 1, 2,5, 5. 

Mittelindisch: «) Bei Asoka z.B. Shähbäzg. prati-vesiya- : ai. 
prativesya- „Nachbar“ (neben -ia- für ai. -ya- -iya- z.B. ekatia- : ai, ekatya- 
„nonnulli“, pria- ai. priy-d- „lieb‘‘), Dhauli Aätaviya- : ai. kartavya- „fa- 
ciendus‘“ usw. Vgl. Kern Me&m. Soc. ling. 2, 323. Johansson Or. Congr. 
8, II 150. — £) Im Pali in der Flexion der -£Stämme z.B. rattiya : ai. 
rätry-äs „der Nacht“, rattiyo : ai. rätry-as „die Nächte“, und im Suff. -tiya- 
z.B. süriya- : ai. sörya- „Sonne‘ (neben dihba- : ai. dieya- „himmlisch“ 
- usw.). — y) Über verwandte Erscheinungen des Prakrit vgl. Lassen Instit. 
160. 247. 256. 

Umgekehrt bieten die ältern Texte vereinzelt auch etwa y v gegen- 
über kl. »y uv. So im RV. voy-dnti vy-antu vy-änt- vy-and- von vF- „er- 
streben‘ (gegen $ 179d), davidhv-at- von dhü- „schütteln“ und susv-ati 
gusv-And- von su- „pressen“ (gegen $ 179b), in der Deklination -dhy- -bhv- 
neben -dhry- -bhuv- s. oben p.200, sowie sudrv-am „starkes Holz“ : SV, sudrüv- 
am; im SV. sv-änd- : v. suv-and- „gepresst werdend“, im AV. zweimal ni 
sva (ni für nis) von suvati „antreiben“, in der TS. prati-ksyantam : v. prati- 
ksiydntam von ksi- „wohnen“, Hievon geben davidhvat- susvati susvänd- 
svand- die wirkliche Aussprache wieder (wie auch v. suwvänd- dreisilbig 
zu sprechen ist); sonst ist solches 4 v gemäss $ 181b A. silbisch 
zu lesen und beruht die Schreibung bloss auf irgend welchen 
Theorien. Über v. vy-urnvdnt- abhy-urnvänd- (TS. 1, 3, 9, 2 = 6, 3, 9, 3 


202 Vorklassisch y v und iy uv, [$ 181 


prörnv-atham, 6, 1, 3, 3 apornvita) : v. AV. apornuvant- MS. paryurnuv-ıta 
AV. vy ürnuvantu von Urndti „hüllen“ s. $ 182a« A. Bemerkenswert sind 
v. vi-bhv-an vi-bhv-dn „weitreichend‘“ von bhü- (gegen $ 179b) : K. vr- 
bhuv-arı, sowie TS. kvala- „Brustbeere‘‘ : VS. und zugehörige Texte, 
auch K. Lex. kuvala- „(Frucht von) Zizyphus Jujuba“ kl. kuvalalya)- 
„Wasserlilie‘. 


b) Silbischer Wert von y ®» in vorklassischen poetischen 
Texten. 


Dass das Metrum der vedischen Hymnen erst in Ordnung komme, 
wenn neben anderm das gemäss der kl. Aussprache im traditionellen 
Text stehende y v in weitem Umfang silbisch gelesen werde, erkannten 
bereits die Inder RPr. 8, 22 (527). 17, 14 (974). Von den Neuern äusserten 
sich darüber zuerst Lassen Anthol. 107 (sp. auch Zschr. KM. 3, 477f.). Benfey 
GGA. 1839, 675 (sp. auch SV. p. LIIIff. Gött. Abh. 16, 124. 181. 193 A. 
19, 231 A. 20, 59. 62. 69. 78. 76. 25, IV, 3, 37. 26, V, 8, 80 usw.) Kuhn 
Zschr. KM. 3, 80 (sp. auch KZ. 7, 80. KBeitr. 4, 201: überall mit Hinweisen 
auf die sich daraus für die v. Lieder ergebenden Altersbestimmungen). 
Bollensen OuO. 2, 478. ZDMG. 33, 470. 35, 461; über das Einzelne s. bes. 
Edgren JAOS. 11, 67—88 u. Grassmann sv. — Dabei ist zu beachten: 
«) Dass in manchen Wörtern und Elementen y v regelmässig konsonan- 
tisch sind, so y im Pron. rel. ya-, im Gen. sing. auf -sya, im Komparativ- 
suffix -yas-, im Präsenselement -ya- und Futurumelement -sya-; v in den 
mit v- beginnenden Suffixen, in -nv- der 5. Klasse, in dsva- „Pferd“, 
tvdstyr- „Göttername“; $) dass die vedischen Sänger die silbische Messung 
auch etwa sprachwidrig anwandten: was überall anzunehmen ist, wo die 
silbische Messung ganz vereinzelt ist; bei den meisten unter «) verzeich- 
neten finden sich derartige Beispiele, 

Noch in der Brähmanaperiode kommt silbische Messung von kl. yv 
vor (Kuhn KZ. 7, 80. Oldenberg Rigv. 1, 372 ff. 378), wie sich aus Versen 
dieser Zeit (hienach SB. duve Juväs su 'riya- AB. medhiyan siyat sauhardiyäya) 
und aus ausdrücklichen Zeugnissen über die Silbenzahl einzelner Wörter 
erkennen lässt (hienach TS. sakhiydam SB. sivar diydus räjaniya-, sogar 
sattiydm tuvak AB. devebhiyas). 

Umgekehrt fordert das Metrum in einzelnen Fällen für das in den 
Texten geschriebene kl. «y uv konsonantische Aussprache als blosses y v 
(Kuhn KBeitr. 4, 199. Bollensen OuO. 2, 461. ZDMG. 22, 601. Benfey 
Gött. Abh. 19, 154 ff.): immer in v. suvänd- Part. von su- „pressen“ Roth 
ZDMG. 48, 119, vereinzelt in v. bhiyas- „Furcht“ hiyänd- „angetrieben“ 
(wo gemäss $ 179d uv :y geschrieben wurde, doch svänd- im SV., s. oben). 


c) Bestimmte Erscheinungen in der Wortbildung und Akzen- 
tuation auch des klassischen Sanskrit, welche Silbenwert von y ® 
voraussetzen. 


&) -aryä- auvä- in Vrddhibildungen aus Wörtern mit -y2- -vä-, was 
ältres -iyä- -uvä- voraussetzt: laut Gana dvaradı zu P. 7, 3,4 in TS. sauva-: 
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süvar- svar „Himmel“, SB. sauvard- : v. svard- „Ton“, U. guuva- P. sau- 
vapada- usw. : v. svdn- „Hund“, kl. dauvärika- : v. dvär(a)- „Tür“, und 
entsprechendes zu Samh. sphyd- „Holzspahn“, v. svd- „suus“, svädu-mrdu- 
„süss-zart“ und nach Pat. zu sväti- Bez. eines Sternbilds. Bei svär- guan- 
dvär- svd-, für deren v die akten Texte silbischen Wert kennen, sowie bei 
den mit sv- aus su- beginnenden Kompp., ist sauv- als Vrddhi von sv- 
ursprünglich, und wurde von solchen Fällen aus auf svard- svädl-, deren 
v ai. nie silbisch ist, übertragen. Umgekehrt darf aus sphaiya-, das sein 
aöy nicht durch Übertragung haben kann, für sphya-, das in keinen alten 
metrischen Texten vorliegt, ursprüngliche Zweisilbigkeit erschlossen werden. 

ß) r statt r vor Suffix -ya- z.B. v. pitrya- „väterlich“ : pity- „Vater“. 

y) av av als Guna und Vrddhi von u vor einem mit % beginnenden 
Sufix z.B. Zav-ya- lav-ya- : la- „schneiden“, babhrav-ya- Patronym. von 
babhrü- : vgl. damit die v. Messungen z.B. diviya- häviya- neben divya- 
havyd-. — Ähnlich erscheint vielfach ayy ayy (eyy in v. sahaseyyäaya zu 
lesen -yiyaya „um zus. zu liegen‘‘) z.B. Asay-ya- „vernichtbar“ (neben Ase-ya- 
„notwendig zu vernichten‘) : Ass-, offenbar aus y-“ya Bopp 5, 1300 A.; 
kl. -say-ya Absolutiv von &- „liegen‘“. Im RV. ist ausser dem 10. Mand. nebst 
1, 129, 2 für yy immer yıy zu lesen Bollensen OuO. 2, 480. In einigen 
Fällen kann (ähnlich wie die «) besprochne Vrddhi) äyy &cy durch Über- 
tragung für Diphthong + y eingetreten sein; so in v. gäv-yall- „Weide“ 
(vgl. yathd- „Heerde“) Burnouf Comment. notes p. XXI, v. gav-yu- „rinder- 
gierig‘‘ usw., U. yavyudh- für *yoyudh- nach v. yavıyu'dh- „kriegerisch“, 
vgl. Benfey GGA. 1852, 119. — Es wäre freilich auch denkbar, dass av 
auch vor konsonantischem y phonetisch gesetzmässig war, da o vor y im 
Wortinnern überhaupt nie vorkommt, ausser in ep. kl, toya- „Wasser“, 
dessen Etymologie unbekannt ist. 


ö) Der Svarita & 246. 


d) Ausserdem kommt als Analogie die Entwicklung in Be- 
tracht, die der Sandhi des auslautenden 7 @ gehabt hat, vgl. 
8 270 f. 

Dass diese silbische Aussprache iy uv, nicht vorvokalisches 
i u war, folgt aus a) und ca), sowie daraus, dass die Halb- 
vokale £ u die natürlichen Übergangslaute von i bezw. u zu 


La Ze 


folgendem anderem Vokal sind. 


Für :y uv zuerst Lassen Zschr. KM. 3, 478, ähnlich Sonne KZ. 3, 478, 
neuerdings Osthoff MU. 4, 398 ff. J. Schmidt Pluralbild. 55. Roth ZDMG. 
48, 111 A.; dagegen Böhtlingk Chrest.! 357. 2 344 und Kern Mem. Soc. 
ling. ‘2, 322 für © « vor Vokal, bes. weil y vv kl. hätte bleiben müssen 
(aber s. $ 182b); : vor Vokal behauptet Bollensen ZDMG. 22, 587; s. 
dagegen Benfey Gött. Abh. 20,15. 15 A. 16*A. — Benfey GGA. 1846, 820. 
Gött. Abh. 20, 23 für v. @y uv, ebenso Gött. Abh. 16, 94 ff. 127, aber mit 
der Annahme, dass ia usw. die gemeinsame Grundlage von v. iya und 
kl. ya bildete. 
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182. a).«) Dasälteste Ai. hat somit wie das klassische vor 
Vokalen teils iy «v teils y v, aber iy «v nicht innerhalb der 
$ 179. 180 angegebenen Grenzen, sondern hinter Konsonanten- 
gruppen fast konstant, hinter einfachen Konsonanten häufig. 
Und zwar scheint hinter langer Silbe silbische, hinter kurzer 
Silbe konsonantische Aussprache vorgeherrscht zu haben Sievers 
PBr. Beitr. 5, 129f. 130 A. (speciell für Suffix -ya-). Hübsch- 
mann KZ. 24, 362 mit Vorbehalt. Edgren JAOS. 11, 7. 
Osthoff Perfekt 440f. Leumann KZ. 32, 13. 


Dem entsprechend haben z.B. von den 120 Fällen, wo die Kasus- 
endung -bhyas zweisilbig gesprochen wird, nur 2 vor 5A kurzen Vokal 
(dtharvabhyas, näribhyas) Edgren JAOS. 11, 85, und werden die Wörter 
auf -Iya- -t-ya- regelmässig hinter Längen mit ‘y, hinter Kürzen mit 
y gesprochen. Ebenso fallen die wenigen Fälle, wo gegen die kl. Regel 
v. v vor Vokalen gesprochen und geschrieben wird ($ 201 unten) davidhv-at 
susgv-atı susv-And- nebst v. Juhv-e juhr-ati unter Sievers’ Gesetz. Dahin auch 
v. vlÜ)y-arnv-an vli)y-urne-ate', deren Gegensatz zu v. apornuv-dntas erst 
verständlich wird, wenn man nach $ 22b A. -rmvan -rnvati' bezw. apa- 
rnuväntas einsetzt mit gu hinter r bezw. xuv hinter ar; doch ist 5, 41, 19 
abhy-urnvand- nach Sievers Festgruss Roth 206 abhy-ärnuvana- bezw. 
-rnuväna- zu lesen. Auch in einigen der v. Fälle, wo bei silbischer Aus- 
sprache die Schreibung zwischen y v und iy bezw. uv schwankt, ist Ein- 
fluss der Quantität der vorausgehenden Silbe erkennbar, s. oben $ 181a A. 
p. 200. 

Oldenberg Rigv. 1, 442 A. glaubt die für Sievers sprechenden v. Tat- 
sachen aus metrischen Verhältnissen erklären zu können. 


f) Entsprechend war bei anlautendem einfachem Konsonanten 
iy uv üblich hinter Pausa, sowie wenn das vorausgehende Wort 
mit einem Konsonanten oder einem langen Vokal schloss, y ® 
üblich hinter kurzvokalischem Auslauf. 

Das ursprüngliche Verhältnis in diesem Fall tritt v. noch mehrfach 
deutlich hervor. Vom Pron. tyd- „jener“ steht im Versanfang 1l5mal tıyd- 
4 mal /yd-. im Versinnern nach Kürze 107 mal iyd- 3mal tiyd-, nach Länge 
26 mal tiyd- 7mal Zya- : also ist deutlich Ziyd- die Form nach Pausa und 
nach Länge, Zyd- die Form nach Kürze; von den 14 widersprechenden 
Fällen gehören 8 dem X. Mandala an. Ähnlich bei tvam „du“: im 1. Man- 
dala steht im Versanfang 93 mal Zuvdm 8 mal tvdm, nach Kürze nur tvam, 
(13mal), nach Länge 12/13mal tuvam, 3mal tvdm. Von jy& nebst jyaka 
„Bogensehne“ findet sich jiy- nur im Versanfang und hinter Länge, von 
Jyäyas- „mächtiger“ jiy- nur hinter Länge. Vom Enklitikum /va- „mancher“ 
steht hinter Kürze 16mal Zva- 1mal tuva-, hinter Länge 6mal tuva- 2mal 
iva. In andern Wortformen ist von derartigem Wechsel nichts oder nur 
wenig mehr zu bemerken. 


y) Subsidiär muss noch anderes als die Beschaffenheit der 
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vorausgehenden Laute eingewirkt haben, vielleicht der Akzent, 
sowie der etymologische Wert des betr. i- oder u-Lauts; so haben 
die Nomina auf -5- (mit dem Nom. sg. -%-s) und auf -#- v. 
im Stammausgang im Ganzen nur sechsmal y v, sonst immer 
(der Aussprache nach) :y «vo Lanman 373. 379. 408. 


Einfluss des Akzents behaupten Edgren JAOS. 11, 72. Meringer 
Zschr. östr. Gymn. 38 (1887), 365. 367 (mit Bezug auf J. Schmidt’s Ab- 
stufungsgesetz $$ 75. 831.). Innere Beziehung zwischen iy uv und langem 
i 4 behaupten Saussure 257. Osthoff MU. 4, 353 ff.; s. aber Fick BB. 4, 172. 
J. Schmidt KZ. 24, 318. DBartholomae Stud. 2, 109 A., und beachte 
v. Si-dyatı : sü- „schwellen“ und kv-dyati : hü- „rufen“. Nach Streitberg 
PBr. Beitr. 16, 270 ist :y @v vorvokalischer Vertreter des mit ä(y) ww) 


ablautenden ? % ($ 79f.) z.B. v. piyati „schmäht“ usw. angeblich zu lat. 


pYor, v. babhüva „fuit“. Aber v. priy-s „lieb“ zu pri- präy- (8 79a 0) 
v. ply-aru- „schmähend‘‘ neben v. piy-u- piy-atnd- bieten bei eben diesem 
Ablaut 2y und machen wahrscheinlich, dass die Formen mit :y ihr © aus 
den Formen haben, wo ? gesetzmässig vor Konsonanten steht. Anderes, 
was Streitberg anführt, so das -iy- im Komparativ (8 41), gehört nicht 
hieher. 

Ganz analog mit dem Wechsel ıy:y, uv:v ist der in anın, am: m 
($ 8) und der in w ur : r ($ 25b); vgl. auch die v. silbische Aussprache 
von 2» m r hinter Konsonanten ($ 50). 


b) Aus diesem ältern Zustand entwickelte sich der $$ 179. 
180 beschriebene der kl. Sprache dadurch, dass allmählich 
y v an die Stelle von :y wo trat. Dieser Übergang ıst wol 
verständlich. Auch scheint es natürlich, dass sich @y «v hinter 
Konsonantengruppen und einfachen anlautenden Konsonanten 
vielfach hielt, wurzelhaftes ;y »v vereinzelt auch sonst, und dass 
in ein paar Fällen sogar iy wv ältres y v verdrängte wie in kl. 
susuvänd- für v. sugvänd-. Jene Ersetzung von iy uv durch yv 
beginnt schon in der Sprache der v. Dichter. Die überlieferte 
Form der alten Texte stellt eine Übergangsstufe dar, indem sie 
das von den Dichtern gesprochne iy we teils mit y uv teils mit 
y v wiedergiebt. 

Beachte, dass in der Bhäradväjas. Regel 8 davor gewarnt wird, r3y 


der TS. als ry zu sprechen Böhtlingk bei Sieg ed. Bhäradväjas. p. 60. 
Regel 9 warnt vor dem umgekehrten Fehler in Bez. auf ry des K. 


183. Das älteste Ai. scheint hierin die ig. Aussprache 
ziemlich genau wiederzuspiegeln Grassmann KZ. 11, 21. Auf 
silbische Aussprache hinter Längen gegenüber blossem 7 « hinter 
Kürzen führt auch das Avestische (z.B. naanhaibya- : ai. näsatya- 
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und haibya- : ai. satyd- gegenüber daitiya- mit Sufl. -iya- aus 
däta- und napt-iya-) Hübschmann PPr. Beitr. 5, 130, das Goti- 
sche (z.B. hairdeis aus ig, -is aus -ios : harjis) Sievers PBr. 
Beitr. 5, 129ff. Hirt IF. 1, 13. Hübschmann KZ. 24, 366, 
und das Latein (z.B. pascäus, lärüa, milüus, pelüis : arvus, fur- 
vus, silva, solvo, volvo, vgl. Havet Mem. Soc. ling. 6, 115), das 
jedoch ig. 2di-üuno-s ai. kl. ädyüna- „gefrässig‘“ mit jejanus wieder- 
spiegelt Thurneysen KZ. 32, 567. 

Genaueres über die bez. Aussprache im Avesta Hübschmann KZ2. 
24, 862 ff., im Altpersischen Kern ZDMG. 23, 214. Hübschmann KZ. 
24, 366. — Einfluss des Akzents behaupten fürs Ap. und Griechische Kern 
aa0., fürs Griechische Fick BB. 9, 517 ff.; ursprünglich durchgehends 
silbische Aussprache, in allen Fällen wenigstens, wo @ine ig. Sprache sil- 
bische Aussprache bietet. behaupten Havet Mem. Soc. ling. 2, 177 ff. 526. 
Benfey Gött. Abh. 15, 117*A. Edgren JAOS. 11, 68 (umgekehrt ehemals 
Pott 1, 2). 

184. a) Wechsel zwischen sonantischer und konsonantischer 
Aussprache verbunden mit Metathesis zeigt sich in der Ersetzung 
von vr durch vw. Unleugbar ist solche bei den Wurzeln dhvr- 
„beugen“ und Ävr- „schief gehen‘, wovon v. einerseits -dhvrt-, 
-hurt- -hurta- -hurti- (nebst Formen mit «r und var), andrerseits 
-Ahrü- -dhrut- dhrüti (vgl. v. druh- „schaden“), hrunäti hrüt- 
-hruta- gebildet werden. 

Nach Benfey OuO. 3, 27 liegt dem hru- zunächst huru- zu Grunde, 
nach Kirste Mem. Soc. ling. 8, 100 A. hvru- mit der, RPr. 14, 12 (796) 
erwähnten Aussprache r# für r. — Die Formen mit -vr- (klassisch allein 
üblich) beruhn wol auf Neubildung Bradke ZDMG. 40, 351. 

b) Mi. zeigt sich derselbe Vorgang an v. vrksd- „Baum“, 
das bei Asoka luksa- pä. pr. rukkha- ‚lautet. Er reicht in die 
Grundsprache zurück, wie v. svasrü- „Schwiegermutter“ lat. socrus 
asl. svekry : v. sväsura- „Schwiegervater“ gr. &xugog, und ig. getru- 
als Form des Vier-zahlworts in Kompp. : ig. getwor- getur- in der 
Flexion (Verf. KZ. 25, 283. Kluge PBr. Beitr. 8, 519 A.) er- 
weisen Brugmann Stud. 9, 406. Darnach muss man bei jedem 
ru lu mit der Möglichkeit rechnen, dass es eine ig. Wechselform 
von vr ul sei, namentlich bei solchem, neben dem ein Synonymum 


mit vr- steht z.B. v. rudk- (ruh-) und vrdh- „wachsen“. 


Über ru lu (guniert ro lo) gegenüber vr nebst vra vla ur Grassmann 
KZ. 9, 21 (Samh. lurc- „ausrupfen“ : v. vrasc- „abhauen“); — Bugge KZ. 
20,2 ff. (v. ruc- „glänzen“ : v. varcas „Glanz“, v.rudh-, v. rüpd- „Gestalt“: 
v. varpas „Aussehen“, AV. rärd- „hitzig“ : asl. var“ „Hitze“, v. röman- 
löman- „Haar“ : v. vr- „bedecken“, v. Zubh- „begehren“ : v. vr- „wählen“; 
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dazu gr. Auxos usw. : v. vrka- „Wolf“, gr. Auyos „Gerte“ : v. vrnjind- 
„krumm‘“); — Fröhde KZ. 22, 269 (v. ruj- „brechen“ [ig. Zw- mit -!]: 
gr. ronyvuuı „brechen‘“); — Brugmann Curt. Stud. 9, 406 (Samh. dhrä- 
trvya- S. pitrvya- „Vatersbruder‘“ angeblich mit rv aus ru vgl. 8 181c A. £: 
av. brätuirya- gr. -narvgos); — Fröhde BB. 3, 308 (v. Zubh- „begehren“ : 
lit. vilbinti „locken“, v. lü- „schneiden“ : lat. vello „rupfen‘“ vgl. kl. vrana- 
„Wunde“, v. lopäsd- „Schakal“ : lat. vulpes); — Bradke ZDMG. 40, 351 ff, 
(v. druh- „schädigen“ : d. Zwerg, v. garüut-mant- „beflügelt‘‘ nach Bradke 
„mit Rad versehen‘ : gr. yuoos „rund“, v. marüt. Bez. der Sturmgötter : 
lat. Mävors; varü- in v. varätr- „Schützer‘‘ varutha- „Schutz“ aus einem 
schwachen Perfektst. ig. a2ur-, aber s. Darbishire Anzeiger Str. 3, 37); — 
Leumann KZ2. 32, 303 ff. (v. pürusa- „Mann“ aus *pu-vrga-) und Et. Wb. 
83 A. (v. jagrvi- „wach“ aus *“äguri-); — Johansson KZ. 32, 454. 471 A. 
(kl. Zut(h)- „sich wälzen“ : lat. volvere, kl. Zunth- „plündern“ : lat. vellere). 
— Vgl. ferner J. Schmidt Vocal. 2, 261 A. 295 ff., der wegen av. urvada- 
„wachsend‘ : v. vrdh- die phonetische Eee vor : vra : rva: 
ru aufstellt, sowie Osthoff MU. 5, 79ff. Fröhde BB. 14, 106 f. Johansson 
KZ. 30, 348 A. Persson 132 A,, alle diese ohne neue ai. Beispiele. 

Mit umgekehrtem Übergang von rv in vr erklären BR, v. jivri- „ge- 
brechlich“* und v. tor«- „scharf“, vgl. Fick OuO. 3, 309. 


185. Vereinzelt ist die Schreibung yuwv für das auf v7 be- 
ruhende vy in Texten des weissen Yajus z.B. devayivan st. de- 
vavyam : devavr- „die Götter erfreuend“ Leumann KZ. 32, 301 £. 

Vgl. yv in alten mi. Inschriften für vy Leumann KZ. 32, 303 A., 
sowie pä. yir aus ai. r(e)y z.B. kayirati neben karıyatı „wird gemacht“ : 


ai. karyate, pä. kayıra „er mache“ : ai, "karyat, denkbare Nebenform von 
kuryat Kuhn Beitr. 47. 104 £. 


186. % beruht soweit es nicht innerhalb des Ai. aus i 
hervorgegangen ist, teils auf ig. 2, teils (seltener) auf ig. stimm- 
‚haftem palatalem Spiranten. Das letztere ist anzunehmen, wo 
ihm gr. € gegenüber steht, also bei v. ydva- „Getreide“ : gr. Lee, 
v. yas- „sieden“ : gr. Lew, v. yuj- „Jochen“ : gr. Cevyvvu, v. yüsdn- 
„Brühe“ : gr. Zöun „Sauerteig“, während dem y aus ig. 2 gr. Spiritus 
asper entspricht z.B. yaj- „opfern“ : : gr. @yıog, yd-s „welcher“ : 
gr. ös, yudh- „kämpfen“ : gr. douivn usw. Schulze Über das Ver- 
hältnis des Z zu den entsprechenden Lauten der verwandten 
Sprachen. Göttingen (Diss.) 1867. Dagegen Curtius Stud. 2, 180 ff. 
Dafür Brugmann MU. 1, 4A. 

v. yam- „halten“ : gr. önula ‚Strafe‘? Aus dieser Herkunft des y 
erklärt man, dass yas- (yam-) in der Reduplikation des Perf. ya- haben, 
nicht :- wie yay-. 


-187. Vielfach, und zwar schon v., erscheint 4 ohne etymo- 
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logische Berechtigung hinter Wurzeln auf -@ vor vokalisch an- 
lautenden Suffixen P. 7, 3, 33, z.B. von dä- „geben“ vor -: der 
3. sg. Aor. pass. v. da-y-i (vgl. v. djnä-y-ı ddhä-y-i dhay-i), vor 
-am des Absolutivs MS. 1, 5, 7 p. 75, 12 sampra-da-y-am (vgl. 
v. upa-sthä-y-am), vor Suff. -a- TB. sata-dä-y-d-, vor -uka- kl. 
day-aka-, vor -in- AV. rsabha-dä-y-in- usw. An die Hand ge- 
geben war diese zweckdienliche Verwendung des y durch die 
Wurzeln auf -ai-, die vor Konsonanten auf @, vor Vokalen auf 
äy ausgingen ($ 91. 179e), z.B. von pai- „trinken“ ($ 79ay) 
v. pä-tave : v. dpäy-i päy-dna-. Weil hier vorvokalisches @y und 
vorkonsonantisches @ einander gesetzmässig entsprachen, drang @y 
auch in eigentliche @- Wurzeln. 

Bopp Berl. Abh. 1824, 140. Lehrgeb. 157 usw. Vergl. Gr. 1, 42. 5, 1016. 
1206 A. 1207 A. usw. und nach ihm aa. wollten Einschub von y auch in 
vielen andern Fällen erkennen, wo zwischen Vokalen stehendes y nicht 
gerechtfertigt schien (dagegen Pott 2,83.) z.B. devd-y-os „Heoiv“, ya-y-dm 
„ihr“, bhäve-y-am „einv“, bhu'-y-istha- „reichlichst“. Sie gingen dabei von 
der Annahme aus, dass ai. y überhaupt als „euphonischer“ Zwischenlaut 
zwischen Vokalen gegolten habe. (Nach Brugmann MU. 1, 38 A. war 
solches y nur vor « phonetisch). y hat allerdings diese Funktion ai. im 
Sandhi, wo es nach Ausfall von Visarga hinter 2 gesprochen werden kann 
z.B. ka-y üste aus käs äste „wer sitzt?“ und mi. auch im Wortinnern, 
bes. im Jainapräkrit und der Jainamähärästri Müller Jainapräkrit 4. 
Jacobi Erzähl. p. XXII z.B. annaya : ai. anyada „einst“ (über Päliformen 
s. Pischel GGA. 1882, 1455£.). Doch beruht in diesen Fällen der Hiat 
auf Schwund eines Konsonanten. — Unursprüngliches y des Ai. beruht in 
der Regel auf Übertragung: v. yaydm (statt *yüram : av. yü$em) hat y von 
voy-dam „wir“, v. bhü'yistha- vom Kompar. bhü-yas-; bhäveyam steht für 
*bhäavayam nach bhäves usw. 


188. a) Sporadisch erscheint y hinter Palatalen. So in AV. 
15, 3, 5 tiraseye Var. lect. zu firasce „transverso“; nachved. scyotatz 
„träufeln“ : v. scotati unter dem Einfluss von eyut- „fallen“ BR. 
Bartholomae Stud. 1, 7; TS. 1, 2, 13, 3 snydptra- : VS. 5, 21 
sndptra- „Mundwinkel“ Weber Ind. St. 13, 107, vgl. s% bei 
Äpast. ($ 165); Lex. cyüta- und cüta-, eyuti- und cuti- „After“. 

Anscheinend nachgeschobenes y hinter %k in TS. und Ap. vrkyau : 
Samh. und sp. vrkkdu (8 117a) „Niere“; hinter ks in falschen handschrift- 
lichen Schreibungen BR. sv. raksya- und in Ganap. bhıksyati „betteln“ : 
v. bhiksate sp. bhiksatı, vgl. ks für ksy $ 235. 

b) y für j nach Weise der Mägadhi (Lassen Instit. 396. 
Johansson Or. Congr. 8, IL 178) in den späten yamatr- : v. jämätr- 
or. yarıBoog und yami- : v. jami- lat. geminus; in Handschriften 
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von B.- und S.-Texten vor m (z.B. yunaymi : yunajmi Letyvouı) 
Weber Ind. St. 4, 271 A. Leumann KZ. 31, 45, laut VPr. 
4, 163 f. (4, 164. Ben.), in der Carakaschule des YV. zwischen 
Vokalen. — Uber die Aussprache 4 für $ RPr. 14, 18 (805). 
Havet Mem. Soc. ling. 2, 348 f. 


Irrig erklärt Weber Ind. St. 4, 272f. y aus 5 in v. yamd- „gepaart“ 
und in v. yösa yosit- „Weib“. 


c) Auch der Austausch zwischen y und v, der mi. vielfach 
vorliegt, scheint ziemlich alt. Die Yajus-Texte variieren zwischen 
atatäyın- u. atatävin- „gespannten Bogen tragend‘“, dhanvayin- 
u. dhanvävin- „e. Bogen führend“, srkäyin- u. srkävin- „e. Lanze 
tragend“. Beachtenswert sind ferner MS. mandyz : K. SB. ma- 
nävi „Frau des Manu“, Välakh. putdkratäyyai (so nach P. 4, 
1, 56 zu lesen; die Handschriften -ayai) „der Frau des Püta- 
kratu“, wofür *putdkratävyai zu erwarten wäre; TS. dhantyaya : 
K. ahantvaya Benfey GGA. 1852, 114f. 


Unrichtiges Pott 1, 161. 2, 88. 642. Benfey GGA. 1851, 1963. 
KGr. 223. KZ. 8, 198. Kuhn KZ. 18, 367, 

y aus d Benfey Kl. Schr. 2, 8. OuO. 1, 420; yy aus ny Benfey 
Vedica 40; y aus k Ascoli KZ. 16, 449. — khya- „nennen“ und ksa@-, was 
in MS. K., sowie beliebig in andern Texten (RP. 6, 15 [431] vgl. 
p. 80 M. M.; V. 1 zu P. 2, 4, 54 usw.) dafür eintritt, sind Synonyma ver- 
schiednen Ursprungs, nicht khyä- aus k$a- entstanden (Weber Ind. St. 
4, 2721. Zimmer BB. 3, 329 f.) noch umgekehrt, ksä- ist verwandt mit 
käs- „erscheinen“ vgl. av. a-ha-kö-ta synonym mit Samh. d-sam-khyä-ta-. 
— Über handschriftliches Ahy für As Weber Ind. St. 4, 273. 


189. a) r muss, wie sich aus seiner phonetischen Wirkung, 
bes. aus der Einwirkung auf nachfolgendes n (8 167 fl.) ergiebt, 
von Haus aus durchaus cerebral gewesen sein. Zur Zeit 
der Prätisäkhyen wurde es jedoch auch an andern Mundstellen 
gesprochen Whitney zu APr. 1, 20. 28. Meillet M&m. Soc. 
ling. 8, 299. 

Wie y v mit i u, so steht r vielfach mit r als dessen vorvokalischer 
Schwesterlaut in Entsprechung und lautet in solcher Funktion mit ar ar 
ab z.B. v. d-kr-an d-kr-ata : d-kr-thäs : d-kar-am von kr- „machen“, 
v. dr-ü: där-u „Holz“; beachte auch v. pr-a- „vor, fort“ : v. pdr-i „am“, — 
Über ir ur, die ähnlich neben r stehn, wie @y uv neben y » $ 21. 28. 25. 


b) Einem ai. » antworten die verwandten Sprachen meistens 
mit » z.B. v. rä-m „den Besitz“ : lat. rem, v. pdri „um“ : gr. 
regı, doch nicht selten auch mit !. Da sie darin, soweit sie 

Wackernagel, Altind. Gr. I. 14 


210 r aus ig. 1. [$ 189 


überhaupt / haben, wesentlich einstimmig sind und sich für das 
Eintreten von Z nur ausnahmsweise jüngere lautliche Einflüsse 
erkennen lassen, ist in diesen Fällen gewöhnlich ! als der ig. 
Grundlaut zu betrachten, woraus ai. r durch lautliche Umwand- 
lung hervorging. Da im Altiranischen jedes ig. ! durch r ersetzt 
ist, darf man von indoiranischem Rhotazismus reden (unter Vor- 
behalt von & 192), vgl. Pischel GGA. 1884, 512. Hübschmann 
ZDMG. 39, 91. Bechtel Hauptprobl. 389f. Bartholomae IF. 
3, 157 ff. Grundr. iran. Philol. 23. Nach Meillet Mem. Soc. 
ling. 8, 299 wurde der Übergang von ! in r durch kakuminale 
Aussprache des Z vor Konsonanten und dunkeln Vokalen vor- 
bereitet. 

y vertritt ig. 7 anlautend in v. raks- „beschützen“ : gr. aheEw 
„abwehren“ (anders Sütterlin IF. 4, 101 f); v. raghü- „schnell“ 
ramhate „beeilen“ : gr. &Auggds „behend“ ahd. lungar; v. rabh- 
„fassen“ : gr. Aapvgov „Beute“; v. ramb- „schlaff hängen“ : lat. 
labi „gleiten“; v. r@- „bellen“ : lat. latrare; v. rakü Bez. einer 
Göttin der Fortpflanzung : gr. Ann&v „huren“; v. ric- „frei 
lassen“ : gr. Aeizcw lat. linguo; v. rip- „schmieren‘“ : gr. Aireog 
„Fett“; v. rih- „lecken“ : gr. keixw; v. ruc- „glänzen“ : lat. luceo; 
v. ruj- „brechen“ : gr. Auyeog „elend, verderblich‘‘; v. rudh- ruh- 
„wachsen“ : gr. &Aevd- „kommen“. 

Inlautend r vertritt ig. 7 im kl. ankura- „junger Schoss“ : 
gr. urelog „Weinstock“ Johansson KZ. 30, 433; v. dngära- 
„Kohle“ : lit. anglis asl. qglö „Kohle“; v. ajird- „behend“ : lat. 
agilis; v. aratnt- „Ellbogen“ : lat. uina; v. arh- „wert sein“ : 
gr. dlpdvo „(Geld) einbringen“ Fröhde BB. 3, 12f.; v. iyartı 
„in Bewegung setzen“ : gr. idAlo „senden, ausstrecken‘“; v. ?r- 
„in Bewegung setzen“ : d. eilen Johansson IF. 2, 57; v. #rnä 
(aus *vurnd $ 2288) : d. Wolle, v. üärmi- „Welle“ (aus *värmt- 
8 2282) : ahd. walm J. Schmidt KZ. 32, 383; kl. karpara- 
„Schale“ : gr. xaAmıg „Krug“ Bezzenberger BB. 16, 241 (anders 
Leumann Et. Wb. 37); B. kars@ ,„Furche“ : gr. tel0ov „Grenz- 
furche“; Samh. kürcd- „Bündel“ : lat. culeita „Kissen“ Fick ; 
v. krid- „hüpfen“ (aus *krizd- mit z aus ig. 9h) : gr. rAlooouaı 
„die Beine spreizen“ vgl. wAuy-ag „die Stelle zwischen den 
Hüften“; v. garutmant sp. garudd- Bez. e. himmlischen Vogels 
neben gal- „fallen“ (vgl. singhal. igilenava „fliegen‘) : lat. volare 
Benfey OuO. 1, 602f. 2, 653. E. Kuhn KZ. 33, 479; v. gar- 
dabhd- „Esel“ : engl. eolt „Füllen“ Benfey OuO. 3, 311 A.; 
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v. gdrbha- „Mutterleib “ : gr. deApüg „Mutterleib“; Lex. giri- 
„Maus“ : lat. glis „Haselmaus“; v. cakrd- „Rad“ : gr. xUxAog 
„Irad, Kreis“; v. carfi)- „sich regen“ : gr. rellouar Enhero „sein, 
sich bewegen“ reiog „Lebensweise“; v. caramd- „der letzte‘“ : 
gr. velog „Ende“ Örrköregog „jünger“; v. cird- „lang“ : got. hveila 
„Zeit“ DLeumann Et. Wb. 102; v. chardis- „Schutz“ : d. Schild; 
Samh. dhard- „saugend“ : gr. nAvs „weiblich“ eigtl. „säugend“; 
B. nakhard- „wie eine Kralle gestaltet“ : lat. ungula d. Nagel; 
v. parasü- „Beil“ : gr. welsuvg; v. plparti „füllen“ usw. : gr. 
riurehnu usw.; v. pür- „Burg“ : gr. öl; v. purd- „viel“ : 
gr. wolvg; v. prath- „ausbreiten“ usw. : gr. srAarvg „breit“ usw.; 
8. prasna- „Geflecht, Turban“ : gr. mA&xw „flechten“ Ascoli 
Glottol. 1,36 A.; v. -pr&-t „schwimmend“ : gr. leo; v. -pruta- 
pravate „hüpfen‘“ (vgl. Pischel Ved. Stud. 2, 66) : schwed. Auka 
„hüpfen“; v. dhraj- „glänzen“ : gr. pA&yw „brennen“; v. marüt- 
Bez. der Sturmgötter : gr. dAlo „toben“ dAdoucı „umher- 
schweifen“; v. mdrdhati „nachlassen“ : gr. ua $axoc „weichlich, 
feig“; AV. -marsana- „berührend“ usw. (zu v. mys-) : lat. mulceo 
„streicheln“; v. mürdhan- „Kopf“ : ags. molda „Kopf“; v. vard- 
„Freier“ nebst Formen von v#- „wählen“ : lat. velle; v. vdrcas 
„Licht“ : lat. Volcanus; kl. vrid- „verlegen werden“ : got. vlits 
„Angesicht“ Johansson IF. 2, 49 A.; v. sarand- „schirmend, 
Schirm“ sdrman „Schirm“ : d. Helm, hold; Samh. särkara „Kies“ : 
gr. ngoxaAn „Kies“; Samh. sisira- „kühle Zeit“ sp. „kalt“ usw. : 
lit. szaltas „kalt“; v. sri- „lehnen“ : gr. xAbvw; v. sru- „hören“ : 
gr. «Mio; v. $röni- „Hinterbacken“ : lat. clanis; v. sar- in Formen 
von sr- „laufen‘‘ nebst Samh. sarird- „Flut“ : lat. salire „Springen“; 
v. sarpis- „Schmalz“ : d. salben; v. sahdsra- „tausend“ : gr. 
xikuor; v. svar „Himmel“ szrya- „Sonne“ usw. : lat. söl; v. harit- 
harit(a)- „gelb“ : lat. helvus „gelb“; v. hiranya- „Gold“ : asl. 
2lato „Gold“ Fick; v. hradd- „See“ hradini- „Hagel“ : gr. yaAal 
„Hagel“. — Vgl. $ 24f. über ?r ür, 8 29 über r aus !-Lauten, 
$ 193b A. über ai. Austausch von r und Z durch Assimilation 
und Dissimilation. 

Dass, wo ai. r einem 7 der andern Sprachen gegenübersteht, r jünger 
ist, behauptete zuerst, ohne Beifall zu finden, Lepsius Berl. Abh. 1835, 182. 
Übergang von ? in r ist auch sonst nachweisbar, so in Indien im Sindhi 
und Bihärl, ferner neugriechisch im Sfakiotischen Pischel GGA. 1884, 512. 
Nach Weise BB. 6, 115 begünstigte $ Umwandlung von folgendem / in r; 


s. dagegen Bechtel Hauptprobl. 889 f. — Ig. I leugneten (vgl. $ 192a A.) 
Schleicher Compend. 140 usw. Lottner KZ. 7, 19 (doch mit Hinweis auf 
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die Einstimmigkeit der europ. Sprachen in der Scheidung von r und /). 
Fick KZ. 20, 354 u. sonst. Bezzenberger KZ. 22, 356 ff. Benfey Gött. 
Abh. 22 (1877), Hermes 32. Man berief sich besonders aufs Av., das nur 
» hat, vgl. Burnouf Comm. Notes p. XLVIM. Doch erkannte Curtius 
Grundz. * 86. 442. 544 I neben r der Grundsprache zu mit Annahme alter 
Übergänge von r in Z und Z in r. Mit unzureichenden Gründen traten 
für ig. 7 ein Heymann Diss. Göttingen 1873 (vgl. Fick GGA. 1873, 1751 ff.). 
Fortunatov BB. 6, 215 ff. (88 146 A. 172d A.). Wenigstens zwei r-Laute be- 
haupten für die Grundsprache Hübschmann KZ.23,42. Brugmann KZ. 24,17. 
288. Gelegentliches Schwanken zwischen r und Z in der Grundsprache 
lehrt Uhlenbeck PBr. Beitr. 17, 437 f, 

Falsche oder unsichere Beispiele für ai. r aus ig. Z sind v. dranya- 
„Wildnis“ : lat, u/Imus Hirt IF. 1, 488; Lex. kiri- „Wildschwein : gr. 
nreies „Eber“ Fick; Lex. kharpara- „Dieb“ : gr. »Aenrw F. Müller Wiener 
Zschr. 7, 291; kl. vära- „Wechsel“ : lat. sem-el Brugmann Totalität 23*A.; 
v. srj- „entlassen“ : gr. Anyo Bechtel Hauptprobl. 3%. 

c) «) Auf einem stimmhaften Sibilanten indoir. $ beruht r im Stamm- 
ausgang der Nomina auf -is- -us- vor den mit bh- beginnenden Kasus- 
endungen z.B. v. havirbhis von havig- „Opfergabe“, v. eipurbhis von vapus- 
„Wunder“. Lautgesetzlich wäre hier d $ 1502; das r stammt aus dem 
Sandhi 8 288b, vgl. $ 2852. Doch erklärt Bartholomae AF. 3, 52 A. auch 
v. ira (AV. auch ir) „Labetrunk“, anscheinend Nebenform von id ida 
(8 150a A.), aus indoir. 232, und v. karhi „wann“ tarhi „dann“ aus indoir. 
-zhi;, Pott 1, 212 v. gandharvd- Bez. eines Genius aus *yandhas „Geruch“. 
Anders über ira Johansson BB. 15, 178 A. 

8) Über r für Cerebrale Pott 1, 171. Benfey GGA. 1852, 550. lsottner 
KZ.7,22 A. Bechtel Assim. 9 (kl. karkara- „hart“: kl, karkata- „Krebs*), 
vgl. bes. v. ira : ida „Labetrunk“; über r aus d (Bopp 5, 1033) ın Vv. 
urubjd- „weit geöffnet“ BR. u. Grassmann sv., in den Zeitadverbien auf 
-arhi Bergaigne M&m. Soc. ling. 3, 165, wofür zu beachten ist, dass Pat. 
zu V. 9 (Einleitung) p. 11, 11 ff. Kielh. die falsche Aussprache tarvanas 
yarvanas für yadvanas tadvanas als Bez von Rsi’s erwähnt Weber 
Ind. St. 13, 865; über r aus t Kuhn KZ. 1, 374. 2, 144, aus n Bopp 
4, 825 A. Benfey Gött. Abh. 13, 51 A. u. sonst, aus y Grassmann KZ2. 
11, 11. 17, aus vo Bopp 4, 824 A. 826 Ä. Grassmann KZ. 9, 9. 13, aus $ 
(vgl. oben «) Bollensen ZDMG. 22, 603f. 633. Kuhn KZ. 18, 400. 

y) In v. chardis- „Schirm“ : d. Schild (s. oben), das gegen das Me- 
trum für sein Synonym chadis- geschrieben wird, betrachten BR. das r als 
parasitisch, ebenso Benfey Gött. Abh. 19, 242 das r von v. ydjatra- „ver- 
ehrungswert‘‘ vibhrtra- „hin und her getragen“. 


190. a) r& tritt an Stelle von är vor s + Konsonant, 
kl. regelmässig in den Bildungen aus dys- „sehen“ und srj- „ent- 
lassen“ ; fakultativ bei den übrigen Wurzeln, in deren Ableitungen 
sich solche Lautfolge ergiebt (z.B. bei krs- „schleppen“ krastum 
und karstum), ausser bei mrj- „wischen“, das kl. stets märs- 
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bildet. Die vorklassische Sprache führt ausser in AV. märstu 
und den zugehörigen Formen des Präsensstamms die Umstellung 
durch. Daher v. -srastr-, AV. drastum drastr‘- 2. sg. Aor. sräs 
für *srak ($ 149ae), B. drastävya- mrasta (von myJ-) asrät 
sprastavya- sprastf- (von sprs- „berühren“). Wichtig ist das 
isolierte v. prästi- „Seitenpferd, Seitenmann“ : y. pärsu- prsi- 
„Rippe“ und kl. mred- aus *mrazd- ($ 34a) zu mrj- märj- „ab- 
wischen“ oder zu mrs- mars- „mulceo“ (4 mredayati „wieder- 
holen“ wie a gacchati „zurückkehren“, upa-ni mredate „erfreuen“ 
wie lat. permulceo „ergötze“). Hienach ist r& vor s + Konso- 
nant lautgesetzlich, das vereinzelte ö aus zugehörigen Formen 
herübergenommen. 

b) Dieselbe Umsetzung findet sich vor h + Konsonant in v. 
brahıman- „Priester“ dbrahman- „Andacht“ : av. baresman- „Opfer- 
zweig‘“‘, sowie v. barkis- „Opferstreu“ : av. barezis- „Matte“ (vgl. 
Oldenberg Ved. Rel. 342) zu brh- barh- „erheben“ Lassen Ind. 
Bibl. 3,48. Pott 1, 250, und vielleicht in v. drahydnt- „tüchtig“ : 
v. drh- kl. darh- av. darez- „fest sein‘ (doch s. $ 7c£). Abge- 
sehen von kl. arkyäsam von arh- „wert sein“ und kl. garhyate 
-garhya- von garh- „klagen“ liegen keine Gegenbeispiele mit ark 
vor Konsonant vor. 

c) Vor ks findet sich vom RV. an dieselbe Metathese, aber 
mit stetem Schwanken. So v. einerseits von nrj- „abwischen“ 
oder mrs- „mulceo“ v. tuvi-mraksd- mraksa-krivan-, anderseits 
tärksya- n. pr.; MS. 4, 1, 9 märksyate; B. einerseits von krs- 
„ziehen“ kraksye, von dys- „sehen“ udräksit adrak draksyati, von 
myj- „wischen“ mraksyate, von sprs- „berühren“ aspraksaım, 
anderseits von mrj- amärksit. Klassisch wechseln r& und är 
wie vor $s + Konsonant (daher nicht vor ks für k + s); beachte 
indess kl. mraks- ‚reiben‘, nie *marks-. 

d) Nur dürftig belegt ist analoger Wechsel vor p. Hieher 
B. atrapsyat : typ- tarp- „sich sättigen“, B. drapsyati : drp- darp- 
„toll werden“, B. srapsyati und sarpsyati : srp- „schleichen “. 
Kl. sind vor ps und vor pt är und rd gleich zulässig. 

Nicht hieher gehören die $ 63ad besprochnen Fälle von ra st. ar. 
Fälschlich wird Entstehung von ra aus ar angenommen für v. vraja- 
„Hürde“ Pott 1, 237; v. vratd- „Gebot“ Sigismund Curt. Stud. 5, 135. 
Whitney JAOS. 11 p. CCXXX; v. srdj- „Gewinde“ Käs. zu P. 8, 2, 36. — 
Angeblich ar aus ra Pott 1, 108. 281. Benfey OuO. 3, 29f. 


e) Hienach scheint die Metathese nur vor s und h, denen 


‘ 
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ein Konsonant folgt, lautgesetzlich zu sein, sonst auf Nachbildung 
von -ras- für -ars- zu beruhen. Sie hängt also wol damit zu- 
sammen, dass nach APr. 1, 101 ein r vor A und vor Sibilanten 
doppelt so grosse Svarabhakti ($ 49) hinter sich hat, als vor 
andern Konsonanten. Diese Svarabhakti tritt ein, wenn auf A 
oder den Sibilanten ein Vokal folgt; folgt dagegen ein Konsonant, 
so steht statt ar + solcher Doppelsvarabhaktı Dr ra. Vgl. 
Benfey OuO. 3, 28T. 

Während ai. ra aus ar in den betr. Wurzeln von -rast- bloss auf den 
ähnlichen Lautkomplex -raks- usw. übertragen wurde, wanderte es mi. bei 
drs- noch weiter. Für pä. addasam „ich sah‘ erweist das dd eine Grund- 
form *adrasam, die unter dem Einfluss von draksyamı adraksam an die 
Stelle von ai. adarsam „ich sah“ getreten war (anders über addasam 
Bühler Wiener Zschr. 8, 82). Ist entsprechend aus pä. dbrahant- „gross“ 
für ai. brhant-, dessen br- auch auf pä. brüheli „wachsen machen“ für 
*büheti ($ 28) überging, auf das Dasein phonetischer Formen mit brah- 
von drh- barh- „gross sein“ zu schliessen? Man beachte immerhin Noreen 
Urgerm. Lautl, 99, der aus an. bragr und ags. breago „Fürst“ ig. bäregh- 
„erheben“ folgert. 

Aus blosser Scheu vor mehrfacher Konsonanz erklären die Metathese 
Bopp Lehrgeb. 854. Lassen Ind. Bibl. 3, 47. Saussure 243; Pedersen 
IF. 2, 825 legt zweisilbige Wurzelform zu Grunde; nach Zubaty Arch. 
slav. Phil. 16, 417 beruht dieses ra auf blosser Nachahmung der Wurzeln 
mit dem Ablaut ra : r ($ 68a), also z.B. draksyali drästum : drsydte auf 
Nachahmung von praksyati prästum : prechydte von pracch- (pras-) „ragen“. 

Besonderer Art sind v. raj- „röten“ v. rajald- „silberfarben“ v. r@j- 
„stralen“ : drjuna- „hellfarbig“; v. bhraj- „glänzen“ : v. bhärgas „Glanz“; 
v. bhrätr- „Bruder“ : v. bhärty- „Gatte‘“‘ (Böhtlingk Ch.? 283). S. über 
diese u. aa. Benfey OuO. 3, 28. Brugmann Curt. Stud. 7, 320 A. J. Schmidt 
Voe. 2,238 ff. Osthoff MU. 5, Vorr., und vgl. 888. Über rt im Wechsel 
mit r J. Schmidt 2, 247 ff. Über r# id. J. Schmidt 2, 260 ff. (passim), 
über rz aus #r Bühler Wiener Zschr. 2, 185 (betr. bhräna- „Embryo‘). 


191. a) ! wurde nach den Prätisäkhyen mit gleicher Mund- 
stellung gesprochen wie die Dentalen, war also zu ihrer Zeit ein 
postdentaler Laut. In der heutigen Aussprache ist es inter- 


dental. 

Über die Aussprache des ! Pischel BB. 3, 264. Meillet Me&m. Soc. 
ling. 8, 298 f. Es ist beachtenswert, dass /s nie Korkonmt und /A nur in 
eigentümlicher Weise, s. $ 212. 


b) ! ist im Ai. verhältnismässig seltener als in den andern ig. 
Sprachen mit Ausnahme der iranischen, vgl. Förstemann KZ. 
2, 39. Whitney JAOS. XI p. XLf., wonach sich die Häufig- 
keit des ! zu der des r im Ai. wie 1:7, im Griechischen wie 
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6:7 verhält. Innerhalb des Ai. selbst zeigen sich eigentümliche 
Schwankungen. In allen Sprachperioden kommen Wörter ‘vor, 
in denen sowol r als ! gesprochen wird: v. pur&- und pulü- „viel“ 
misrd- und -misla- „gemischt“, jargur- und jalgul- im Intensiv 
von g7- „verschlingen“, AV. -gerd- und -gild- von gF- „verschlingen“‘, 
S. picchora- und picchola- „Pfeife“, kl. ghurghurayate „gurgelnde 
Töne von sich geben“ und ghulaghulä-rava- „eine Art Taube“, 
tirvirika- und tilvilika- (Bedeutung?. Vom RV. bis in die 
spätere kl. Litteratur stehen röman- u. löman- „Haar“, vom AV. 
an ksudra- u. ksullaka- (aus *ksudla- 8 195) „winzig“ neben ein- 
ander. Über das Schwanken im Mbh. Holtzmann 1. 

Beispiele des Wechsels zwischen r und Z innerhalb des Ai. ver- 
zeichnen P. 8, 2, 18 nebst Komment. und Pott 1, 117. 

c) Unverkennbar ist die allmähliche Zunahme des /, und zwar 
wesentlich auf Kosten des r, daneben auch durch das Aufkommen 
neuer Wörter. Schon innerhalb des RV.: das 10. Mandala hat 
2.B. mluc- labh- loman- lohitd- gegenüber sonstigem mruc- „unter- 
gehn“ rabh- „fassen“ roman „Haar“ rohitd- „roth“, sowie dasan- 
guld- „Länge von zehn Fingern“ hlädaka- hlädikävant- „erfri- 
schend‘‘ gegenüber sv-angurt- „schönfingrig“ bezw. hradd- „Teich“. 
In den jüngsten Teilen des RV. ist Z achtmal so häufig als in 
den ältesten, die es überhaupt nur in einigen wenigen Wörtern 
bieten; wiederum im AV. verhältnismässig siebenmal so häufig 
als im RV. (Ascoli Glottol. 236*A.) Arnold Festgruss Roth 145; 
vgl. immerhin Whitney zu APr. 1, 66. — Die MS. hat eine 
Vorliebe für 2 Schroeder ZDMG. 33, 196 z.B. pulität: sonst von 
Samh. an purität „Herzbeutel“, wie überhaupt die Yajustexte im 
Vergleich zu den Riktexten; so badhlusd- „bräunlich“ : sonst vom 
RV. an dabhrü- „braun“, VS. kulala- „Töpfer“ : v. carı- „Topf“ 
Leumann Et. Wb. 99. Für v. pamsurd- „staubig“ hat bereits 
die entsprechende Stelle des SV. pämsula-; für v. rap- „schwatzen“ 
rikh- „kratzen“ a-srird- „hässlich“ haben schon die verschiedenen 
Samh. lap- likh- aslıld-. — Im SB. findet sich zuerst hval- neben 
hvar- „schief gehen“. — Für B. mrit- „zerfallen“ hat Äpastamba 
miit-, und zu TA. czra- „Lappen“ bildet zuerst KS. caila- 
„Kleid“, vgl. Leumann Et. Wh. 99. 

In den epischen und klassischen Texten ist Z durchschnitt- 
lich dreimal so häufig (52mal auf 5000 Laute), als in der ge- 
samten vorklassischen Litteratur (17mal auf 5000 Laute), Whitney 
JAOS. 11 p. OLIf. In manchen Wörtern, die in alten Texten 
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nur mit » oder oft mit * vorkommen, ist kl., von Archaismen 
abgesehen, nur ? üblich; so in laghü- „rasch, leicht“, lamd- 
„herabhängen‘‘, laläta- „Stirn“, sithlla- „schlafi“, sukla- „licht“ 
als Adj., slath- „locker werden“. Andre wie bahura- „dick“ 
mära- „Wurzel“ vära- „Schweifhaar“ sind schon vorklassisch 
gegenüber den entsprechenden Formen mit ? eine Seltenheit; so 
auch AV. tiryä- : Samh. und sonst tild- „Sesam“ usw. Lehr- 
reich ist 97 „schlingen“; der RV. hat ! nur im Intensivst. jalgul- 
neben jargur-, der AV. auch in gila- neben -gira-, die B. auch 
in gilati neben girati, die ep. und kl. Sprache auch in gala- und 
gilana-. 

Beachte auch Benfey OuO. 1, 40A. über 8. kundala- „Ring“ mit 
gegenüber v. kundrnäct- (Bedeutung ?, Samh. „Hauseidechse‘) mit r. 

Die Bewegung nach / hin setzt sich im Mi. fort; Päli, Jainapräkrit, 
Mähärästri liefern Beispiele Lassen Instit. 216. Kuhn Beitr. 44. Müller 
Beitr. Jainapr. 32. Jacobi Mähär. Erz. p. XXIX z.B. pä. jainapr. anta- 
likkha- : ai. antäriksa- „Luftraum“, pä. jainapr. mähär. halidda- : ai. harı- 
dra „Gelbwurz‘ haridra- „gelb“. Völlig verdrängt ist r durch ? in der 
Mägadhi der A$okainschriften und der Grammatiker Lassen Instit. 395 f. 
z.B. bei Asoka Jaja : ai. raja „König“, amtala- : ai. dntara- „Zeitraum“, 
bei den Gramm. pulisa- : ai. purusa- „Mann“. — Daher erscheint } in 
Präkritismen, wie Nais. 1, 9 ingala- für dngara- „Kohle“, und gilt / für r 
als Barbarismus SB. 3, 2, 1, 24. Pat. 1 p. 2, 7 Kielh. Gehört dahin 
kalma (für karma „Werk“) in der bes. Bedeutung „verkehrtes Werk“ 
(Pat. zu P. 1, 4, 51 p. 386, 6 Kielh. u. zu P. 8, 2, 18)? 


d) Nur vereinzelt kommt es vor, dass ältere Texte Nebenformen 
mit / bieten, während in jüngern Sprachperioden nur die r-Formen 
verwendet werden. Dahin gehören v. pulu- „viel“ -misla- „ver- 
mischt“, ferner v. marjalyü- Samh. B. 8. märjal’ya- „Reinigung 
liebend“ (in der zweiten Form ep. Beiwort Sivas) : kl. marjära- 
„Katze“, v. müdgala- Name eines Mannes, der einen Knüppel 
anspannt (sp. als n. pr. fortlebend) : kl. mudgara- „Knüppel‘“, 
vgl. Franke Wiener Zschr. 8, 342. Bloomfield ZDMG. 48, 563; 
-lüksa- „dürr“ in TS. TB. TU., sonst vom RV. an, auch kl, 
rüksd-. 

Entsprechend findet sich auch vereinzelt mi. r für ai. !, z.B. pä. 


kira : ai. kila „fürwahr“ Burnouf Comm. Not. p. XLIX. Kuhn Beitr. 44, 
jainapr, yavara : ai. yamala- Bez. von Zauberschriften Müller 32. 


192. a) Hienach läge es nahe anzunehmen, dass ! im Ai. 
durchaus nur jüngere Entwicklung des r wäre und der indoira- 
nische Rhotazismus ($ 189) alle ig. ! beseitigt hätte, bevor 
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wieder ein spezifisch ai. 2 neu aufkam (Bar me: 
579 A.) er 

Schon Pat. zu P. 8, 2, 18 betrachtet, wo r und / neben einander 
vorkommen, r als das ursprüngliche, wol in Rücksicht teils auf die son- 
stige grössere Häufigkeit des r, teils auf die alten Texte, teils endlich 
darauf, dass in den von P. 8, 2, 19—22 besprochnen Fällen 7 notorisch 
jünger war. Vgl. Käs. zu P. 3, 3, 70 über glah- „würfeln“, Seit Bopp 
und Pott war durchgehende Priorität des r vor Z ein Axiom der ver- 
gleichenden Grammatik. Vgl. $ 189 A. Doch bezeichnete Lepsius Berl. 
Abh. 1835, 182 r als den im Ganzen jüngern Buchstab. Fick Spracheinheit 
201ff. giebt ein Verzeichnis der Wörter, worin ai. 2 einem ! der ver- 
wandten Sprachen entspricht, leugnet aber deren Beweiskraft ; vgl. Bezzen- 
berger KZ. 22, 359. Bartholomae IF. 3, 197. — Nach Bartholomae 
Grundr. 23 beruht ai. /, wo es auch neu-iranisch ist, auf indoir. Entleh- 
nung z.B. phlv. Kstan kurd. Zistin Pamirdiel. ixam „lecken“ : ai. Kih- 
(gr. Aelyw usw.) neben ai. rih- av. riz-. 


b) Dagegen spricht, dass / jedenfalls in den ältern Texten über- 
wiegend mit solchem » wechselt, das auf ig. Z zurückgeht Brug- 
mann 1, 210. Bechtel Hauptprobl. 388. Arnold Festgruss 
Roth 147. Danach ist anzunehmen, dass die Mundart des Ai., 
worauf die Sprache der ältesten Teile des RV. beruht, ursprüng- 
lich rein rhotazistisch war wie die altiranischen Sprachen, dass 
aber daneben eine ai. Mundart oder mehrere ai. Mundarten exi- 
stierten, worin der ig. Unterschied von r und / festgehalten war, 
und dass daraus in zunehmendem Maasse !-Formen in die Litte- 
ratursprache eindrangen. Vgl. Pischel GGA. 1884, 512, der 
diese Mundart(en) als östlich bezeichnet, Bartholomae IF. 3, 157 £. 
‚ Arnold Festgruss Roth 147. 

Im ältesten RV. sind es nur bestimmte einzelne Nomina: 
(w)loka- „freier Platz“ : lat. /ucus, slöka- „Ruf : gr. Abo, -misla- 
„vermischt“ vgl. das Suff. gr. -Aog lat. -/us, dazu Wörter ohne 
Entsprechungen in andern ig. Sprachen wie n7’la- „dunkelfarbig‘ 
Jjelasa- „heilend“ tilvila- „reich“ nebst tilviläydte, dagegen keine 
Verbalform: was darauf führt, / als entlehnten Laut zu betrachten. 

In der jüngsten Schicht des RV. erscheint ! auch in Ver- 
balformen und primären Ableitungen aus dem Verbum. Hieher 
lebhire lebhänd- labdha- zu labh- „ergreifen“ : gr. Adgpvoov „Beute“, 
layantam zu li- „anhaften“ : lat. Tino, alipsata zu lip- „salben“ : 
gr. aisipw, lobhayanti zu lubh- „verlangen“ : lat. Zubet, caläcald- 
-cäcali- vgl. Samh. pumscali „Hure“ ohne Nebenform mit r 
(Benfey KZ. 7, 59) zu cal(i)- „sich bewegen“, sp. von carfi)- 
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differenziert : gr. relouaı, plavate plavd- zu plu- „schwimmen“ : 
gr. sul&w. 

Im übrigen beruhen folgende v. ! auf ig. ! : laksd- laksmi 
„Zeichen“ laksmanyä- n. pr., sp. laks- „wahrnehmen“ : d. Zugen 
Johansson IF. 2, 10; logd- „Scholle“ zu ruj- : gr. Avyoos s. $ 1895; 
ulüka- „Eule“ vgl. lat. ulula; ulkä „feurige Erscheinung“ : lat. 
Volcanus; ulba- „Eihaut“ vgl. AB. uläka- „Netzhaut“ : lat. volvo 
Pott 2, 273, kaläsa- „Krug“ : lat. calix; kalä „kleiner Teil“ 
käld- „Zeitpunkt“ : gr. #0Aog „verstümmelt“ lit. skal& „Span“ 
Persson KZ. 33, 287; kalpayati „ordnen“ : d. halb- Kluge Et. 
Wb. sv.; kalyäna- „schön“ : gr. aAFog „schön“; kula- „Heerde,. 
Geschlecht“ : asl. celjad? „Familie“ gr. r&loc „Schar“ Fick 
(anders Meillet Mem. Soc. ling. 8, 237f.); galda „Geriesel“ 
Samh. gal- „Feuchtigkeit entlassen“ : gr. BaAlw; palitd- „grau“: 
gr. srelıdvög; pulu- in Kompp. „viel“ vgl. kl. puloma(n)- $ 241aß 
mi. pulu- : gr. woAug; phalgva- „schwächlich“ B. phalgü- : gr. 
pehyvveı „ist dumm“ Hoffmann BB. 18, 154; bala- „Gewalt“ : 
lat. melior (8 160); dali- „Steuer“ : gr. ueilıa „Aussteuer‘“ 
($ 160); madla- „schmutziges Gewand“ Samh. u. sp. „Schmutz“ : 
gr. uehog „schwarz“ ; salild- „Autend“ (Aufrecht KZ. 14, 273 A.) 
TS. prd sulämi „stosse hinein“ kl. vechal- „aufhüpfen‘“ ($ 135e) : 
lat. salio- „springen“; hlädika- hlädikavant „kühl“ : gr. yalala 
„Hagel“ asl. chladü „Kühle“ Kozlovskij Arch. slav. Philol. 11, 387. 
— Dazu das Suffix -la-, für das besonders bei deminutiver Bedeu- 
tung, z.B. in v. vrsa-ld- „Männlein“ sisz-Ia- „Kindlein“, ig. ! 
gesichert ist Arnold Festgruss Roth 147. 

salmali- „Baum mit roten Blüten“ zu v. särman- „Schutz : d. Helm 
Grassmann SV. 

c) Auch sp. auftretendes ! kann ig. ! entsprechen. In den 
Samh. laghü- „leicht, gering‘ : gr. &Aayvg lat. levis; Tih- „lecken“ : 
gr. Aeiyw; -kulva- „kahl“ : lat. calvus; klöman- „Lunge“ : gr. 
zrAevucv Saussure 132; gldha(na)- sp. glahate „würfeln“ : engl.. 
play Fick; gldu- „Ballen, Klumpen‘“ : gr. yAovrog „Hinterbacken“ 
Fick; tulä „Wage“ : gr. valavrov „Wage“; paläva- „Spreu, 
Hülse“ vgl. B. palasd- „Laub“ : lat. palea „Streu“; palvalya- 
„palustris“ S. palvala- „Teich“ : lat. palus; pula-sti- „schlicht- 
haarig“ kl. pulaka- „Sträuben der Härchen“ : gr. zruiıyyeg „ge- 
kräuseltes Haar“; plihan- „Milz“ vgl. v. plasi- „ein best. Ein- 
geweide“ : lat. lien „Milz“; phalgt- „rötlich“ usw. : lett. spulgüt 
„glänzen“ Johansson IF. 2, 44; sdkala- „Holzscheit‘“ : lit. sza- 
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kaljs „Splitter“ Fick; slis- „sich anhängen“, dazu RPr. pra-slita- 
Bez. eines Lautübergangs, sonst pra-srita- (doch s. $ 198b A.), 
pr. alliadi aus *a-sliyate : gr. „Aivo „lehnen“ Pischel BB. 13, 101f. 
Bechtel Hauptprobl. 390. — B. lamb- „herabhängen“ : lat. lab: 
„gleiten“; /z- „schneiden“ : gr. Auw „lösen“; lokate „blicken“ kl. 
locayati „betrachten“ : gr. Aevocw „blicken“; alpa- „klein“ : 
lit. alpnas „gering“; kalayate usw. „treiben“ : gr. #eAiw „navem 
appellere*; klis- „plagen“ : asl. klesta „Zange“ lit. klisee ‚‚Krebs- 
scheere“; »halaka- „Bret“ : gr. og&lag „Schemel“; balbaliti 
„wirbeln “ buled- „schief“ : gr. Baklılw „tanzen“; sikhalate 
„straucheln“ : gr. ogadkoumı. — 8. Hayati „in Bewegung setzen“ 
Böhtlingk ZDMG. 39, 533 : d. eilen. 

Samh. Zap- v. rap- „sprechen“ : gr. Aaxeiv lat. logui alte Zusammen- 
stellung. 

d) Kl. las- „begehren“ : gr. Arkaiouaı $ 208 A.; lati „an sich 
nehmen“ : gr. Anig „Beute“ $ 80 A.; kala- „schwarz“ : lat. calago 
„Finsternis“; jala- „Wasser“ lat. gelu „Kälte“; tala- „Fläche, 
Fussboden“ : asl. flo „pavimentum‘‘; dala- „Teil“ dalita- „ge- 
borsten“ dalati : lit. dalis „Teil“ Persson KZ. 33, 289; bul- 
„cunnus, Hinterbacke‘ : lit. bulis „Hinterbacke*; mahila „Weib“: 
got. mavilo „Mädchen“ Sütterlin IF. 4, 101; vipula- „gross“ 
s. oben v. pulu- : gr. voAüg; dhuli „Staub“ : lit. dulke „Stäubchen“ 
Fick. — Die entgegengesetzten Fälle, ai. r für ig. !, s. $ 190. 

Kl. lalati „tändeln“ : d. Zallen Fick Spracheinheit 202; la „Spiel“ 
aus *lida (8 194) lizda- : lat. Zoidos lüdus „Spiel“ Bradke KZ. 28, 298 A. 
(aus v. krid- [8 189] Aufrecht KZ. 5, 139); hel- „leichtsinnig sein, höhnen“ : 
got. gailjan „erfreuen“ Bradke KZ. 28, 298, eher aus v. hed- nach $ 194a. 

Bei pä. mäluta- halidda- pr. ingala- (auch Nais.), deren ai. Grund- 
formen märuta- haridra- angara- v aus ig. I zeigen (s. $ 189), ist kein 
direkter Zusammenhang des mi. ! und des ig. } anzunehmen. Enispre- 
chendes gilt jedenfalls auch für manche unter den obigen ai. Wörtern 
mit 2: ig. 2. 

193. a) Daneben findet sich auch ! für ig. r. Selten im RV, 
und hier nur in der Nachbarschaft labialer Laute. Vor o in 
klösa- „Zuruf“ neben krösant- usw. krosand- : lit. kraukti 
„krächzen“; (nila-)lohitd- „rot“ lodhd- „ein best. rotes Tier“ 
neben rohit- röhita- : lat. röbigo „Röte“; lopasd- „Schakal‘“ 
Samh. /up- „abreissen“ neben v. und sp. rup- : lat. rumpo. — 
Vor oder hinter « in plilsi- „ein best. Insekt‘‘ neben v. und sp. 
prus- „spritzen“ : lit. praüsti „waschen“; jalgul- Intens. von gr- 
„schlingen“ (sp. Weiteres, s. $ 191 fin.) : lat. vorare; ulükhala- 
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„Mörser“ zu urt- „breit“ : gr. eveug Grassmann sv: (?). — In 
der Nachbarschaft von p m v in upala- „der obere Mühlstein“ 
neben updri „oben“ : gr. vrr&g Grassmann sv.; jdlpi- „Murren“ 
B. jalpati neben jdrate „rauschen“ Benfey SV. 60 : lat. garrire 
„schwatzen‘‘ ; pippala- „Beere‘ : lat. piper „Pfeffer“; mla- „welken“ 
zu r- „sterben“ : lat. morior (?) Benfey KG. 13 A.; rvald- 
„Höhle“ zu varate „einschliessen“ : d. Wehr. 

In den sp. Texten greift dieses ! aus ig. r weiter um sich. 
So Samh. (ausser in !vp- und den Formen von gF-) z.B. lis- 
„rupfen“ v. AV. ris- : gr. &gelxw „zerreissen‘‘; -lunca- kl. lufcati 
„raufen‘“ : lat. runcare „jäten“ Bezzenberger KZ. 22, 359; 
leläyati „schwanken“ lelaya „in unruhiger Bewegung‘ : got. reiran 
„zittern“ Fick; dlam „passend, genug“ v. dram : gr. dgagioxw 
„anpassen‘‘; palpüldyate usw. „abwaschen“ : lat. purare purus (vgl. 
Skutsch BB. 21,89), auch gr. wüg?; babhlusd ‚„‚bräunlich“ neben kl. 
babhrusa- v. babhrü- :d. braun; sthnld- „dick, gross“ v. sthürd : 
aschwed.sfür „gross“ lett. sturs „hartnäckig“. — Fernerin den andern 
vorklassischen Texten z.B.SB. ksälayati „spülen“ zu v.ksar- „LHiessen“: 
gr. gIelgw „zerfliessen machen“; AB. lajjate „schämt sich“ v. raj- 
AV.arajyata „röten‘ : gr. below „Färben“ Leumann; 8. glapsa- neben 
grapsa- „Büschel“ zu grabh- : d. greifen; 8. P. matula- „Mutter- 
bruder“ neben -ınätura- : lat. mäter Pott 1, 10. Leumann KZ. 
32, 12. — Aus der kl. Sprache beachte z.B. ep. einmal laläma 
Perf. von raın- „sich ergötzen“ : gr. &oaucı , länchana- „Zeichen‘ 
zu v. ramnäti „befestigen“ ($ 12b) : lit. remiu „stützen“; lodhra- 
neben rodhra- (Pflanzenname) zu Samh. »udhird- „rot“ : lat. 
ruber; amla- „sauer“ : vgl. lat. amäarus; dauralika- Volksname 
neben daurärika- „Thürsteher“ : d. Thür; Dhp. glas- neben 
v. gras- „fressen“ : gr. yodw „fressen“. 

Auch die Präpp. prd pdrä pdri: gr. .g0 wage regı werden 
davon ergriffen, alle drei vor i- „gehen“ schon vorklassisch, MS. 
auch pl-ä-ksarayati Schroeder ZDMG. 33, 196, Samh. plenkhd- 
„Schaukel“ : v. prenkha-, SB. pläsuka- „schnell wieder auf- 
schiessend‘ : v. prasv- „überaus schnell“, kl. paligha- „Torver- 
schluss?“, palyanka- „Ruhebett‘“, paliyoga-, palyangayate „herum- 
gehn lassen“, palyanayati „satteln‘. 

Mittelbar gehört hieher v. nilayate „sich verstecken“ eigtl. von 
ni-K-, aber flektiert wie ein Komp. von i- „gehen“, daher bes. das 
Prät. TS. niläyata wie TS. pala-y-ata „floh“ vgi. Whitney Am. Journ. Phil. 
13, 308. Darnach lehrt die Sk. zu P, 8, 2, 29 nil-ayate für nir-ayate; 
hiegegen die Käs. zu P. 8, 2, 19. 
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Unsicher oder falsch sind die Herleitungen von v. alatrnd- „Nichts 
berausgebend“ (?) zu rä@- „spenden“ : lat. res BR.; v. uloka- „freier Raum“ 
aus urd- „breit‘“ : gr. edevs Bollensen ZDMG. 18, 608 (nach Bloomfield 
JAOS. 16 p. XXXVI *ulu-loka-, woraus ulokd-, durch Assimilation aus 
*uru-lokd-); Samh. v. gal- „herabträufeln‘ aus gar-iyas- „schwerer“ : lat. 
gravis Weihrich De gradibus compar. 60 A., kl. talatala- Bez. einer Hölle : 
gr. Taoraoos Benfey Gött. Abh. 22 (1877) 33 ff.; kl. pala- „Hüter“ aus pr- 
pardyati „hinüberführen“ : gr. reodv Weber Ind. St. 5, 381.A. 


b) Man hat anzunehmen, dass entweder in derselben Mundart, 
die ig. ! bewahrt hatte, oder wahrscheinlicher in einer andern / 
für ursprüngliches r aufkam, zunächst in der Nachbarschaft von 
labialen Lauten, dann allgemein (vgl. über mi. 28 191cA.); von da 
gelangten dann solche 2 in immer grösserer Menge in die Litte- 
ratursprache. 

Ganz unabhängig von der etymologischen Herkunft des r und / ist 
deren Vertauschung infolge von Dissimilation und Assimilation, worüber 
bes. Bechtel Assimil. 45f. Am sichersten hieher mit Dissimilation 
v. dlarsi dlarti Naigh. alaryatı für arar- von r- „sich regen“ : gr. ögvuus, 
VS, pra tılami für prd tirami „ich fördre‘‘, RPr. pra-slita- sonst pra-$rita- 
selehnt“, *Asira-kalambha- n. pr. erschliessbar aus 8. Asairakalamnbhi- 


»» 


n. pr. zu karambha- „Grütze“, kl. karila- Pflanzenname : Samh. karz’ra-, 
Lex. pratilambha- aus Lex. pratirambha- ,„Wuth“, Lex. birala- aus Lex. 
bilala- aus kl. bidala- „Katze“ ($ 194a). Vgl. die Doppelformen Lex. alära- 
arara- „Thür“, Lex. irvalu- ereäru- „Gurke“. Anscheinend Z für r hinter 
rin VS. räsdla : AV. rcchäara S 135b, ep. srmala- u. srmara- Name eines 
Asura.. — Assimilation liegt wol vor in kl. «. A. alamkala- „Schmuck“ 
neben alamkära- und in kl. sararı- 8 194a. 


194. a) Zwischen Vokalen entstand leicht 2 aus d, womit 
der v. Übergang von d in 7 ($ 222) zu vergleichen ist Bradke 
KZ. 28, 298. Regelmässig tritt solches Z (und entsprechend /h 
für dh) ein in der Kanvarezension der VS. z.B. Üle asalha, 
VPr. 4, 145 (144 Ben.). 8, 45 (29 Ben). Weber Ind. St. 4, 259. 
— Dazu in andern Texten vom AV. an dayati „stille stehn“ : 
*dayati (nur erhalten in v. tayati) zu id- „Labung“, von der 
MS. an Za- „Labung‘‘ Nebenform von ?dä (v. ila), wozu kl. üla- 
n. pr. neben ?da- (VS. ?da- Beiwort Agnis). 

v. Üayatı ist nach BR. bloss fehlerhafte Schreibung für Jayatı. 


AV. u. sp. md- „die Augen schliessen“ : K. midam „leise“ 
zu v. mig- „die Augen aufschlagen“ Bradke KZ. 28, 298 A. 
Bartholomae IF. 3, 184 A.; SB. 14, 9,2, 8 die Kanva Resenson 
kala-, 14, 9, 4, 22 aı ‚gald- für kadd- „stumm“ bezw. argadd- 


- 
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„Hindernis“ vgl. kl. argala- „Riegel“; 8. aralu- Pflanzenname : 
Lex. aradu- aratu-; 8. külayati „versengen“ : v. küdayati; 
S. caula- „Ceremonie des Haarabschneidens“ kl. avacala- „herab- 
hängender Büschel“ usw. : B. cada- „Wulst“ usw.; S. ä-mrelayati 
„wiederholen“ : U. kl. mred-. — Dazu kl. krpänila- n. pr. : 
v. krpd-nida- „im Glanze heimisch‘; ksvel@ „Schlachtgeschrei‘ 
neben ksvedä (im Epos) Holtzmann 1; gola- : guda- „Kugel“ 
Bartholomae IF. 3, 175; jala- : jada- „dumm“; tintilikä : tintidi 
tintidika „Tamarinde“; »pari-mala- „Wolgeruch“ zu mrd- „zer- 
reiben‘, also zunächst aus *pari-mada- für *"mrda-; valabhi : 
vadabhr „Zinne“ BR., vgl. Fleet C. Inser. Ind. 5, 268 A.; saralt 
und (mit Assimilation $ 195b A.) sararz : saräti- sarätıi- „e. Art 
Reiher“; hel- 8192d A. — Lex. ala- „Stachel des Skorpions“ (pa. ala- 
„Krebsscheere“ Franke Wiener Zschr. 8, 324) : -ada- „Spitze“ 
Bö.Wb.; Lex. khola- : Lex. khoda- kl. khota- „hinkend“ Pott 1,177. 
2, 18; Lex. duli- und dudi- „Schildkröte“; Lex. diläla- und (mit 
Dissimilation $ 193b A.) birala- : kl. bidala- „Katze“; Ganap. 
lagula- Bedeutung? vgl. kl. lagulin- n. pr.: k). laguda- aus S. lakuta- 
($ 100b A.) „Knüttel“. Vgl. auch $ 194b über dohala-. 


Auch im Auslaut kommt in den Samh. ! für zwischenvoka- 
liges d vor, wie v. !. So VS. 19, 22 turasal dyuktasya; AV. 
phal iti zu AV. phdt „patsch“, vgl. AV. sal iti Samh. bal it. 

kl. kla „Spiel“ zu v. Arid- „hüpfen“ Aufrecht KZ. 5, 139, zu *lird- 
*lizd- lat. loidos Bradke K7. 28, 298 A. — Weiteres über Austausch 
zwischen # und den Cerebralen Pott 1, 177. 2,18. Benfey ZDMG. 12, 583. 
Gött. Abh. 16, 37 (kl. Zal- „tändeln‘ : Zad- „sich hin und her bewegen“, 
wo aber vielleicht ed aus 2). Grassmann KZ. 16, 181. 


b) Damit gehört zusammen der seltenere Fall, dass ! altes d 
vertritt: AV. kusüla- „gespenstisches Wesen“ : Samh. kusidäyi 
(mit 2:2 $ 20 A.), wol ein nicht-arisches Wort; P. lipi- „Schrift“ 
aus ap. dipi- vgl. dhammadipi- und dhammalipi- bei Asoka Bar- 
tholomae IF. 3, 176; kl. khola- „Regenhut“ : av. Zaoda „Hut“ 
Fick OuO. 3, 366f.; kl. chala- „Trug“ : S. chada- „Hülle“, vgl. 
S. chadman- „Hülle, Trug“ Bopp 5, 1377; kl. dohala- u. dohada- 
„Grelüste“ mı. für *daurkrda- BR., also dohala- wol für *dohada-. 

v. bila- „Höhle“ : v. bhid- „spalten“ Grassmann KZ. 12, 123. — I 
aus y v Grassmann KZ. 9, 13. 11, 17. 

Mehrfach erscheint 2 in Schallwörtern z.B. v. alalö-bhävant- „munter 


rauschend“ : vgl. gr. aAalalw „jauchzen“. Sehr oft erweckt es den Ver- 
dacht fremden Ursprungs. So ausser bei den $ 162 A. genannten bei v. 
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kaulitard- n. pr. eines Barbaren, alıina- bhalands- Namen von Volksstämmen, 
kibuja- „Liane“ (mit 5!), AV. Zavand- „Salz“ (mit »!) usw. 


195. 1 steht gesetzmässig für dl in AV. u. sp. ksullakd- 
„klein“ : *ksudld- Nebenform von VS. u. sp. ksudra- „klein“ BR. 
Bartholomae IF. 3, 184*A., in Lex. bhalla- : bhadrd- „schön“ 
kl. bhallaksa- zunächst aus *bhadlda- Weber Ind. St. 2, 88. 
Ebenso kl. pallava- „Schoss“ eig. „Wurzelstückchen“ : pad-lava-. 
Mi. ist 2 für !y in 8. sallaka- : VS. und sp. sdlyaka- „Stachel- 
schwein“ (v. salyd- „Stachel‘‘) BR., in ep. malla- „Athlet“ ($ 160); 
und für 7’v in den Schreibungen nalla- pallala- für kl. nalva- 
„best. Längenmass“ S. palvala- „Teich“; in phulla- „geborsten“ : 
phul- für !v Bartholomae IF. 3, 184*A. oder für !n Pischel BB. 
15, 10; auch letztres wäre mi. Johansson IF. 3, 248 A. 


Bartholomae IF. 3, 185*A. erklärt kl. vallabha- „Liebling“ mit Z 
aus dl aus vad-labha- zu vand- „loben“. Auch Anknüpfung an van- „lieben“ 
wäre möglich. 


196. v war zur Zeit der Prätisäkhyen und Päninis ein 
stimmhafter labiodentaler Spirant, gleich d. w engl. v» Whitney 
zu APr. 1, 26. Vgl. Havet Mem. Soc. ling. 2, 353. Dieser 
Spirant ist aber in vielen Fällen, jedenfalls überall, wo er gemäss 
s$ 179 ff. mit u in grammatischem Wechsel steht, aus dem Halb- 
vokal « hervorgegangen. Ob es neben % ig. ein spirantisches v 


m 


gab, worauf v in bestimmten Fällen zurückzuführen wäre, lässt 
sich nicht ausmachen (doch vgl. Kozlovskij Arch. slav. Philol. 
11, 392 £f.). 


In einer Schule des weissen Yajus galt v anlautend als guru- (d.i. als 
fortis), auslautend als Zaghu- (d. i. als lenis) und inlautend als madhyama- 
(zwischen lenis und fortis stehend) Pratijfäs. 17 W. = 2,6 Ben. In 
Manuscripten dieser Schule wird daher anlautendes v durch vv gegeben 
S 97b. — Selten und unursprünglich ist v vor @ Fröhde BB. 14, Sıf. 
($ 228a), hinter @ Delbrück KZ. 21, 87. 

Überv:5 S16l;v :y $ 188c. v aus m lehren Yäska Nir. 5, 15. 
(Roth, Erläut, zum Nir. 60). Bopp Berl. Abh. 1824, 140. Vergl. Gr. 
2, 473. 3, 552, 625. 4, 787 A. 5, 1405. Pott 1, 177. Benfey Vollst. Gr. 
passim., OuO. 1, 248*A. Oppert j. as. IV, 17, 273. Kuhn KBeitr. 1, 356. 
Ascoli KZ. 12, 430. 17, 322. Krit. Stud. 222. 222 A. Bloomfield JAOS. 13, 
p. XCVIL (mit Nachweis häufiger handschriftlicher Schreibung von » für 
m); v aus 9 Bopp Gr. crit. 156. Benfey GGA. 1846, 832. Delbrück KZ. 
21, 87. — v eingeschoben hinter Kons. nach Savelsberg KZ. 8,408 A. Bol- 
lensen ZDMG. 22, 609. J. Schmidt Voc. 2, 266 (vgl. BR. über v. sväntd- 
angeblich: sant«- „ruhig‘‘); zwischen Vokalen nach BR. in ep. pra-v-erita- 
„geschleudert“ : ?r-, wo andre richtiger die Präp. (a)va- erkennen. 
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D. Die Zischlaute. 


197. Die drei stimmlosen Zischlaute des Ai., der palatale 
$, der cerebrale s und der dentale s, stehen in vielfachem Aus- 
tausch, auch abgesehen von den gesetzmässigen aus dem Indoir. 
stammenden Übergängen, die durch die unmittelbare Nachbar- 
schaft bestimmter Laute bedingt sind, wie $ aus s $ 199, s aus s 
8 202, s aus s $ 2031. 

a) Wurde gern anlautendes s an $ s, das am Schluss 
der Silbe oder am Anfang der zweiten Silbe stand, assimiliert 
Benfey Kl. Schr. 2, 6£. (1837) OuO. 1, 573. Bartholomae AF. 
1, 79 A. Brugmann Internat. 7schr. 1, 236. Osthoff Perf. 
AYAf, So entstand $ aus s in v. svdsura- „Schwiegervater“ 
svasru- : av. hvasura- lat. socer Benfey aaO.; v. smäsru- „Bart“ 
-smasäru- : lit. smakr& air. smech „Kinn“ Windisch KZ. 27, 170; 
v. $dsvant- „immer wieder erscheinend‘“ : 1g. smkunt- Benfey aaO. 
(zu gr. ürrag) u. Brugmann Totalität 27 ff. (zu alb. gise „jeder“‘); 
— s aus sin v. sasti- sohü- (aus *saz-dha) und den aa. Formen des 
Sechser-Zahlworts : lat. sex d. sechs usw. Haug ZDMG. 7, 333 A. 
Fierlinger KZ. 27, 19. 


Anders über den Anlaut von sds- Ebel KZ. 14, 259. Hübschmann 
KZ. 27,106; v. sasvar „heimlich“ mit s aus $ aus *sasvar wegen av. sahvant 
sahvare „Geheimnisse“ Bartholomae AF. 2,150 f. (nach Roth; aber s. den- 
selben AF. 3, 37), eher zu sas- „schlafen“. Über das Alter derartiger 
Assimilation J. Schmidt JLZ. 1877 Art. 247. — Über angebliche analoge 
Umwandlung von anlautendem s in 5 durch Einfluss von tautosyllabischem 
h $ 140b A. — Umgekehrt zeigt sich vom RV. an die Scheu gegen die 
Wiederholung von s in auf einander folgender Silben $ 203b?#. 204. 


b) Von da aus wird auch verständlich, warum W. sah- „be- 
wältigen“ den Anlaut s in den Formen erhält, wo für das wurzel- 
auslautende A oder für A + Dental ein Cerebral eingetreten ist 
P.8,3,56. Da der Öerebral zunächst auf z aus h beruht ($ 149c nebst 
A.), liegt auch in diesem Fall Assimilation an nachfolgenden 
cerebralen Sibilanten vor Fierlinger aaO. Im RV. tritt die Assı- 
milation fast ausnahmslos ein: Nom. sg. sät janä-sät turä-sät 
pura-sät prtana-sät vira-sät vrtha-sät, sowie d-sädha- „unüber- 
windlich“, anders nur sädhä Nom. sg. von sädhr-. Ebenso Samh., 
wo rtä-sät visva-sät (nebst jalü-sat pr&-sat bei den Komment. zu 


8 197] . Austausch der Zischlaute. 225 


P. 8,3,56. APr. 2, 82) hinzukommen, AV. sädhä- MS. sädhyar 
Samh. bei P. 6, 3, 113 sädhva widersprechen. Kl. ist die Regel 
nicht mehr lebendig, obwol dsadha- nebst Ableitungen in Namen 
und Termini bleibt; daher erscheint vor kl. -odh- für vorklass. 
-adh- ($ 34b) nur s z.B. sodhum. 

Vereinzelt dringt das s des Nom. sg. auch in Formen mit 
-sah- (hinter -a- -@-), wo es phonetisch nicht begründet ist. Dahin 
v. -saham -sadhas -sähya- hinter priana- gegenüber SV. prtana- 
sdham und v. Formen mit -säh- hinter dyumna- dhanva- pra- 
yazna- ratha- vibhva- sadä-. Fbensolches -säh- in Samh. rta-säh- 
(P. 8, 3, 109) und in Pat. jala-saham. 

Osthoff Perf. 502f. erklärt das s in W. sah- nach 8 206b; aber 


warum trat dann s in der Regel nur dann ein, wenn der Wurzelauslaut 
cerebral wurde? 


c) Inlautend s scheint anlautendem $ assimiliert in v. sasd- 
„Hase“, wofür d. Hase engl. hare eine ig. Grundform kaso- er- 
giebt Bopp 3, 390 A. 

Doch könnte man aus kret. zezyv „Hase“ auf ig. Aeid- „Hase“ 


schliessen, dessen genaue Fortsetzung v. sasd- wäre, vgl. Legerlotz KZ. 
7, 436. 


d) Ohne assimilatorischen Eintluss steht 

a) s fürs s in v. säkrt- „Exkremente“ : gr. oxde id. Kuhn 
KZ. 2, 145f. (doch beachte lat. cacare Walter KZ. 12, 384); 
v. süska- „trocken“ AV. süsyati „trocknet“ sosayalti : av. huska- 
ap. uska- „trocken“ aus indoir. suska-; AV. pyasistmahi : VS. und 
sonst pyäsıstmahi aus py@- „schwellen“ mit dem Aoristelement 
-sis-. Bei v. subh- „schmücken“ : d. sauber Bopp u. aa. (vgl. 
sübhvan- 4, 86, 3 Lesung Sayanas für subhvan-) scheint $ dem 
Vorbild von sudh- „reinigen“ zu entstammen. AV. rusatz’ „zür- 
nend“ : v. rus- BR. hat das $ von v. rdsant- „leuchtend“; ähnlich 
TS. VS. osistha-han- „sehr rasch treffend“ : TS. osistha-dävan- 
„sehr rasch gebend“ (zu v. osam „geschwind“) hat sein $ statt s 
aus v. asistha- „sehr rasch“ — VS. küsma- : MS. kusmd- (sp. 
küsmända- u. küsmända-) Bez. eines Dämons. 

v. Aesa- „Haupthaar“ (aus ig. göiko- zu gr. neixw „kämmen“) : Samh. 
kesara- „Haar, Mähne“ (zu lat. caesaries) Pott 1, 84; v. kösa- „Be- 
hälter“ sp. auch kosa- : d. Haus Fick (zu v. kuksi- „Bauch“ av. kusra- 
„Höhle“ Bartholomae IF. 1, 491f., wonach $ normal aus ig. %; beide 
Deutungen vereinigt Johansson IF. 2, 20); v. sak- „helfen“ sagmd- : av. 
hahma- gr. önıs „Hilfe“ «ooontjg „Helfer“ Saussure 109; v. sru- „Hiessen“ 

Wackernagel, Altind. Gr. I, 15 
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srdvas „Strom“ (zu gr. xgovvös „Brunnen“ oder nach Fick zu gr. »Avlw 
„spülen“) : sru- srävas id. Weber Ind. St. 4, 396 (nach Bloomfield JAOS. 13 
p. CXX s in s zu korrigieren); v. $vas- sus- „blasen, pfeifen“ (zu gr. zuoris 
„Blase“) : gr. oßevvuu „löschen“ Leskien Curt. Stud. 2, 87, d. sausen 
Osthoff Perfekt 495 ff. (nach Ascoli und Kuhn); v. $vätra- svätrya (Bedeu- 
tung?) : v. sväd- „schmecken“ av. hvästra- BR., vgl. Benfey Gött. Abh. 
96, V. Abh. 2. Abt. p.3. — Weiteres Grassmann KZ. 9, 13. Saussure 286. 
Zimmer Anzeiger f. deu. Alt. 5, 317. Für Pott 1, 160. 215 u. sonst sind 
$ und s etymologisch gleichwertig. 

Nach Osthoff Perfekt 494 fl. und Brugmann Grundr. 2, 1197 A. beruhn 
Fälle wie sus- pyasismahi auf partieller Assimilation von s an s. Aber 
v. sind $ und s streng geschieden, und warum assimilierte man nicht zu 
gus- -sis-? Bloomfield JAOS. 13 p. CXXI mutmaasst für Adsa- koösa- säkrt- 
u. aa. Einfluss des benachbarten 4. 


ß) s für $ in AV. asyate (5, 19, 5) :AV. u. sp. as- „essen“; AV. 
väsi „spitzes Messer“ : v. vasi; AV. u. sp. vasitä „rindernde Kuh“ : 
TS.K.B. vasitä vgl. lat. vacca aus ig. vaka; AV. sdru- „Pfeil“ : 
v. sdru-, AV. -sräna- in arus-sräna- „ein best. Wundmittel“ : 
v. srä- „kochen“ BR., vgl. Zimmer Anz. f. deu. Alt. 5, 317. 

TS. saspiüjara- „rötlich wie junger Rasen“ ist durch den Einfluss 
von v. sasd- „Gras“ aus VS. MS. saspiüjara- (aus saspa-pitjara- nach 
8 241aß) entstanden. 


e) Später gehn, da mi. die drei Sibilanten zusammenfallen, 
die Schreibungen mit $s und s vielfach durch einander, bes. 
häufig s und s Pott 1,175. Savelsberg KZ. 16, 54. J. Schmidt 
Voe. 1, 38. Bloomfield JAOS. 13 p. OXVILf. 14 p. LX. 


Auch hier bewähren sich die Bombayer Ausgaben, vgl. für Mbh. 


Holtzmann 2f.; überaus oft werden s und 8 inschriftlich verwechselt 


__ Man beachte Jaiminis Bemerkung (bei Colebrooke Misc. Ess. 1, 315) 
betr. Verwechslung von asva- „Pferd“ und a-sva- „besitzlos“ und die 
Gleichsetzung von $ und s in Wortspielen (Oldenberg Rel. d. Veda 
482 A.). 


, 


Ss 


198. Seiner Herkunft wie seiner Verwendung in Konso- 
nantengruppen gemäss ist ai. s als palataler Zischlaut zu be- 
trachten. Ob es in alter Zeit ein palataler s-Laut wie russisch 
s vor palatalen Vokalen (Sievers 121 $ 514) oder ein palataler 
s-Laut wie russisch ss poln. $, also dem d. ich-Laut ähnlich 
(Sievers 123 $ 318.) war, lässt sich nicht sicher feststellen. Die 
heutige Aussprache schwankt zwischen dem s-Laut (vgl. Lepsius 
Standard alphabet 2 71. 94. Havet Mem. Soc. ling. 2, 348 f.), 
wobei der Unterschied von s wol nicht durchweg festgehalten 
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wird, und dem s-Laut; dabei ist zu beachten, dass in den Texten 
$ ‚viel häufiger mit s als mit s verwechselt wird $ 197c. 


Die tibetische Schrift und die tibetische Transcription lassen in $ 
einen von $ verschiednen 3-Laut erkennen Böhtlingk Bull. historico-phil. 
ö, 122. Für die Aussprache als ich-Laut Kuhn Höfers Zschr. 2, 166 ff. 
(hiezu Ascoli Glott. 203 A.); vgl. Bühler Wiener Zschr. 9, 55. Eine Art 
Zwischenstellung des $ zwischen s und s lehren Benfey 5 u. Ascoli Glott. 13. 

Wo ss im Inlaut eines einfachen Wortes vorkommt, ist Prakritismus 
anzunehmen. So in kassipa- für sonstiges kasydpa- n. pr. bei VPr. 4, 
157 (158). Weber Ind. St. 4, 265. — Vgl. 8 134, 


199. s$ steht für s vor ce z.B. in v. pascät pascätät „hinten“ : 
av. paskät pasca, v. vrschti vrscyate „behauen“ : v. -vraskd. 
Häufig ist solches $ im Auslaut vor c- ch-, 5 2863; ebenda $ aus s 
vor $- 8 287. 


200. a) Dem ai. $ entspricht in der Regel einerseits iranisch 
s asl. s lit. s2 lett. s (alban. s oder 9), andrerseits gr. x lat. c air. 
e germ. h z.B. satam „hundert“ : av. satom ksl. süto lit. szimtas 
lett. s’mts gr. &xarov lat. centum air. cet got, hund, sru- „hören“ : 
av. suru- ksl. sluti (lit. seldvinu „rühmen“) gr. «Alo lat. clueo 
air. clü got. hliu-ma, svä- „Hund“ : av. spa3 lit. s2% gr. Kia 
lat. canis d. Hund. Zur Entsprechung mit Gutturalen stimmt, 
dass vor s und in bestimmten Fällen im Auslaut k für $ eintritt 
2.B. dys- „sehen“ Fut. draksydti, dis- „die Gegend“ Nom. dik 
($ 116. 149a«). 


Dass s in der Regel gr. x usw. entspreche, erkannte zuerst Schlegel 
Ind. Bibl. 1, 822 £. (vgl. Burnouf Comment. p. CLXIV), danach Lassen 
Ind. Bibl. 3, 36 und mit Hinweis auf die Verwandlungen des s in & im 
Ai. selbst Bopp Berl. Abh. 1824, 120. Von da an galt s als zusammen- 
gehörig mit A und, seitdem man die Grundsprache konstruierte, galten 
sund% als Ausläufer Eines ig. %. Doch wies Bopp 1, 20 auf die Beziehung 
zwischen ai. s und lit. sz bin, und vermutete 2, 446, weil lit. sz ksl. s 
meist in denselben Wörtern erscheinen wie $, die Umwandlung des Gut- 
turals in einen Zischlaut gehöre einer Periode an, wo die Lettoslaven mit 
den Indoiraniern noch zusammenlebten, die andern europäischen Stämme 
aber abgetrennt waren. Ähnlich auf Grund der „Wellentheorie“ 1873 
J. Schmidt Verwandtschaftsverhältnisse. Dagegen Ascoli Glott. 51 ff 
Havet Rev. crit. 1872, II 325 (ausführlicher M&m. Soe. ling. 2, 266 ff.), 
Fick Spracheinheit 3 ff. (vgl. Bechtel Hauptprobleme 291 ff.) zeigten, dass 
dem s in den centum-Sprachen nie ein labial affizierter Guttural ent- 
spreche, die Unterscheidung von %k und $ also in die Grundsprache zu- 
rückreiche. — Wesentlich anders über die Herkunft des s Regnaud Rev. 
de ling. 16, 233 ff. 17, 259 ff. u. Les origines de la siftlante palatale en 
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Sanserit Lyon 1885. — # für ch scheinbar in v. -prasnd- „Frage : prechati 
usw., demnach auf indoir. se zurückgeführt von Ascoli Glott. 227 f.; aber 
das $ entspricht dem ec in lat. precarı procus usw. 


b) Dem $ entspricht als Aspirata ch (8 131f.), an dessen Stelle 
es in v. säkha „Zweig“ aus ig. khä:ga gemäss $ 105a. 108 steht 
vgl. $ 134 A. Als Media entspricht ihm ; $ 120, als Med. asp. 
h $ 215, 5 h jedoch nur in einem Teil der Wörter, worin sie 
stehen. Mit ch j h bildet $ die ältere Palatalreihe beruhend auf 
indoir. sh 22h Hübschmann KZ. 24, 404. Collitz BB. 3, 179 A. 
195 A. Ob deren ig. Grundlaute & kh 9 5h gutturale Ver- 
schlusslaute (Havet M&m. Soc. ling. 2, 352. Collitz BB. 3, 189 ff. 
F. Müller Wiener Sitzgsber. 89 (1878), 4) oder palatale Ver- 
schlusslaute (Ascoli Glott. 193. Leskien Deklin. p. xXXIV. 
Möller Palatalreihe 17) oder aber Affrikatae oder Spiranten 
(I. Schmidt KZ. 25, 134. Urheimat der Indog. 47. Fick. Bechtel 
Hauptprobl. 370f. Bartholomae Stud. 2, 19 A. Grundr. 12) 
waren, ist nicht auszumachen. Wahrscheinlich bestanden schon 
ig. zweierlei Aussprachweisen mundartlich neben einander und 
vererbten sich dann auf die verschiednen ig. Stämme, die man 
danach in satem- und centum-Stämme sondern kann, vgl. Bradke 
Methode u. Ergebnisse 63 fi. 

Als indoir. Grundlaute lehren Havet Me&m. Soc. ling. 2, 353 #. 


F. Müller Wiener Sitzgsber. 91, 199 ff. Wiener Zschr. 7, 575 A. Meillet 
Mem. Soc. ling. 8, 384 ts (ts), ds (d$) und entsprechend die Aspiraten. 


201. a) Selten findet sich ausser vor s und im Auslaut ($ 116. 
149) $ mit k c im Austausch. Doch v. rüsant- „lichtfarbig“ : v. ruc- 
„leuchten“; v. sru- „hören“ : v. karna- „Ohr“ Windisch KZ. 
21, 390. Bartholomae IF. 3, 181 A.; v. sram- „müde werden“: 
kl. klam- bes. klänta-; v. lopasd- „Schakal“ : kl. (spät) lopaka-; 
AV. sarkota- Bez. einer Schlangenart Adj. särkota- : kl. karkota- 
karkotaka- Bez. eines Schlangendämons Brugmann Curt. Stud. 
7,205 A.; v. sr- „zerbrechen“ srnäti AV. sirnd- usw. : Dhp. krnati 
kirna- „verletzen, töten“ asl. krüän& Ascoli Glott. 39. 


Unsicher sind v. sarand- „schirmend, Schirm“ AV. sals „Hütte“ : 
v. köu’la- „Abhang“ J. Schmidt KZ. 25, 117; v. sabala- „scheckig“ : Kl. 
karba(ra)- „bunt, gesprenkelt“ Lex. karbara- „gefleckt‘‘ Benfey Vedica 157; 
v. krus- „schreien“ : Samh. Artic(a)- TS. krauned- „Brachvogel“ Fick *; 
B. sarkara- „aus Kies bestehend‘ „Kiesel“ : sp. karkara- karkasa- „hart“ 
Ascoli Glott. 39 A.; KS. prasna- „Geflecht“ („Turban“?) gr. mit : 
v. prc- „mengen‘ Ascoli Glott. 36 A.; falsch ist v. nas- „verloren gehen‘ 
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$a)- „Nacht“ : v. ndk nakta- naktı- „Nacht“ (Benfey KZ. 9, 114. 
f er tt 39 A.). Vgl. noch Pott 1, 176. 268. Benfey 20. Bollensen 
Er . 575 Ascoli aaO. Brugmann Grundr. 1, 344 und für Ausser- 
a Kirste Archiv slav. Phil. 12, 308f. W. Meyer KZ. 28, 173. 
Hoffmann BB. 18, 152. Bartholomae Stud. 2, 21 f. 103. 103 A. 


b) Dazu die Fälle, wo einem ai. s in den 0 
gegenübersteht, wie z.B. v. krus- „schreien, an : z . (2) 
„krächzen“, v. dsman- „Stein“ : hit. akmü Bopp ä USW., 
welche lehren, dass schon in der Grundsprache ein Schwanken 
der Formen stattfand. Die Formen mit Guttural beruhen ur- 
sprünglich auf Entlehnung aus einer centum-Mundart Bartholomae 
Stud. 2, 19 A. (ähnlich schon Benfey Vedica 158), wobei zu 
beachten ist, dass die betr. mundartliche Varietät schon für die 
Grundsprache vorausgesetzt werden muss, und dass sich jener Wechsel 
durch Nachbildung leicht auf Fälle mit ursprünglichem Velar 
übertragen konnte. Analog sind die Formschwankungen zwischen 
J aus indoir. # und 9 und zwischen A aus indoir. Zh und gh zu 
erklären, soweit dabei nicht jüngere Übertragungen im Spiele sind. 

Nach J. Schmidt KZ. 25, 124 fi. stammen die Gutturale aus £ usw. 
vor dunkelm, die Spiranten aus & vor hellem Vokal. Andere mutmaassen 
Einfluss benachbarter Laute, welche den Guttural begünstigten, und zwar 
solchen von A (z.B. in karkota-) Fick* p. XXVIH. Bechtel Hauptprobl. 


377, von « « Bechtel 378, von ın Fick # p- XXVIII. Bechtel 379, von r 2 
Be2zenberger BB. 2, 153. Meillet M&m. Soe. ling. 8, 297 £. 


Ss. 

202. Der 3-Sibilant s liegt im Ai. wesentlich in zwei Ge- 
brauchsweisen vor, die es beide mit den iranischen Sprachen 
gemein hat, die also aus der indoiranischen Periode stammen: 
wobei aber zu beachten ist, dass die cerebrale Aussprache indi- 
sche Neuerung und das entsprechende indoir. & mit andrer Arti- 
kulationsstelle gesprochen worden sein kann Brugmann 1, 411. 
Bartbolomae, Stud. 1, 38. Buck Am. Journ. Philol. 11, 292 A, 

Erstens ist s Vertreter von $ und von J aus indoir. £ (8 137) 


vor den cerebralen Tenues, die eben durch s aus dentalen Tenues 
entstanden sind ($ 145). 


Nach $ 1494 trat für $4 zunächst vor allen Geräuschlauten der 
cerebrale Zischlaut ein, wurde aber vor den labialen zum cerebralen Ver- 
schlusslaut, vgl. Bartholomae AF. 2, 51f.; aber unrichtig Bollensen Mälav. 
142 kl. nisnäta- „bewandert« aus jR@- indoir. Zn- „erkennen“, — Ebel KZ. 


14, 262 erklärt s : ig. Ät aus einer Mittelstufe Ast. — Über entsprechen- 
des z vor Media und Media asp. $ 238a, 
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a) In Formen von Verben auf $ und j aus 2 P. 8, 2, 36 
z.B. v. nastd- (av. nasta-) : nas- „verloren gehn“, v. mysta 3. s. 
med. (vgl. av. marsta-) : mrj- „abwischen‘“, v. prstd- prastum : 
v. pracch- „fragen“ prasnd-. 

b) Sonst bei Verwandten von Wörtern, welche $ enthalten: 
v. astdu „acht“ (av. asta) : asit! „achzig“ lat. octo Ebel KZ. 
14, 260; v. prsti- „Rippe“ prästi- „Seitenpferd, -mann“ : v. paärsu- 
„Rippe“, v. dstra „Stachel“ (av. astra) : v. asani- „Donnerkeil, 
Pfeilspitze“ BR., wozu vielleicht v. apästha- „Widerhaken “; 
B. asthila „Kugel, Kiesel“ : v. dsman- „Kiesel“ BR. 

c) Als Vertreter von ks P. 8, 2, 29 ın v. cdste acasta : 
v. caks- „erscheinen, sehen“ (dazu vielleicht kästhä „Ziel, Renn- 
bahn“ Bartholomae IF. 2, 269 A); v. atasta tastd- tdstr- AB. 
3. sg. tästi M. tasti- vgl. v. tädhi aus *tazdhi „baue“ (av. tastı 
tästa-) : v. taks- „behauen“; v. nir-asta- „entmannt* : AV. nir- 
aksnuhi „entmanne“. Hierhin auch Aoristformen wie v. 3. sg. 
med. dyas-ta (yaj- „opfern“) : Konj. aor. yaks-at; v. 3. sg. med. 
dsrs-ta (srj- „entlassen“) : 3. pl. med. dsrks-ata; kl. 3. sg. med, 
apras-ta (v. prach- „fragen“) : apraks-it. — P.'s Annahme, dass 
k geschwunden sei, setzt einen sonst unerhörten Schwund voraus. 
Da m allen diesen Fällen ks auf 8 (2) + s beruht ($ 116), ıst 
Schwund des s anzunehmen (8 2330) und sz auf ig. k(s)t also z.B. 
tästr- auf ig. tek(s)ty- zurückzuführen Bartholomae IF. 3, 1#. 
Dazu stimmt, dass für ks aus Guttural + s vor £ nicht s, sondern 
ein Guttural eintritt, so von ghas- jaks- „essen“ v. gdha Jagdha- 
jagdhväya usw., im Aor. von bhaj- „teilen“ (mit 7 der jüngern 
Palatalreihe $ 136) dbhak-ta neben abhaks-i, vgl. Pott 2, 121. 


st stände statt A für ig. g(s)ö im v. Gottesnamen fedstr-, wenn er zu 
v. toaksas „Tatkraft“ -twaksänd- tvdksiyas- : av. bwahsanha Bwahsısta- usw. 
gehörte, wo av. 43 auf ig. gs weist Bartholomae IF. 3, 3; aber er steht 
für *warstr- : av. bwaros- „schneiden, schaffen“ $ 234h. 


d) Als Vertreter eines aus den verwandten Sprachen er- 
schliessbaren 8 in TS. AV. sasthd- „der sechste“ : gr. &xrog mit 
Schwund des s (lat. sextus) wie in c), ebenso v. sasti- (av. hsvastı) 
sodh@ TS. södasa usw. Bartholomae aaO.; v. asthivantau „Knie“: 
gr. ayav üyroıva „Armbug“ Bartholomae Stud. 2, 103. 

Das zweite s von sasthd- aus ks Ebel KZ. 14, 260. 


203. Weiterhin ist s wie iran. $ Vertreter von ig. s hinter 
andern Vokalen als @ und hinter k r s. j 
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Über s aus s P. 8, 3, 55—119. RPr. 5, 1--9 (318—856). VPr. 3, 
55—82 (56—83 Ben.). TPr. 6, 1—13. APr. 2, 81-107, nebst den betr. 
Kommentaren; Benfey SV. p. XL ff. usw. — Über das entsprechende 3 
für z $ 238b. 


Nach P. 8, 3, 58 tritt s für s auch hinter nasalem # @ r und hinter 
Anusvära ein, dem 7 # # vorausgeht. Dazu stimmt v. pimsdnti pimsati' 
von pis- „zerstossen“ und die Endung -ims? -umsi im Nom. Akk. pl. der 
Neutra auf -is- -us- z.B. v. havi'msi „die Opfergüsse‘‘ cdksümst „die Augen“, 
sowie im Sandhi die Ausgänge des Akk. pl. -wur -Wir -Frür aus *-iniz 
*umg *-Fiüg aus *-ins *-uns ”-ns vor Vokalen y v h (& 279. 281) nebst 
MS. nfris vor »- ($ 280). Dagegen steht s in den Formen von v. hıms- 
„verletzen“ nims- „küssen“ und in v. pums-, schwachem St. zu pımäms- 
„Mann“. Nach Brugmann Grundr. 1, 412 A., dem Bartholomae beistimmt, 
ist s in solchem Fall lautgesetzlich, s aus den zugehörigen nasallosen 
Formen übertragen, also z.B. in pimsanti aus 3. sg. Perf. pipise und -pista-. 
Aber im Akkusativausgang kann -s -2 nicht übertragen sein; also ist s 
hinter Nasal, dem # % 7 vorausgeht, überhaupt lautgesetzlich. Das s von 
hims- nims- pums- ist aus Samh. hindsti usw. *ninasti v. pumäms- über- 
tragen; v. himsrd- „verletzend“ fällt ausserdem unter $ 203b. — P. 8, 3, 57 
lässt s für s auch hinter / eintreten, was praktisch bedeutungslos ist. 

$ bleibt von diesem Lautgesetz unberührt, auch wo es nach $ 199 
auf ig. s beruht, wie in v, vrscedntt „sie behauen“. 

Während man früher allgemein annahm, dass s erst indoir., jeden- 
falls nicht ig., sei (Bopp 1, 21 usw.), wies Bartholomae AF. 2, 79 A. 
darauf hin, dass der In von s in einen 3-Laut schon der drand- 
sprache eigen gewesen sein könne. Dies wird dadurch wahrscheinlich, 
dass asl. ch für einen Sibilanten ursprünglich immer und nur hinter ig. 
;, 2, Gutturalen und »-Lauten eintrat, also genau in denselben Fällen wie 
die indoir. s-Laute. Ähnlich lit. sz, das aber dann hinter schleifend be- 
tontem ? « wieder zu s wurde. Dies nach Zubaty Arch. slav. Philol. 16, 
404 A. Pedersen IF. 5, 33 ff. bes. 74ff.; dieselbe Erklärung des sl. ch 
gaben privatim Baudouin de Courtenay und Fortunatov. — Hinter » trat 
ig. die Umwandlung von s z in 5 $ gewiss nicht ein; sie findet sich aber 
ai. hinter ? aus ig. » z.B. v. kravis- „Fleisch“ : gr. zo&as, 2. sg. aor. med. 
auf -isthäs : gr. -«o9ns, -£09ns. Hier liegt eine Weiterführung des betr. 
ig. Lautwandels vor. [Doch s. Kern Arch. slav. Phil. 17, 629.] 


a) Im Inlaut ist s in solcher Stellung durchweg zu s ge- 
worden. So das sufüxale z.B. in den Superlativen auf -istha- 
av. -i$sta- : gr. -ıorog, deren s mit dem s der Komparativendung 
-yas- zusammengehört; im Lok. pl. auf -su z.B. v. agnt-su aktu-su 
ny-su vik-sü gir-sü haris-su, vgl. av. hsaprı-su vanhu-su; im 
sigmatischen Aorıst usw. Aber auch das wurzelhafte s z.B. 
v. tisthati „steht“ zu stha- : lat. sistit, v. susupur 3. pl. Perf. von 
svap- „schlafen“, v. us-änd- von vas- „kleiden“, v. rsabhd- „Stier“ : 
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gr. &oonv, v. varsd- „Regen“ : gr. Egon, v. uksdn- av. uhsan- : 
d. Ochse usw. 

Einige seltne, meist junge Verba lassen bei Reduplikation das die 
Wurzelsilbe anlautende s unverändert Benfey 34; es beruht dies auf dem 
Einfluss der nichtreduplizierten Formen. Schon v. Perf. sisice sisicur neben 
sisicatur von sie- „giessen“, entsprechend kl. Int. sesicyate (? vgl. Pat. zu 
P. 8, 3, 112). Über die Eigenheit Päninis die mit s anlautenden Wurzeln, 
die den Lautübergang erleiden, mit s zu schreiben s. Pat. zu P. 6, 1, 64. 
Bopp Lehrgeb. 74 f. — Beachte kl. ires- neben älterm tatras- als schwachen 
Perfektstamm von Zras- „zittern“. Immer bleibt s in den kl. Adverbien 
auf -sät z.B. agni-sat „zu Feuer“, dasyu-sät „in den Besitz von Barbaren“. 


b) «) Doch erscheint hinter den obgenannten Lauten nicht 
s sondern s, wenn auf den Zischlaut unmittelbar r oder r folgt 
(Whitney 181ab) gemäss der auch sonst ($ 145 fin.) nachweis- 
baren Abneigung des Ai. gegen die Folge mehrerer Oerebrale, 
vgl. Bopp Gr. cr. 49, z.B. v. tisrds tisfbhis tisfnäm fem. von tri- 
„drei“, v. Gen. usrds Lok. usri usräm: Vok. Lok.usar „Morgenröte“, 
Ebenso v. usrd- „morgendlich“ usrd- „Stier“ sarisrpd- „herum- 
schleichend“ nebst Ableitungen; kl. ghusrna- „Safran“. Vielfach 
sar statt sar, teils unter dem Einfluss zugehöriger Formen wie 
v. sisarsi sisarti nach sisrate sisrat- sarsre usw., teils wo nach 
$ 50 sr mit unmittelbarem Anschluss von r zu Grunde liegt; 
vgl. RV. 5, 35, 2 dreisilbiges tisrds. So Samh. kesara- „Haar, 
Mähne“ : lat. caesaries (vgl. Leumann Et. Wb. 69), 8. krsara- 
„Gericht aus Reis und Sesam“, kl. dhäsara- „grau“ Bloomfield 
JAOS. 13 p. OXXI. Ebenso bleibt s in den Lautverbindungen 
stör stür spr spar sphür unverändert z.B. v. tistirE von str- 
„streuen“, pisprsas von spr$- „berühren“. — sr findet sich nur 
unter Systemzwang z.B. v. ajusran (jus- „befriedigt sein“). 

Da dem Avesta diese hemmende Wirkung folgenden r-Lauts 
fremd ist z.B. av. fösaro : v. tisrds (Bopp 1, 49. Bartholomae 
‚IF. 1,490 f.; anders Bartholomae AF. 1, 20. Jackson A hymn 
44), muss man wol eine ai. Rückverwandlung von indoir. 34 sr 
in sr sr annehmen, die mit dem Übergang von indoir. 3 in einen 
cerebralen Laut ($ 202) zusammenhängt. 

Ob hinter & sr sr oder sr sr gesprochen wurde, lässt sich aus Mangel 
an Beispielen nicht ermitteln. Anscheinend suchte man der Lautfolge 
k + Sibilant + r-Laut auszuweichen; daher vielleicht v. sramd- „lahm“ 
statt *ksrzma- (?) : asl, chrom& Pedersen IF. 5, 70; und B. Asarsta- statt 
*ksrta- : gr. p9aorös von ksar- „Hiessen“. — Miskannt wurde die Sonder- 
stellung der Lantioige sr sr von Ascoli KZ. 17, 402. Fick KZ. 21, 7. 


+ 
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#) Wo nach a) in drei auf einander folgenden Silben 
s-s-s zu erwarten wäre, pflegt der zweite Sibilant dental zu 
werden, vgl. Whitney $ 181c. Daher v. yasisisthäs mit s-s-s : 
(a)yäsisam mit s-s von y&- „gehen“, v. sisaksi : sisakti von sac- 
„folgen“, und das s in der Wurzelsilbe solcher Desiderativa, wo 
das s des Desiderativsuffixes zu s geworden ist z.B. B. sisanksati 
von saäj- „anhängen“, kl. sisiksati von sic- „giessen“, kl. susäsati 
von su- „pressen“. — Dagegen bleibt es beim gesetzmässigen s 
im Desiderativ des Kausativs (z.B. kl. susvapayisati von svap- 
„schlafen“), weil hier die Sibilanten von einander weiter getrennt 
sind, und im Desiderativ kl. tustäsati von stu- „preisen“, weil hier 
die erste Silbe nicht s enthält. 

c) Wörter, in denen auf r oder auf einen andern Vokal als 
ä ein s folgt, ohne durch a) A. oder b) erklärt zu sein, sind nicht 
echt ai. Die Lautfoige ks kommt im eigentlichen Inlaut überhaupt 
nicht vor. 

Solches anomales s findet sich v. ausser in disa- busa- brsaya- ($ 162 A.) 
in rbr’sa- „Erdspalte‘“ Azst«- „Lobsänger‘“; in den Samh. ausser in barsd- 
bärsva- brsi ($ 162 A.) in Auszda- usw. ($ 100b A.) Aust kusu'la- „ein ge- 
spenstisches Wesen“ : Samh. Akust'taka- Bez. eines Vogels, vgl. Leumann 
K2Z. 52, 297 f., müsala- „Mörserkeule“ (aus müsra- nach $ 208b«?) vgl. 
v. musti- „Faust“, (MS.) mrsmysa-kr- „zermalren‘“, s?’sa- „Blei“; B. pisyatı 
„sich ausdehnen“ (?) pesuka- „sich ausdehnend“ (?); S. sisara- Bez. eines 
gespenstischen Hundes; kl. Aisara- „best. wolriechender Stoff“ ($ 123c« A.), 
kl. Arsalaya- „Blattknospe“ ($ 123c« A.), kl. kusuma- „Blume“, Pat. farsa- 
(Bedeutung?)usw. Über den dialektischen, ev. fremdsprachlichen Ursprung 
dieser Wörter, bes. der vedischen, Bradke ZDMG. 40, 677 f. — Die indi- 
schen Grammatiker brauchten sich, obwol sie die Gesetze des Wandels 
von s in sg kannten, mit solchem s nicht auseinanderzusetzen. Sie liessen 


s gesetzmässig nur in Suffixen eintreten; für die andern Fälle halfen sie 
sich mit Spezialregeln, vgl. Benfey Gött. Abh. 16, 27. 


204. Anlautend ist s regelmässig für s eingetreten in 
Verben, denen eine auf © « endende Präposition vorausgeht, und 
in den nominalen Ableitungen aus solchen Verbindungen; von 
gleicher Wirkung ist die Präp. nis „heraus“. 


a) Im RV. ist solches s fast konstant eingetreten, ausser wo 
die Wurzel einen r-Laut enthielt.e Wie im Inlaut blieb auch 
hier sr sr stets unverändert z.B. vi srja, päri-sruta- „umflossen“. 
Ebenso durch Einfluss der sr-Formen sär z.B. vi-sargd- „Ende“ 
vi-särd- „Ausbreitung“, ja sogar vi sasre. Auch anlautendes str- 
spr- bleibt z.B. vi sirnitam „er breite aus“ ni-sprs- „liebkosend“ 
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(doch ani-strta- „unhemmbar“). Dagegen vor är ir ur tritt 
st sp sph ein, nur abhi-svdranti „preisen“ mit abhi-svartr- und 
prdti smaretham (smr- „sich erinnern“) haben s. Ausserhalb der 
r-Wurzeln ist s selten : abhl santi, päri santu, pari santı und 
santi, abhi syama u. syama (as- „sein“, sowie aus Scheu vor 
mehrfachem s (8 203b 8) anu-sesidhat (sidh- „treiben“), dnu-spasta- 
„erblickt“, pdri sanisvanat (svan- „rauschen‘“). 


b) Ähnlich die übrigen Samhitäs. Ausser bei den r-Wurzeln, 
wozu auch AV. abhi sphürjati „brummt“, steht s wegen eines 
folgenden s in AV. abhi sisyade (syand- „laufen“); ausserdem in 
AV.in ddhi skanda abhi-skändam neben pari-skandd- von skand- 
„schnellen“ und in prati-späsana- „Aufseher“; in der TS. in 
prati-spasd- „spähend“, visnv-anu-sthita- „von Visnu begleitet“ 
(MS. -sthita-), 5, 6, 1,3 dnu sthana „seid dabei“, womit v. s 
statt s bei Formen von as- „sein“ zu vergleichen ist. — Dazu 
TB. dn-ati-skandan „nicht überspringend“, ChU. abhi-sidhyati 
„erlangt“. 

c) Die kl. Sprache hält s in überkommenen Verbindungen 
meistens fest. Doch lehrt P. s für abhi-sah- „überwältigen“ (Nir. 
und M. hier noch s) und für die mit sit(h) beginnenden Formen 
von as- „sein“; s neben s für syand- „laufen“ und pari-skand- 
„umherhüpfen“ (bes. pariskunda- bei den östlichen Bharatas). 

Bei neuen Verben oder neuen präpositionellen Verbindungen 
alter Verba, die vorklassisch entweder gar nicht oder nur mit be- 
stimmten Präpositionen zum Anlaut s gelangt waren, zeigt sich oft 
das s des Simplex. So in prati-sad- „sich entsetzen“, pari-sädh- 
„bezwingen“, ser- „ehren‘* mit ati anu abhi, prati- und vi-skhalita- 
„stockend“, anu-syata- „verwebt‘“, vı-spand- „zusammenfahren“ usw. 
Die engere Verbindung vi-sran- „laut essen“ hat s, die laxere 
vi-svan- „heulen“ s Sis. 18, 77 nach P. 8, 3, 69 beides neben 
einander). 

Aus der Abneigung gegen mehrfaches s ist das feste s im 
Anlaut von sosyati susüsati : su- „pressen“ und mittelbar das 
feste s von sodha- sodhum (mit «dh aus zdh) : sah- „überwältigen“ 
zu erklären. Hieher vielleicht Kl. vi-spasta- „deutlich“ : v. vi- 
späs- „Aulseher“. 

Die indischen Grammatiker lehren diesen Übergang von s in s nur 
für eine bestimmte Anzahl Verba; aber die grosse Zahl der s bewahrenden 


fällt unter obige Bemerkungen. Übrigens dehnt der wirkliche Sprachge- » 
brauch, namentlich der epische, den Gebrauch von s mehrfach über die 
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von den Grammatikern gezognen Grenzen aus z.B. ni-säd- „vernichten“ 
nih-stan- „losdonnern“. 


205. Von den durch $ 204 geregelten Fällen aus verbreitete 
sich in den betr. Wurzeln der Anlaut s weiter. 

a) Erstens wurde in den Verbindungen mit den auf -i oder 
-is ausgehenden Präpositionen s etwa auch dann gesprochen, 
wenn der Wurzelanlaut vom Auslaut der Präposition durch 
Augment oder Reduplikation getrennt war. Im RV. nur in pary- 
asasvajat „umschlang“ nach dem Muster von pdri sasvajfät)e, 
während ny Asadi, ny-dsidat, vy Astabhnäs, vy-dsthät, vy-dsthiran 
s festhalten. Dagegen in den Samh. scheint s hinter dem Aug- 
ment in solchen Fällen durchgeführt: von sad- „sitzen“ TS. 
1, 5, 2, 1 ny-dsadäma, von sie- „ausgiessen“ TS.1, 8, 11 abhy- 
dsincan u. AV. abhy-adsieyanta, von sah- „überwältigen“ AV. vy 
üsahanta, von stha- „stehen“ AV. ddhy astham, ddhy asthat, 
abhy üstham. Ebenso in der kl. Sprache bei den Verba com- 
posita, die überhaupt s haben, nur dass bei sah- stv- skr- stu- 
svanj7- auch s erlaubt ist z.B. ny-asivyat und ny-asiwyat „nähte 
ein“, bei sah- siv- im 3. Aorist s geboten ist z.B. ny-asisirat. — 
Hinter einer Reduplikationssilbe auf @ findet sich s v. noch nicht 
(vielmehr pari sasvaj-, ni sasad-, ati-tasth- usw.), wol aber in 
AV. vi-tasthire, vi tasthe nach vi tisthate, vi-sthita-, während das 
laxer verbundne AV. ddhi tasthür s festhält. Die kl. Sprache 
verfährt hier wesentlich wie beim Augment d.h. hat in den betr. 
Verben s ausser im Perf. von sad- und stanj- und 3. Aor. von 
stambh- „stützen“ z.B. vi sasväna „schmatzte“, aber par sastqje 
(ep. pari sasvaje), abhy utastambhat. 

Passend vergleicht Kern ZDMG. 23, 213 ap. niy-astäyam niy-asa- 


dayam statt niy-astäyam miy-ahüadayam. Unrichtig über das s von -stha- 
-stambh- Goldschmidt Gött. Nachr. 1874, 519. 


b) Zweitens setzte man s in den betr. Verben vereinzelt 
auch hinter andern Präpositionen. Nach vi stambh- kam U.S. 
kl. uva stambh- auf, nach ri svan- kl. ava stan-. 


P. 8, 3, 97. 92 zieht apastha- „Spitze eines Widerhakens“ (ebenso 
APr. 2, 95 v. apästha- „Haken“), pra-stha- „vorangehend" (?) zu stha-, 
danach Benfey OuO. 1, 391*A, v. prästi- „Seitenpferd, vorgespanntes 
Pferd“ zu siyai- „gerinnen“. Aber apastha- apästhä- haben s : S 202b; 
prastha- scheint Umbildung von *pastha- und Kurzform von pasthaväh- 
„junger Stier“, das ep. Lex. in der Form prastharäh- vorkommt; praästi- 
aus *pars-ti s. S 190a. 202b. — Un. 1,25 apasthu „verkehrt“ zu siha-. 
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c) Bei sthiv- „spucken‘“ endlich ist s durch s völlig verdrängt 
Hübschmann KZ. 27, 106. Bartholomae AF. 3, 34, vgl. Pott 
1, 78. Zunächst zeigen AV. praty-dsthivan B. nir-asthiwam 
nir-asthavisam Ausbreitung von s auf die Augmentform; dann 
B. dra-sthyüta- 8. pra-sthwanti solche auf die Verbindung: mit 
Präpositionen auf -a. Danach das Simplex sihzv- zuerst in S. 
sthyüta-. Formen mit s sind gar nicht erhalten. — Ahnlichen 
Ursprungs scheint der Anlaut von Naigh. Dhp. svask- „gehen“, 
im Prakrit mit pari belegt. 

Osthoff MU. 4, 316 nimmt für sthiv- gesetzmässigen Übergang von 
ig. spi- in ai. sthy- an. — Mi. wird auch sthä- ganz als sth@- behandelt, 
teils unter dem Einfluss obiger Cerebralformen teils unter dem des Präs. 
tisthati;, so pä. Präs. thats Aor. attha Inf. thatum Kaus. thäpeti usw., auch 
thiti- ıhanam, aber nicht thira- „fest“ : ai. sthira-, bei dem der Zusammen- 
hang mit thä- : stha- „stehen“ nicht empfunden wurde, 


206. a) In sonstigen Zusammensetzungen haben die alten 
Texte häufiger s als s, wenn die phonetischen Bedingungen für 
s gegeben sind. (Vgl. Whitney zu APr. 2, 105 und zu TP. 6, 2). 
Doch ist schon v. s nicht selten. Nicht bloss in Fällen wie 
hrdisprfs- „das Herz rührend“, su-sartu- n. pr. : st- „laufen“, 
ysi-svard- „von Sängern besungen‘“, wofür das $ 203. 204 über 
die Abneigung von s gegen r r bemerkte in Betracht kommt; 
auch sonst ist vielfach das s des Simplex festgehalten. 

In Folge der widerstrebenden Einflüsse schwanken die 
Formen vielfach. So v. gö-sakhi- und gö-sakhi- „Rinder be- 
sitzend“, v. g0-sdni- : Samh. go-sdni- „Rinder verleihend“, v. vi- 
spulingakd- : kl. vi-sph- „Funke“; umgekehrt v. rayi-sthang- : 
AV. rayi-sthäna- „begütert“‘, v. TS. tri-sapta- : AV.K. tri-sapta- 
„21“, v. sü-samiddha- : SV. si-samiddha- „wol entflammt“, AV. 
äpäke-sthd- „im Ofen steckend“ sonst -sth- hinter -e, VS. prthivi- 
sdd- : AV. -sdd- „auf der Erde sitzend“, AV. B. sd-samrddha- 
„ganz vollkommen“ : TS. trik-samrddhatva-. Vgl. Bloomfield 
JAOS. 13, p. OXVIl. 

Schon v. verpönt ist s in Amreditas, zu deren Wesen 
Wiederholung derselben Wortform gehört: v. sufe-sute und some- 
some „bei jedem Somatrank“, (auch 8, 1, 30 stuht-stuhi „preise 
nur zu“, vom Pp. nicht anerkannt), TS. savane-savane „bei jeder 
Libation“ und savanamukhe-savanumukhe „bei jedem Beginn einer 
Libation“, Ganap. samvatsare-samvatsare „quotannis“. Avyayl- 
bhäva’s haben s wol bloss v.: anu-sradhäm „nach Wunsch“, 
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. anu-satydm „der Wahrheit gemäss“ (vgl. unten b) upa-stut), sonst 
s : TS. anu-savandam „bei jedem Savana“ und anu-sitäm „der 
Furche nach“ usw. Auch wird schon v. sam- „zusammen“ meist 
unverändert belassen. 

s hinter r v. in svar-sä- „Licht gewinnend“ nebst svär-sati-; 
hinter k wol nur in TS. r%-sama- „rc-ähnlich“ (VS. fk-sama-). 

Kl. findet sich in der Regel s; s überwiegend nur in alter- 
erbten Verbindungen, wie den Verwandtschaftswörtern pitr-svasr-, 
mätr-svasr- „Vater-, Mutter-Schwester“. 

M. bhü-strna- „andropogon schoenanthus‘‘ : v. traa- (aus *strna $ 230a£) 
„Gras“ mit sö vor r nach $ 204. 

b) Auch in den Kompp. hat sich s vereinzelt über sein Ge- 
biet ausgedehnt: v. upa-stit „auf den Ruf“ nach dem häufigen 
-stu- hinter i u (aber v. üpa-stut- „Anrufung‘“), TS. sa-stubh- 
Bez. eines Metrums nach v. anu-stubh- tri-stubh- ıd., AV. savya- 
sthä- nach TB. savuye-stha- „Wagenlenker“ Osthoff Perf. 502, 
Pat. asva-sä- „Rosse spendend“ (v. asva-sä-) nach v. 90-sä-. 

Fälschlich leitet P. 8, 3, 97 den Volksnamen ämbastha- aus -stha- 
ab. — Uber s im Auslaut erster Glieder von Kompp. s. $ 286be. 287. 


207. a) Im Zusammenhang des Satzes wird anlautendes s zu 
s bloss in den ältesten Texten; v. in weitem Umfang, namentlich 
bei einsilbigen Partikeln und Pronomina, enklitischen wie sim 
sma svid, orthotonischen wie sa(h) sya(h) sd und si, das besonders 
häufig mit s erscheint. Dazu bei Verbalformen wie stha sthas 
sthana santu syam syama (von as- „sein‘), stdati satsat satst (von 
sad- „sitzen“), sinca sincata (von sic- „giessen“), staväma stave 
stuhi (von stu- „preisen“), bei Partizipien und Verbaladjektiven 
wie sdn satäs (von as-), st dan (von sad-), suvänds (von su- „pressen“, 
sitäm (von si- „binden“), stutäs (von stu-), skanndm (von skand- 
„springen“). Selten bei andren: 9, 96, 18 anu rajati stüp, 3, 56, 5 
tr! sadhastha, 5, Bl, 9 nis sadhasthät, 1, 64, 15 n® sthiram, 
9, 97, 16 ddhi snuna. Wo s eintritt, gehn meist kurze sich eng 
anlehnende Wörter voraus (wie u tu nüd sü hi), und besteht 
immer enger Satzzusammenhang z.B. 7, 34, 16 rdjahsu stdan, 
9, 57, 3 vamsu stdah, 6, 2, 6 divi san, 5, 2, 10 divi santu, 
10, 102, 6 rechänti sma. Auch bei Erfüllung dieser Bedingungen 
ist bei keinem Wort s ausnahmslos durchgeführt. 

Auslautendes -h -uh üben, da dafür vor Sibilanten ursprünglich -s 
-us gesprochen wurde ($ 287), die gleiche Wirkung aus wie -? -. daher 
z.B. v. aynils) stave, yajuls) skannam. 


238 Sonstiges s. [$ 207. 208 


b) In den andern Samhitäs ist dieses s Äusserst spärlich, ausser 
& sı findet sich nur Vereinzeltes und dieses meist nach v. Stellen, 
doch AV. 4,3, 4 ad u stenam, TS. 3,2, 8, 2 mähi sad dyuman 
ndmah. Der gewöhnlichen Prosa (schon der TS.) ist dieses s 
überhaupt fremd; sp. kommt es nur ın Mantras vor (z.B. KS. 
divi sida neben antarıkse side). 


208. Es bleiben Fälle, wo s weder s noch s gemäss 
8 202—207 vertritt. 

a) Öfters in Verbindung mit k s. $S 209. 

b) Hinter «a: 

a) Bei manchen Wörtern mit solchem -äs- kann eine Grund- 
form mit ig. rs rs /s oder /s vermutet werden. So bei AV. ka-. 
sati „kratzen“ : lit. karsztı „kämmeln“; pastha- in Samh. pastha- 
väh- „Junger Stier“ pasthauhi „junge Kuh“ : v. prsthd- „Rücken“ 
4. First Bartholomae KZ. 29, 579 A., vgl. Windisch KZ. 
27, 169; v. päsyü- „Gestein“ B. päsana- „Stein“ : d. Fels For- 
tunatov BB. 6, 217. J. Schmidt KZ. 32, 387; Samh. bhasa- 
„bellend“ sp. bhasati : it. balsas „Stimme“ d. bellen Fortunatov 
BB. 6, 217, der auch B. bhas- „sprechen“ hierhin zieht; B. 
kästhö- „Holzstück“ : gr. xhav Bezzenberger BB. 16, 120. — 
Wie in entsprechendem Fall bei den cerebralen Verschlusslauten 
8 146. und n $ 172, liest mi. Lautwandel zu Grunde, immerhin 
insofern ein bes. altertümlicher, als er noch Scheidung der ver- 
schiedenen Sibilanten voraussetzt, während diese im Päli und 
Präkrit zusammengefallen sind. Also as beruht auf rs, äs auf 
ars, wobei r r zT. aus ig. £ 1 hervorgegangen sind. Neben 
pastha- ist in v. prstha- die Grundform mit r enthalten; neben 
kasthd- in zigeun. karst „Holz“ (?) die mit r Bartholomae LF. 
3, 191 ff. 177 A., vgl. Bollensen ZDMG. 22, 608. 


v. kästha „Rennbahn, Ziel“ Bezzenberger BB. 16, 120 zu lat. eurrere, 
s. & 202e; v. asthivantau „Knie“ nebst B. asthila „Kugel“ Johansson IF. 
2, 60 aus ölsth-, s. $ 202d; lasati „verlangen“ nach Fortunatov BB. 
6, 218 aus lals- vol. lalasa- „verlangend‘“ gr. Audafouas, aber eher aus 
*Jasati nach läsa- aus *larsa- ig. lelso- Bartholomae IF. 3, 195f. — Wie 
bei den andern Cerebralen halten Fortunatov BB. 6, 217f£. u. aa. (8. 
8 146d A. p. 171. 8172 A.) s für den lautgesetzlichen Fortsetzer von ig. ls. 
Dagegen spricht, dass @s auch vorkommt, wo ig. ein r-Laut stand, und 
dass B. karsa „Furche“ : gr. r&loov rs als normalen ai. Reflex von ig. {s 
erweist Bartholomae IF. 3, 191 ff. 


8) Daneben vom RV. an noch manche dunkle Fälle, jeden- 
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falls nicht rein ai. Ursprungs, wie v. dsatara- „annehmbarer“ 
kavdsa- n. pr. casa- „Holzheher‘‘ casäla- „Knauf“ jaläsa- „Heil- 
mittel“ dbaskdya- „einjährig“, Samh. sdspa- „Graskeim“ mäsa- 
„Bohne“ baskiha- „entkräftet“, S. bäskala- n. pr., kl. baspa- 
„Lränen“ Vgl. Whitney $ 182. 


Dazu Whitney auch den ÖOpferruf v. väsat (st. vaksat von vah- 
nach srausat), v. apästhd- s. 8 202b, v. asthrvantau s. 8 202d. 

Übergang von s in s ohne Einfluss eines Nachbarlauts behaupten 
Käs. zu P. 8,2, 12 für asthrvantau „Knie“ : asthl „Knochen“, Benfey Gött. 
Abh. 16, 37 für las- „begehren‘‘; s aus palatalen Lauten Savelsberg KZ. 
16, 367. Ascoli KZ. 16, 448. (Grassmann sv. easa-). — Über handschrift- 
liches s für kA, herrührend (durch umgekehrte Schreibung) von der Aus- 
sprache des s als AA {$ 118) Weber Berl. Abh. 1888 III 7. 


209. Besonderheiten bei %s. 

a) Wo ks etymologisch einem gh + s oder k (aus indoir. 
£h S 215) + s entspricht, steht es für indoir. 92h, das wie ai. 
gdh aus ght zu beurteilen ist $ 111. 113. Bartholomae AF. 
1,151. Dies ergiebt sich: 1) Daraus, dass solchem ks av. stimm- 
hafte Laute entsprechen, und zwar gemäss $ 116 q2, wo ai. ks 
auf gh + s, und 2, wo ai. ks auf indoir. 2 + s beruht z.B. 
vazar ai. vaksab : vah- „fahren“. — 2) Aus $ 106£.; z.B. v. daksi : 
dah- „brennen“ statt des zu erwartenden dhaksi fordert eine aspirierte 
Grundform *dagzhi aus *dhagzhi. — 3) Aus dem Eintreten von 
gdh für ghst z.B. v. jagdhd- jaydhväya usw. für *jaghs-ta- *jaghs- 
iväya zu ghas- „essen“ ($S 111b). — 4) Aus dem gelegentlichen 
Eintreten von ggh (j\jh für solches ai. ks im Mi. Verf. Litteratur- 
blatt f. or. Phil. 3, 54. So pä. jagghati „lachen“ (Bühler Wiener 
Zischr. 8, 32 A. nach Kern) : v. jaksat- „lachend“ redupliziert 
aus has-, vgl. v. jdjjhat- „lachend“ $ 141; pä. jhayati jhäpeti 
Jhäma- : Samh. ksäyati „verbrennen“ B. ksäpdyati B. ksamd- 
gr. &n-eög zu ghas- „verzehren“ (?) Brugmann MU. 1,25. — 
Wahrscheinlich stammt dieses indoir. g&h für gkh + s aus der 
Grundsprache; anders Noreen Urgerm. Lautl. 186. 

Auffällig ist ai. s : av. $ ausserhalb der Verbindung mit % in v. vxs- 
varc- „nach beiden Seiten gewandt“: av. vifvanc- (Bartholomae AF.1,20 A.), 


wo indess indoir. X unerklärbar wäre, da es ausser im Sandhi nur in Ver- 
bindung mit Mediae vorkommt. 


b) Dem ks steht im Griechischen öfters ein Guttural oder 
Labial mit folgendem Dental gegenüber (die Beispiele zuletzt bei 
Kretschmer KZ. 31, 428ff,); ein «tr bei v. ksi- „wohnen“ : 


240 ks gegenüber gr. #z x# @Y. [8 209 


gr. zrilw zriuevog, v. Ahsay- „besitzen“ : gr. #röucı, AV. ksan- 
„verletzen“ v. dhsata- : gr. »zeivo, V. ksa- „Bär“ : gr. agxrog, 
v. täksan- „Zimmermann“ : gr. rextwov (Y. ydksma- „Krankheit“ 
sp. „Auszehrung“ : gr. &xtınog „hektisch“ Fröhde BB. 10, 297); 
— ein y$ bei v. ksdm- „Erde“ : gr. yIwv yIauahög, v. räksas- 
„Qual® raksds- AV. raks- „beschädigen“ : gr. Zoeydu; — un 
99 bei v. ksar- „Hiessen“ : gr. pIeigw, v. ksi- „vernichten“ : 
gr. PIıvo. 

Die andern ig. Sprachen haben wie das Ai. einen Sibilanten ; 
vgl. z.B. ıksa- : lat. ursus. Da aber das griechische einem al. ks 
oft mit & antwortet z.B. v. dksa- „Achse“ : gr. @&w», v. daksind- 
„rechts“ : gr. deäuög, kl. ksära- „scharfschmeckend“ .: gr. $ng0s, 
v. ksurd- „Scheermesser“ : gr. $vgov, kann in obigen Wörtern 
ig. nicht ein reiner s-Laut gestanden haben; am wahrschein- 
lichsten ein Z-Laut Brugmann Gr. Gr.’ 15. Grundr. 1,409 £., woraus 
sich indoir. ein $-Laut entwickelte. 

Über die Aussprache der -Laute und ihre Verschiedenheit von den 
s-Lauten s. Sievers Phonetik * 119. Braune IF. 4, 341f. — Statt eines 
p-Lautes behaupten ein y (in Rücksicht auf v. syend- „Adler“ : gr. lzrivos 
„Hühnerweih“ u. v. hyas „gestern“ : gr. 29€) Kuhn KZ. 4, 37£. 11, 310. 
Grassmann KZ. 12, 95 (vgl. auch Wörterbuch sv. cäsa-), Brugmann Uurt. 
Stud. 9, 308 A. Fick* 1 p. XXVII (Grassmann mit der Annahme, dass 
dieses y auf unursprünglicher Einschaltung beruhe); ein ig. $ behauptet 
hiefür Collitz BB. 18, 220 (ebenso Pedersen IF. 5, 84f., doch mit der 
Annahme, dass ig. s hinter Guttural durchgehend zu $ geworden sei); 
einen Laut einer ig. sonst nicht nachweisbaren zweiten Dentalreihe 
Kretschmer KZ. 31, 483 ff.; einfach einen Dental wie im Grischischen 
Kuhn Höfers Zschr. 1, u. Aufrecht Transact. Philol. Soc. 1856, 1511. = 
KZ.8, 71f., Ebel KZ. 14, 262 £, setzt die Entwicklungsreibe A#: kst:ks an, 
Mahlow KZ. 26, 589 eine Affektion der Gutturale. 

Solchem %ks liegt zu Grunde: 

ca) Eine Tenuisverbindung, wo #7 entspricht, und zwar 18. kb, 
wo av. $ steht (8 118), also m ksi- „wohnen“ : av. Si- und ın 
"ksa- : av. (im Aogem.) arosa-, dagegen kb mit Guttural der 
dritten Reihe (8 115) in ksay- „besitzen“ ($ 79d) : ap. hsayapiya- 
„Herrscher“ und ksan- : ap. ahsata- „unverletzt“ (?). 

In ksan- „verletzen“ steckt vielleicht auch noch ig. g@h- wegen av. 
a-aanuamnam „ewig“ Er. g3%örvos‘ Bartholomae AF. 2, 56. 100 nach Benfey 
Wurzell. 1, 181. — v. ndksatra- „Gestirn“ : v. ndkta- naktän- „Nacht“ 
gr. vuxr- lat. noct- d. Nacht usw. Aufrecht Transact. Philol. Soc. 1856, 151. 

8) Rh unter Verlust der Aspiration in rdksas- usw. : av. 


ras- rasanl-. 
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y) Gutturale Media + dh unter Verlust der Aspiration und 
der Stimmhaftigkeit wie in a): in ksdm-, wo durch yIer nebst 
xauat lat. hum? die Aspiration und durch die zugehörigen Formen 
al. jinds av. zam- die Stimmhaftigkeit und die Zugehörigkeit zur 
ältern Palatalreihe erwiesen wird; und in ksar- aus ig. gdher- 
laut gr. pIelew av. qlar- ägar- Bartliolomse AF, 1, 19. 2, 54, 
mi. jhar- in jhara- pa-Hhara- ni-jjhara- Verf. Litthl 3, 54, vgl. 
$ 142. 209 fin. 


Zum Schwanken des Anlauts vgl. unten & 209e. 


6) Für ksi- „vernichten“ (zu gr. P9lvw) weist av. hsaya- auf 
labiovelare Tenuis asp. q2hi- Bartholomae AF. 2, 56f., dagegen 
pr. hina- Jhigjati (nebst C. Inser. Ind. 3, 119 A. ajjhita-devs 
n. pr. : al. aksita-) auf Media asp. gdhi- Verf. Littbl. 3, 54. 

Unklar ist der ig. Grundlaut von v. dhsi- „Auge“ : av. asi- gr. öx- 
tallos öogpsakuös Bopp 5, 1363. ÖOsthoff MU. 1, 115 A. Brugmann MU. 
2,112. J. Schmidt Pluralbild. 388 ff. — gr. Yp9Tuos zu ksayati „herrschen“ 
Collitz BB. 18, 216, vielmehr zu sphai- „feist werden“ v. sphäati- vgl. 
7928. 210b. 


c) Einem ai. ks antwortet in den verwandten Sprachen öfters 
eine mit dem Sibilanten beginnende Konsonantengruppe Kuhn 
KZ. 3, 330. 4261. 4, 23. 36f. Aufrecht Transact. Philol. Soc. 
1856, 1531 (= KZ. 8, 71). Fick KZ. 20, 179. So in v. ksip- 
„schleudern“ : gr. oxiurrro „stemmen‘“, Samh. ksu- „niesen“ : 
lit. skiaudeti, ksurd- „Scheermesser“ : gr. &voov Hit. sküsti 
„schaben“, v. ksubh- „schwanken“ : g, skiuban d. schieben lit. skubüs 
„ink“. Wahrscheinlich ist für solche Fälle anzunehmen, dass 
ig. sk- und ks- usw.-nach bestimmten Sandhigesetzen wechselten. 
Vgl. Bartholomae BB. 15, 25. Kretschmer KZ. 29, 469. Sievers 
Phonetik 187 $ 500. 

Kuhn auch Asad- : skhad-, ksip- : lat. dis-sipare u. a.; Benfey K2. 
8, 90 Asal- : skhal-. — Entsprechender Wechsel Zah u. d5h, woraus jh-, 
in ai. ksam- und seiner Sippe und av. aSar : gar „strömen“ ($ 209by), 
und in gr. ?x$0s aus ig. Jdhu- : lit. Zuvis (Bartholomae AF., 2, 56). 


210. Der dentale Sibilant s vertritt in der Regel ig. s z.B. 
sd „der“ : got. sa, dsvas „Pferd“ : gr. ürrseog lat. equus, dsti : 
gr. &orı lat. est d. ist. Doch ist es in einzelnen Fällen analog 
dem nach $ 209ab entstandenen s. 

a) s beruht auf ig. <h in solchem ts ps, das für etymologi- 
sches dhs bhs steht, Dies folgt (Bartholomae AF. 1, 21. IF. 4, 124): 
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1) Aus entsprechendem iran. 2 av. w& für dhs bezw. dhs z.B. 
phiv. hazm „Brennholz“ für ig. aidh + Suff. sma-; av. diw2- 
Desid. von indoir. dabh- „schädigen“ : ai. dips-. — 2) Aus $ 1061. 
z.B. v. grisd- „gewandt“ statt *ghrisa- : grdh-, v. dips- Desid. 
von dabh- statt *dhips-, was auf aspiriertes *grdzha- bezw. *dibzh- 
zurückschliessen lässt. — 3) Aus dem Eintreten von badh für bhst 
z.B. kl. babdhäm für babhs-tam : bhas- „kauen“ $ 111b. 

Solches is ps zeigt sich ausser in deutlichen Bildungen aus 
ai. Wurzeln auf -dh- -bh- in S. grapsa- „Büschel, Band“ : grabh- 
„ergreifen“; in v. drapsd- „Tropfen, Banner“ ist indoir. drapsa- 
„Banner“ : av. drafsa- „Banner“ vgl. v. drapi- „Mantel“ lit. drapanü 
„Kleider“ frz. drap (Fick) und indoir. drabzhd- „Tropfen“ : ig. 
dhrebh- „sich zusammenballen“ (gr. rge&pw in zuegi rErgoper ülun, 
Ioewas Odyssee ı 246 „postquam coagulavit“, ro@peen „Festland“, 
ragpig „dicht‘) vereinigt. 

Diese Gruppen dzh bzh sind in den betr. Fällen ig.; anders 
Noreen Urgerm. Lautl. 186 wegen lit. vapsa „Bremse“ usw. zu 
ig. webh- „weben“ u. Ähnl. 

b) Vielleicht aus ig. 5 in sphäi- „feist werden“, wenn Ip9tuog 
„kräftig“ dazu gehört, letzteres zunächst aus ig. pphzmos mit Wechsel 
zwischen Zph- u. pph- nach $ 209. 

s aus k Grassmann KZ. 9, 18; aus dh ders. KZ. 9, 10; aus » ders. 
KZ.9,9. 12; aus r Burnouf Comm. p. LXXXIA. — Sehr beliebt war die 
Herleitung von s aus # (besonders aus nt) für die Deutung der Personal- 
endungen si s us [vielmehr ur] aus Pron. iva- bezw. aus -an- (Bopp); für 
die de. Suffixe -as- -väms- u. aa. Benfey GGA. 1846, 901. Kuhn KZ. 
1, 272. Sonne KZ. 12, 289. Ascoli KZ. 16, 196. Bollensen ZDMG. 
22, 640 f.; für die des Pron. sd neben tdm Kuhn KZ. 1, 271; und für die 
Erklärung der Fälle, wo im Stammauslaat # für s erscheint Kuhn KZ. 


1, 273#. usw. Vgl. besonders noch Kuhn KZ. 1, 381. — Ähnliches 
Gaedicke Akkus. 16 A. 


E. Sonstige konsonantische Laute, 


h. 

211. a) A wird heute als Hauchlaut gesprochen, ebenso schon 
zur Zeit des Wortaustauschs mit den Griechen, da es im Anlaut 
gr. Spiritus asper wiedergiebt z.B. harija: : gr. ögilwv, hibuka- : 
gr. ürroyeıov, heli- : gr. HArog, horä: gr. woc,im Inlaut silbentrennend 
vorkommt z.B. johila- : gr. Zwilog, und entsprechend im Grie- 
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chischen anlautend durch Spiritus asper oder Lenis wiedergegeben, 
inlautend unausgedrückt gelassen wird z.B. ’Eoavvoßoag : ai. hira- 
nyavaha-, Mavadog : ai. Mahänada-, Beaueyaga : ai. Brahmä- 
gära-. Anders bloss Bes Brahmana-, Mogıs Mügıg neben 
Meisg : ai. Mahi. Ähnlich schon bei alten Entlehnungen aus dem 
Mittel-Iranischen, wie pahlava- (Volksname), mihira- (Goottes- 
name). 

Über die Wiedergabe von % in andern Sprachen (ausser Benfey 5f.), 
Ascoli Krit. Stud. 268. 269 A., der auch auf chines. lohulo : ai. lohara- 


(Stadtname), Albiruni’s mahratt : ai. mahärästra- neui. mahratt-, mahadev : 
ai. mahädeva-, üdehik : ai. uddehika- usw. verweist. 


b) Schon das TPr. kennt es als Hauchlaut, indem es 2,9 h 
mit dem Hauchelement der Mediae aspiratae gleich setzt, womit 
die Schreibung v. /h aus dh stimmt, und 2, 47 ihm (nach der 
Autorität „einiger“ Gelehrter) die gleiche Artikulationsstelle gibt, 
wie dem darauf folgenden Vokal, was für das h moderner Sprachen 
charakteristisch ist (Whitney zu APr. 1, 13 u. TPr. 2, 47). 

Beachtenswert ist mi. A- für vokalischen Anlaut in der Rezension 
von Shähbäzgarbi der Edikte Asokas: hedisani neben edis- : ai. idrs-, 
ha(m ce) für am ce : ai. yam ced- (anders hida : ai. cha aus tdha) und in 
pä. kuram „in jener Welt‘ neben oram : ai. avaram Johansson Or. Congr. 
8 (Stockholm), II 179; sporadisch schwindet Ah im betr. Asoka-Text, so ia : 
ai. ıha, -garana : ai. garhana- Johansson aa0., pälüsch in rassa- : ai. hrasva-, 
sowie präkritisch in gewissen Versen Ascoli Krit. Stud. 270, während sich 
sonst die mi. und neui. Verwendung des k eng ans Ai. anschliesst Ascoli 
aaO. — Vgl. auch die Schreibungen vaha für vah, vah für vaha und astä 
für hästa in Codex C des Pp. der TS. und die Varianten Jyotiga vs. 5 Weber 
KBeitr, 3, 396 A. — [Bühler Wiener Sitzgsber. 132, 74. Wiener Zschr.9, 61.] 


c) Andrerseits wird es RPr. 1,12 (12), 13, 2 (744) und APr. 
1, 13 als stimmhaft bezeichnet, während unser Ak stimmlos ist; 
das ausdrückliche Zeugnis T’Pr. 2, 9 zwingt ai. h als stimmhaften 
Hauch gleichartig dem Hauch der Mediae aspiratae (8 100) an- 
zusetzen, wodurch Übereinstimmung aller Zeugmisse entsteht. 
Über die Möglichkeit und das Vorkommen von stimmhaftem h 
s. Sievers 28 $ 81. 158f. $ 410f. 160 $ 416. Hierdurch wird 
die häufige Entstehung von A aus Mediae aspiratae ($ 217 ff.) und 
die vereinzelte von Mediae asp. aus h ($ 116a A. 158a A.) ver- 
ständlich und besonders das Verhalten von anlautendem A im 
Sandhi hinter auslautendem Verschlusslaut $ 278c. (Vgl. auch 
mi. mbh aus mh ai. hm). Aus $ 220c folgt, dass bereits v. A aus 
indoir. Z£h wie h aus dh gesprochen wurde, also in allen Fällen 
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als stimmhafter Hauchlaut. — Allfällige heutige Aussprache des 
h als stimmloser Laut ist als jüngere Entwicklung zu betrachten. 


Nach Bopp ® 1, 42. Ebel KZ. 13, 278f. war A in der ältern Sprache 
ein Spirant, nach Bopp weiches x, nach Ebel etwa Jh. Dagegen ver- 
muten Whitney zu APr. 1, 18 (fragend). (Ascoli Glottol. 1, 14.) Meringer 
Zsehr. östreich. Gymn. 39 (1888), 143f. Hofory ibid. 775, dass A zur 
Zeit der Prätisäkhyen als stimmloser Hauchlaut gesprochen und nur seines 
etymologischen Wertes wegen, wie er in der Wortbildung und im Sandhi 
zu Tage trat, theoretisch den stimmhaften Lauten beigezählt worden sei. 

Für die Gleichartigkeit von k mit dem Schlusselement der Med. asp. 
kommt in Betracht, dass im Präkrit »A !h wie die Mediae asp. als ein- 
fache Konsonanten gelten und nicht Position bilden. 


212. a) Gemäss seinem Lautwert ist A vom Auslaut aus- 
geschlossen und können ihm nur Vokale, Anusvära, r, ! (im 
Sandhi auch -R -n) vorangehn, und nur Vokale, » n m und 
yr Lv folgen. 

In den ältern Texten ist ?% selten. Vorklassisch findet es sich als 
Vertreter von dh in der Känvarezension der VS. $ 194a, in Samh. malhd- 
„mit Zäpfchen an der Wamme versehen“, in Samh. upa-valh- B. pra-valh- 
„jemand durch ein Rätsel auf die Probe stellen“ nebst Ableit., in AV. 
vihälha- (Bedeutung ?). — Kl. steht ZA fast nur in kasmirischen Personen- 
namen, wie kalhana- jalhalge)- dilhö- belhana- $ilhana- salha- salhana- (nebst 
Ableit.), wonach wol auch die Namen malhana- und selhara- als kasml- 
risch zu gelten haben; vgl. Solf Die Kasmir-Recension der Paücägika 
p. XXIIf. Dazu die Pflanzennamen kalhara (pa. kallahara-) „Nymphaea 
alba“ und silha{ka)- „Olibanum“, sowie Aulhari kulherika „Kachel“ calhi 
(neben ceulli) „Kochofen“. Endlich Dhp. galh- als Nebenform von garh- 
„klagen“. 

Oft wird in den obigen Wörtern Al statt Il geschrieben; vielleicht 
aus falscher Gelehrsamkeit. Weil oft !A gesprochen wurde, wo Al ge- 
schrieben werden musste ($ 212b), schrieb man hl auch für echtes /A; 
bei kalkära- gilt die Form mit Al als normal Hemac, Präkritgr. 2, 76. — 
Über die Herkunft des !h $ 221 A. P. 


b) Die Gruppen hr hn kn hy hi hv werden mi. umgestellt und 
durch »h usw. ersetzt; diese Umstellung muss auch ai. früh Ein- 
gang gefunden haben, da auslautendes -m vor anlautendem hn- 
hm- hy- hl- hw- so behandelt werden kann, wie es vor an- 
lautendem n ın y 1 » behandelt würde z.B. tan hnute neben fam 
hnute, was eben die Aussprache nh- mh- usw. voraussetzt Ascoli 
Krit. Stud. 271 ff. (anders Benfey 5f... Heute werden Nasale 
und I ausnahmslos vor % gesprochen Bühler Vikram. 6 A. 


Auf der Aussprache !h für hl usw. beruht bahl- „Baktra‘“ nebst 
Ableit. st. Balki-, vgl. Whitney JAOS. 10, 171; Fleet C. Inser. 9,3, 141 A, 
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und vielleicht schon -valh- (s. oben), wofern es zu Avar- hral- „schief 
gehen“ trans. „irre leiten“ gehört; die Entwicklungsreihe wäre Ahval-: *ohal-: 
valh- ($S 2392), worauf prahelikä „Rätsel“ als Nebenform von pravalhikä 
zu führen scheint. — /A- findet sich in präkr* Wörtern auch anlautend 
geschrieben z.B. Zhas- : ai. srams- „abfallen“; /hasiya- als Name eines 
barbarischen Volkes Ind. St. 16, 397; pr. Zhikkai „verschwinden“ Zhikka- 
„verschwunden“; lhasuna-. — Über die Aussprache von % vor Nasal TPr. 
21, 14. APr. 1, 100. Sarvas. Siksä 42, 


213. In der Regel vertritt h eine alte Media aspirata; ge- 
setzmässig die Aspirata von j, sporadisch dh bh. Wo es die 
Aspirata von j vertritt, beruht es wie j einerseits auf Palatalisie- 
rung des entsprechenden Gutturals, erscheint also für und neben 
gh in denselben Fällen, wo ce für und neben k erscheint ($ 121 ff.). 
Andrerseits vertritt A wie j in manchen Wörtern einen Laut der 
ältern Palatalreihe, die Media asp, zu s. Die Herleitung des Ah 
aus dem einen wie dem andern Laut lässt sich ähnlich bestimmen, 
wie die des j. Vgl. zum folgenden bes. Ascoli Glottol. 175 ff. 
Hübschmann KZ. 23, 23f£. 391ff, und Fick. 

Lange sah man k als ursprünglichen Laut an, woraus die entspre- 
chenden Laute der verwandten Sprachen und des Ai. selbst hervorge- 
gangen sein sollten: so Bopp 1, 22. Burnouf Comm. p. LXXXIII Pott 
1, 78. 170. 175 f. 200. 217. 283 und wenigstens für einzelne Fälle noch 
Böhtlingk Chrest.! 884. Goldschmidt Gött. Nachr. 1874, 469. Curtius 
Sächs. Ber. 1885, 423, — Dass es durchweg auf ältern stimmhaften 
Aspiraten beruhe, bemerkte Benfey 20 und vor ihm, aber noch zutreffender 
mit richtiger Hervorhebung der besondern Beziehung zu Gutturalen und 
Palatalen, Lepsius Paläogr. 11ff. Dann erkannte Ascoli KZ. 17, 258 
(allerdings mit manchen Unrichtigkeiten im Einzelnen) das höhere Alter 
des guttural-palatalen A gegenüber dem aus dh bh entstandnen; ders. 
Glottol. 175 ff., dass jenes zwei verschiednen Palatalreihen angehöre 
(Polemik dagegen von Fick Spracheinheit 34 ff.). 


214. h beruht auf Palatalisierung von gh: 

a) Wenn im Ai. selbst zugehörige Formen ein gh oder sonst 
einen Guttural vor andern Lauten als s aufweisen, z.B. in v. 
hän-ti „er schlägt“ usw. : v. ghn-anti ji-ghn-ate Perf. ja-ghän-a 
Part. ghn-dnt- schw. Nominalst. -ghn- vgl. av. jan- gr. Iebvw 
&rcegvov. Ähnlich v. arh- „wert sein“ : v. arghd- Pott 1, 78, 
vgl. av. aroj- arajanh- „Preis“ gr. apavo „einbringen“ Fröhde 
BB. 3, 12f. lit. alga „Lohn“; v. a-hands- „schwellend“ : B. ghand- 
„Klumpen“; v. rhänt- „schwach“ : v. ragh%- „leicht“ Grassmann; 
v. jämhas „Gang“ : v. jangha „unteres Bein“; v. dah- „brennen“ : 
v. dagdhr- -dagdhd- vgl. av. dazaiti „brennt“ gr. repea „Asche“; 


246 h.: gh; h der ältern Palatalreihe. [$ 214. 215 


v. duh- „melken“ : v. düghana- dugdham dugdha-, vgl. np. dohtan; 
v. druh- „schädigen“ : v. drugdha- drögha-, vgl. av. drug- druz- 
-druhta-; v. mamh- „schenken“ : v. maghd- „Gabe“ (doch s. 
Collitz BB. 3, 195); v. mih- „Nebel“ : v. meghd- „Wolke“, vgl. 
av. mazqa- „Wolke“ Kern IF. 4, 106 ff.; v. muh- „irre werden“ : 
v. mugdhd- mögha- „eitel‘“ B. momughd- „irre“ Pott 1, 78; 
v. ramh- „beeilen“ ramhi- rdmhas : v. raghü- „schnell“ kl. rangh- 
„eilen“ langh- „springen“, vgl. av. renj- gr. &hagpgoog „behend“ 
Benfey GGA. 1860, 746. KZ. 9, 98; v. snih- „geschmeidig 
werden‘ : kl. snigdha- vgl. av. sna&zana- „,schmeichelnd‘“; v. haras 
„Glut® : v. gharmd- ghrad- ghrni-, vgl. av. garoma- „warm“ 
gr. FEgouaı „warm werden“ eouos lat. formus „warm“; v. harmyd- 
„Gebäude“ : v. gharmye-sthä- neben harmye-sthä-; v. hrs- „sich 
freuen“ : v. ghısu- ghrsvi- „munter“ J. Schmidt KZ. 25, 73. 84. 

v. dmhas ($ 215b) : v. agha- „bös“ Benfey KZ. 9, 97; v. drh- (8 2153 
nebst A.) : v. dirgha- „lang“ Pott 1, 78, samaha RV. 1, 120, 11 Vok. 
„o reicher“ zu mamh- : maghd- nach Benfey BB. 7, 288 A. — Fälschlich 


wurde früher obiges mih- mit mıh- „harnen“ ($ 21öa) gleichgesetzt, vgl. 
Bühler OuO. 2, 334. 


b) Wenn die verwandten Sprachen einen Guttural erweisen ; 
so bei folgenden, deren % sonst nicht sicher bestimmbar wäre: 
y. dhi- „Schlange“ : av. aäi-; v. duhitr- „Tochter“ : av. dugdar- 
dugadr- lit. dukte; kl. mahilä- „Weib“ : got. mawilo „Mädchen“ 
Sütterlin IF. 4, 101. — v. aha „sagte“ 5 217a A. 

c) In Rücksicht darauf, dass sich dieses h zu gh verhält wie 7 
zu y und dass die entsprechenden av. Wörter j haben, ist jh 
als indoir. Grundlaut dieses h anzusetzen; vgl. v. jaht av. jaidi 
indoir. jhadhi Imper. von han- „schlagen“ Hübschmann KZ. 
23, 391. 


Über die Bedingungen des Wechsels zwischen hund gh s. $ 122-130; 
über die Entsprechungen zwischen den verwandten Sprachen s. $ 121. 


215. Zugehörigkeit des A zur ältern Palatalreihe ist zu 
erkennen: 

a) Wenn für auslautendes h und für A in Verbindung mit 
Dentalen Cerebrale eintreten, beides in Analogie mit $ und mit 
j aus indoir. Z, mit dem Unterschied, dass fürs +tudj +1t 
st erscheint, für a + ? dagegen dh, was darauf beruht, dass an 
Stelle von a + t nach $ 111b A. zdh eintrat und dann nach 
8 238 z mit Hinterlassung von Dehnung nach $ 40 schwand. 
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Hieher gehören v. üh- „schieben“ : B. zdha-; v. guh- „ver- 
bergen“ : v. gadhd- güdhvi vgl. av. guz- ap. gud- J. Schmidt 
KZ. 25, 164 fl.; v. trh- „zerschmettern“ : v. trdha- AV. trdhvä 
trnedhu; v. dimhati „fest machen“ dhyati „fest sein“ : v. drdha- 
„test“ vgl. av. daroz-; v. bamh- „stärken“ bahı- „reichlich“ ; 
v. bädha- vgl. av. dbq2- bgeanh- „Weite“; v. brh- „gross sein‘ 
usw. : kl. pari-vrdha „umfänglich“ vgl. av. berez- barez-; v. mih- 
„harnen“ : AV. medhra-, vgl. av. miz- (anders mih- „Nebel“ 
$ 214a); v. rih- sp. lih- „lecken“ : v. redhi -ridha- sp. ledhi 
lidha- vgl. asl. lizati lit. lezik; v. vah- „fahren“ : v. dvat vodhäm 
üdhd- usw., vgl. av. vaz- asl. vezg lit. vezir; v. vrh- „ausreissen“ : 
Samh. -vrdha-; v. sah- „bewältigen“ : v. sädhr- dsädha- vgl. av. 
hazanh-. 

Nach F. Müller Wiener Zschr. 7, 374 sind in drh- (vgl. & 214a A.) 
ıg. dröh- (av. deroz-) und drah- (av. draj-) zusammengefallen. 

b) Wenn Ah vor Lauten erscheint, vor denen Gutturale nicht 
palatalisiert werden und auch dh, bh nicht in h übergehen, vor 
denen aber $ und j aus Z erscheinen, sodass da die Zugehörigkeit 
des h zur $-Reihe klar ist. 

Hieher gehören v. dmhus- amhati- „Bedrängnis“ wegen v. 
amhi- „eng, Drangsal“ usw. : av. geanh- „Enge“ asl. qzüku 
„Enge“; v. dhan- „Tag“ wegen v. Gen. pl. dhnam v. pürvähnd- 
usw. mit kn (gegenüber han- : ghn- „schlagen“) : av. azan-; 
v. jthamäna- ($ 137e A.ß) wegen v. jihmd- „schräg“ jihvd- 
„Zunge“ : av. hizva „Zunge“; v. bähtd- „Arm“ : av. bazu-; 
v. brähman- „Andacht“ brahmdn- „Beter“ vgl. brh- unter a): 
av. baresman- „heil. Zweige“; AV. raht- Dämon der Sonnen- 
und Mondfinsternis vgl. unten c) rah-; v. yahva- yahvant- „immer 
jung“ nebst yahl- : av. yazu-. Ebenso alle mit hü- hr- hn- hm- 
hr- hl- hv- anlautenden Wörter, worunter beachte v. hu- „giessen“ : 
av. zaopra „Weihwasser“ äzuiti-; v. hrd- hrdaya- „Herz“ : av. 
zaredaya-; B. hrad- „ertönen“ : av. zrada- „Kettenpanzer‘“; 
B. hrr- v. -hraya- „sich schämen“; v. hva- hü- „rufen“ : av. eba- 
zavalı usw.; v. huvr- B. hval- „schief gehen“ : av. zbar-. 

c) Wenn die safem-Sprachen (8 200b fin.) gegenüber ai. 
einen stimmhaften Spiranten (z oder 2) bieten. Dies ist der 
Fall ausser bei manchen unter a) und b) aufgeführten bei v. ahdm 
„ich“ : av. azom ap. adam asl. azü& lit. dsz, wozu wol auch 
v. mähyam „mir“, vgl. lat. mihi; Samh. ?h- „streben“ ehd- „be- 
gierig“ (v. anehäs-?) : av. iz-; v. garh- „klagen“ : av. garae-; 
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v. dih- „bestreichen“ : av. daez- -dista- ap. did- Collitz BB. 3, 196; 
Samh. »plihan- „Milz“ : av. sporaza- asl. slezena; v. barhis- 
„Opferstreu“ : av. barezis „Matte, Polster‘; v. mah- usw. „gross“ : 
av. maz2-; kl. rah- „verlassen“ rahas „Einsamkeit“ (vgl. v. rähl- 
unter b) : av. razanh- „Einsamkeit“; v. varahd- „Eber“ : av. 
varäza-; v. sahdsra- „tausend“ : av. hazanru-; v. simhd- „Löwe“: 
arm. inj ine; v. sprh- „begehren“ : av. sparoz-; v. hamsd- 
„Gans“ : Iit. Zgsis (asl. gqsö aus dem Deutschen); kl. had- 
„scheissen“ : av. zadanh- „podex“; v. hänu- „Kinnbacken‘“ : av. 
zanu arm. tsnöt; hi- „treiben“ hemdn- „Eifer“ heti „Waffe“ v. 
haya- „Ross“ : av. zita- „getrieben“ zaeman- „Eifer“ zaena- 
„Waffe“; v. haärilta)- usw. „gelblich“ : av. zairilta)-; v. 
häryati „gern wollen“ : av. zaranh- „Ergebenheit“; v. haste- 
„Hand“ : av. zasta- ap. dasta- lit. pazastis „Achselhöhle‘“; v. 
ha- „verlassen“ : av. z&-; kl. hätaka- „Gold“ : asl. zlato; v. hi 
„denn“ : av. zi; v. himd- „Kälte“ Samh. häyand- „Jahr“ : av. 
zima- zayana- „Winter“; v. hiranya- „Gold“ : av. zaranya-; 
Samh. hirä „Ader“ : lit. Z2dı'na „Darm“; v. hims- „Leid anthun“ 
hesas „Wunde“ hid- „kränken“ : av. zoi2da- „hässlich“ hit. zaizda 
„Wunde“; v. Ar- „nehmen“ : av. zara- a-zara- „Bedrückung‘“ 
lit. Zdras „Art des Gehens“ Ascoli KZ. 17, 259 A.; v. hyds 
„gestern“ : np. di oss. azine. 

d) Wahrscheinlich gehören auch hieher v. has- „lachen“ (zu 
ghas- Pott 1, 200) und v. ha- „gehen“ (zu jaghana- Bühler OuO. 
2, 333), da sie keine Form mit gh bieten; sowie v. nah- „knüpfen“ 
8 217a A. 


In manchen Wörtern z.B. v. jängahe „zappelt‘“, B. bahis „draussen“, 
ist die Herkunft des % überhaupt noch unklar. 


e) Als Media aspirata von $ ist dieses } auf indoir. zh zurück- 
zuführen. 


Nach Meillet M&m. Soc. ling. 8, 234 geht dieses A auf indoir. deA 
d$h zurück. 


216. Dem palatalen A ($ 215) stellen die verwandten 
Sprachen in einzelnen Fällen Laute andrer Artikulationsart 
gegenüber: 

a) Die Vertreter der Tenuis % : ai. $ bei v. hrd(aya)- „Herz“ 
($ 215b) : gr. »no xgadim lat. cord- air. cride d. Herz asl. srü- 
dice lit. szirdis arm. sirt Bopp ! 1, 22.2 1, 124 A. 


Wahrscheinlich rührt das Nebeneinander von krd- Zhrd- daher, dass 
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entweder das eine ursprünglich etwas anderes bedeutete (Bezzenberger 
BB. 2,191 vergleicht Ayd- mit gr. good) „Darm“) und erst durch Einfluss 
des andern die Bedeutung „Herz“ annahm, oder dass der Anlaut des 
Wortes für Herz nachträglich durch irgend sonst einen Einfluss verändert 
wurde (Meillet Mem. Soc. ling. 8, 298 A. : *srd- ai. zu hrd- nach v. Araite 
hedas). Phonetische Erklärung des ai. % aus ig. % versuchen Kuhn K7Z. 
4, 13. Grassmann KZ. 9, 34. Ascoli KZ. 17, 260. Bugge BB. 14, 73 
(k aus ig. kh in unbetonter Silbe), — ai. %: europ. g nach Bartholomae 
KZ. 29, 535 A. auch in v. nahusu- „Geschlecht“ (?) : g. nehv „nahe“ d. nahe, 
nach Bugge BB. 14, 74 in v. hi- „treiben“ : gr. zıyew lat. cieo. Weiteres 
Grassmann KZ. 9, 14. 29. 


b) Die Vertreter der Media 5: ai. j bei v. ahdın „ich“ 
($ 21öc) : gr. &yo d. ich, v. mahänt- „gross“ ($ 215c) : gr. ueyag 
got. mikils, v. hanu- „Kinnbacken“ ($ 215c) : gr. yevug lat. ge- 
nuinus d. Kinn arm. isnot vgl. Hübschmann KZ. 23, 392, v. 
hästa- „Hand“ ($ 215c):: gr. «yoorög „die flache Hand“ Saussure 53, 
v. hvä- hü- „rufen“ ($ 215b) : gr. yoaw ags. cigan „rufen“ 
Schulze KZ. 27, 605. — Dass in diesen Wörtern die Aspiration, 
die das Ai. aufweist, indoiranisch sei, ist zwar in Folge des ira- 
nischen Verlusts aller Aspiration unerweislich, aber wahrschein- 
lich. Es liegt wol eine mundartliche Varietät der Grundsprache 
vor, wobei nach allgemeinen Erwägungen die Med. asp. als das 
ältere zu betrachten ist Grassmann KZ. 12, 92. Ascoli KZ. 
17, 275ff. Bartholomae BB. 13, 91. 


Übergang in die Media auf europäischem Boden lehrt Lottner KZ. 
7, 161 (11, 177); ai. Übergang in die Med. asp. Pott 1, 42, ebenso Meillet 
Mem. Soc. ling. 8, 282, doch unter Annahme besondrer Einflüsse beden- 
tungsverwandter Wörter: aham nach mahyam „mir“, mahänt- nach ma(m)h- 
„geben“, Aänu- nach han- „schlagen“; einen ig. Spiranten als Grundlaut 
Fierlinger KZ. 27, 478 A. 479*A. Hiegegen Brugmann 1, 849. — Un- 
sichere Beispiele dieser Doppelheit sind v. dhata- neu“ (von Kleidern) : 
gr. vnyareos „neu, sauber“ (von Kleidern) Schulze KZ. 27, 605, v. guh- 
„verbergen“ : gr. 2-yuy-ı0g usw. Fierlinger KZ. 27, 478 (aber vgl. an. 
gygr „Hexe“ Johansson IF. 2, 54), v. drahyat (pähi) „(trinke) tüchtig“ : 
g. drigkan Schulze KZ. 27, 606 f. (der indessen hier Herabsinken der 
Med. asp. zur Media durch Einfluss des Nasals voraussetzt), v. vrh- „gross 
sein“ [vielmehr drh-! s. $ 161] : gr. z£oyov usw. Lottner KZ. 11, 177, 
v. ha (hervorhebende Partikel) : gr. ye, aber vgl. v. gha, anderseits 
asl. 36. — ai. duhitr- „Tochter“ : gr. $uy&rnoe, wo man auch ai. A : gr. y 
zu erkennen glaubte, scheidet sich von den übrigen durch den gutturalen 
Ursprung des A ($ 214b). 

Kozlovsky Arch. slav. Phil. 11, 883 ff. lehrt die Entsprechung von 
ai. A gr. y lat. A mit asl. ch aus ig. stimmlosem velarem oder gutturalem 
Spiranten; ähnlich Fortunatov Arch. slav. Phil. 12, 97, vel. $ 228 A. fin. 


250 v. h aus dh. [8 217 


217. v. ıst Ah nicht selten für dh bh eingetreten (s. bes. 
Bradke ZDMG. 40, 657 ff.). 


a) Für dh steht A nach Ausweis von ai. Nebenformen !in 
hitd- -hiti- : -dhita- -dhiti- von dha- „setzen“ Bopp Berl. Abh. 
1824, 138. Rosen Spec. 23 A.; -hi : -dhi Endung der 2. sg. 
Imper. av. -& gr. -9ı Bopp Gr. crit. 61. 146; visvdha- : visvddha 
„allezeit“ BR.; sahd „zusammen“ : sadha- in Kompp. av. hada 
Rosen Spec. 23 A.; rohlt- röhita -lohitd- „rot“ : lodhd- „rötliches 
Tier“ AV. rudhira- „rot“ gr. &ov3oos d. rot; rauhind- : rudhi- 
kräd- beides Bez. eines von Indra besiegten Dämons; gähate 
„tauchen“ gähd- „Tiefe“ gahana- „tief“ durgdha- „unsichre Stelle“ : 
gäadhd- „Furt“ ir. Baidim „tauche“ Stokes-Bezzenberger 161 gr. 
Bnoero zu lesen Bnooero (vgl. Neisser BB. 19, 287 £.); ruh- „steigen, 
wachsen“ rüh- „Wuchs“ röhana- „Mittel zum Ersteigen“ r6has- 
„Erhebung“ (aor. druksat Part. desid. ruruksant- $ 220) : 
rödhati „wächst“ vz-rudh- „Gewächs“ -rödha- rödhas- mit rödhas- 
vant- „Uier“ a-röodhana- „Aufstieg“ (Pischel ZDMG. 35, 717) 
TS. pr arödhana- AB. urarodhana- udrodhana- av. rud- „wachsen“ 
gr. 7Avdov usw. Pott 1,250. (Anders J. Schmidt Voc. 2, 296 A.). 
— Nach Ausweis des Mi. in ihd „hier“ : pä. pr. idha Lassen 
Instit. 219, wonach auch samaha „irgend“ (vgl. auch oben vis- 
vdha und sahd) aus *samadha zu erklären ist Hübschmann KZ. 
23, 895. — Nach Ausweis der verwandten Sprachen in -mahe 
-mahi »mahai -vahe -vahi -vahai Endung der 1. pl. u. du. med.: 
av. -maide -maidi gr. -ue$e Bopp Gr. er. 146, grhä- „Haus“ : 
g. gards „Haus“ asl. grad@ „murus“ lit. < Aardas „Hürde“. 

Nicht ganz sicher ist die Hergehörigkeit von v. äha ahür „sagte(n)“ 
B. 2 sg. attha, das Bartholomae BB. 15, 87, Caland KZ. 33, 466 u. Hübsch- 
mann IF. 4, 117 zu av. paiy-äda „Antwort“ stellen aus indoir. adh-, wozu 
tth der 2. Pers. stimmt, während lat, 270 adagium auf ig. agh- mit 
velarem nicht labiovelarem gA- (oder auf a7h-) führen; wobei dann attha 
mi. aus *aktha ("ägdha) entstanden sein könnte. — Sicher nicht gehören 
hieher: nahyati „knüpfen“ aksa-nah- pari-nah- trotz Adj. naddhd-, wozu 
in den S, upänatka- u. die Nom. upänat parinat und bei den Gramm. zahlreiche 
Formen mit ddh u. ts kommen (Pott 1, 52.282. Bopp 5,1855 A. Weber KBeitr. 
3,389" A.). nadhyati konnte nicht zu nahyati werden, zudem scheint das n von 
aksä-näh- statt des zu erwartenden n eine vorkonsonantische Stammform 
*aksä-nddh- vorauszusetzen ($ 170. 167b), also gemäss & 149. 215a Ent- 
stehung von nah- aus indoir. nazh-, das mit lat. necto „knüpfe‘“‘ zusammen- 
gehört. Das danach zu erwartende Adj. *nzdha- wurde zu naddhd- nach 
dem Vorbild des sinnverwandten v. baddhd- „gebunden“. Von da aus 
wucherte dann der Dental in dieser Wurzel weiter. (Anders Bloomfield 
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IF. 4, 69). — Fälschlich wurde ausserdem % aus dh erklärt in guh- ($ 2158) 
Pott 1, 27 u. aa.; bamh- ($ 215a) Bopp 5, 1355 A.; dbahu- (8 215a) Bopp 
5,1355; brh- ($ 215a) im Sinne von „tödten‘‘ Pott 1, 167. Bopp 5, 1355 A.; 
muh- (8 214a) wegen kl. mudhä „umsonst“, das aber zu mrdh- 8 20 A., 
Benfey GGA. 1853, 65. Weber KZ. 16, 237; rah- ($ 215c) Neisser BB. 
19, 135; vah- (8 215a) Pott 1, 157 (in der Bedeutufig „heiraten“ zu 
v. vadhü' „Braut“ av. vädayeıti Zubaty Arch. sl. Phil. 16, 404 f.); Ahan- 
($ 214a) Lepsius Paläogr. 13. Böhtlingk Ch.! 384; Ahu- ($ 215b) Pott 
1, 103. 211; Avr- ($ 215b) Pott 1, 170. Benfey passim. 


b) h steht für 5A in grah- grh- „ergreifen“, dazu grähi- 
grähyö- (zu ]. grähtya-) hasta-grhya, sowie grhd- „Diener“ : grabh- 
grbh- av. garew- Lassen Ind. Bibl. 3, 37; kakuhd- „hoch“ : ka- 
kubh- „Gipfel“ Samh. kakubha- „hoch“ Säy. zu RV. 1, 46, 3; 
bali-hrt- „Steuer zahlend“ : balim bharati „zahlt Steuer“ ep. ba- 
libhrt; barjaha- „hoch“ (2) : Suff. -ha- z.B. in v. rsa-bha- Bar- 
tholomae ZDMG. 43, 667. 

Gaedicke Akkus. 114 erkennt grh- gräh- aus grbh- gräbh- nur für das 
X. Mandala an und zieht die Belege der ältern Bücher des RV. zu garh- 
„klagen“. 

Fälschlich deuten v. h aus bh in ahraya- ($ 215b unter Arz-), ähands- 
„schwellend“ (8 214a) Fick OuO.3, 365; gah- ($ 217a) Hübschmann KZ,23, 394; 
jahitd- (8 215e unter ha-) jähusd- n. pr. M. Müller Techmers Zschr. 1, 216; 
mähyam (8 215c unter ahdm) Bopp Berl. Abh. 1824, 138; yahvd- ($ 2156) 
Benfey OuO. 1, 420; Ar- ($ 215c) mit Berufung auf V. 1 zu P. 8, 2, 32, 
wonach v. oft bhr- für hr- steht (Bollensen ZDMG. 22, 597), Lassen Ind. 
Bibl. 2, 37£.; hyyate „zürnt‘“ Benfey OuO. 3, 17 A.; Ars- ($ 214a) Lassen 
Ind. Bibl. 2, 38. Benfey GWL. 2, 110; Ari- ($ 215b) Benfey OuO. 3, 18*A. 


c) h für dh liegt vor in v. barbrhi Imper. zum Intens. bäarbrh- 
(mit upa „fest anlegen“) W. brh-, für *burbrdhi aus *barbyzdhi mit 
v. gesprochner aber nicht geschriebner Länge des 7 ($ 28. 40), 
Ähnlich Naigh. 3, 19 mimthi ririhi (neben mimidhdhi rtridhdhi) 
mit -ihi für -idhi aus -izdhi von mih- „harnen“ rih- „lecken“, 
vgl. Benfey SV. 148. 160. 


218. Der Übergang in k kommt nur bei solchem dh bh 
vor, das im Anlaut (hitd-) oder hinter Vokalen steht und worauf 
Vokale folgen; grhnätu 4, 57, 7 und hasta-grfhya haben h aus 
andern Formen von grabh-, wo auf h: bh ein Vokal folgt. Dass 
sich hu aus dhu bhw nicht findet, beruht auf der grössern Selten- 
heit dieser Lautfolge. Anlautend h aus dh bh (wol nur in hitd- 
st. dhitd-) wird ursprünglich nur hinter vokalischem Auslaut ge- 
sprochen worden sein. 
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Ihre eigentliche Stelle hat die Umwandlung wahrscheinlich 
hinter unbetontem (oder, wenn der Anlaut betroffen ist, vor un- 
betontem) Vokal. Darauf führt a) die Akzentuation der isolierten 
Beispiele «ha kakuhd- grhd- „Haus“ barjaha- balihrt- rauhind- 
sahd; b) W. grah- grabh-, bei der sich in Mandala I—-IX Ah nur 
hinter r im Ausgang tonloser Silbe findet; c) die 2. Se. 
Imper., insofern als sie bei abstufenden Wurzeln hinter hoch- 
stufiger, also ursprünglich betonter Wurzelsilbe ausnahmslos dhi, 
nicht hi, hat: edhi aus *azdhi (as- „sein“) bodhi (budh- „erwachen“ 
und bha- „sein‘), yodhi (yu- „anspannen‘“), yuyodhl (yu- „fern- 
halten *), sisädhi : sisihlt ($ä- „schärfen“). Vgl. auch därbrhi 
mimiht ririht 8 217e; d) W. ruh- : rudh-, insofern als % im 
unbetonten ruh- durchgeführt ist, aber im Präs. neben rö- 
hati rödhati steht und in den Nominalbildungen mit betonter 
Wurzelsilbe dh überwiegt; v. nur rödha- ärödhana- : erst AV. 
röha- äröhana-. — In der 1. sg. du. u. pl. med. und in ruh- 
wäre h danach nur in der Mehrzahl, bei gah- nur in einem Teil 
der Formen (gahd-) phonetisch, sonst (wie auch bei gräh- und 
den Kompp. auf hita- -hiti-) übertragen; röhita- würde sich aus 
rohit- erklären, visvdha- aus dem Einfluss des Synonymums vis- 
väha von adhan- „Tag“ Zubaty Wiener Zschr. 4, 95. Ausserhalb 
dieser Fälle findet sich v. solches k hinter betontem Vokal nicht. 

Allerdings ist v. auch hinter unbetontem Vokal dh dh mehr- 
fach geblieben: man beachte derartiges -dhi im Imper. wie krdhi 
srudhi srnudhi gadhi usw., adhas „unten“ nebst adhamd-, abhi 
„herbei“, rbhü- Bez. göttlicher Wesen, midhd- „Lohn“, medhä 
„Weisheit“, vidhdti „huldigen“, vidhl- „vereinsamt“, vidhara 
„Witwe“, vadhii- „Braut“, sadhü- „recht“, die Bildungen auf -dhi- 
-bhd- usw.; vgl. AV. rudhird- „roth“. Man hat hier die Media asp. 
teils als Archaismus teils als Entlehnung aus einer Mundart zu 
betrachten, der der Übergang von dh bh in h fremd war. Das Dasein 
solcher Mundarten wird durch mi. idha : ai. ihd „hier“ gesichert. 

Ähnlich ist wol v. gk hinter unbetontem Vokal zu beurteilen 
z.B. in meghd- „Wolke“ agha- „bös“. 

Beachtenswert ist die Meinung Ascolıs KZ. 17, 258. 260, dass A aus 
dh bh ein Präkritismus sei, da A im Päli mehrfach für ai. Aspiraten ein- 
getreten und in der MähärästrI deren ausschliesslicher Vertreter geworden 
ist. Aus einer Nebenmundart sei solches A in die v. Sprache gelangt. 
Aber im Unterschied von 2, das sicher solchen Ursprungs ist, aber von 
ältern Teilen des RV. nur in einzelnen Substantiven geboten wird ($ 192) 
und in sp. Texten stark zunimmt, zeigt sich dieses A von Anfang an ge- 


” 
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rade in Verbalendungen und primitiven Partikeln, nimmt nach dem RV. 
nur wenig zu ($ 219) und ist also der Mundart zuzuteilen, die die Haupt- 
grundlage der v. Sprache bildete. Ähnlich Bradke ZDMG. 40, 690 ff. in 
wertvoller Darlegung, nur dass er jedes zwischenvokalische dh bh, das 
nicht auf Formübertragung beruht, aus einem zweiten die Mediae aspiratae 
nicht antastenden Dialekt herleitet, während ich dies bloss bei dh bh 
hinter unbetontem Vokal anzunehmen brauche und auch solches z.T. 
einfach als Archaismus betrachte; dehi dhehi u. aa. zeigen, dass die Um- 
wandlung in k erst, spät, nach Schwund von z z aufkam. Die Frage, ob die 
Umwandlung mit dem Akzent in Zusammenhang stehe, wirft übrigens 
bereits Bradke ZDMG. 40, 660 auf, beantwortet sie aber ablehnend. 


219. a) Die sp. Texte behalten % für dh bh in den Wörtern 
bei, wo es v. durchgedrungen ist; doch Samh. und sp. kakubha- 
ep. balibhrt-, weil dh durch die nächstverwandten Wörter an die 
Hand gegeben war. Wurzeln und Wörter mit v. schwankendem 
Gebrauch wie grah- ruh- (doch noch B. rodhana-!) hitad- sahd 
(sadha- nur Samh. B. und im n. pr. sadhamitr«-) führen h durch; 
ebenso hat der Imperativ hinter Vokalen immer hi ausser edht 
„sei“, das durch seine Häufigkeit gegen Übertragung geschützt 
war; beachte SV. 2, 5, 1, 18, 3 srnuhi' für srnudh” RV. 8, 84 
(73), 8 Benfey GGA. 1846, 896. Entsprechend treten AV. balı- 
hard- S. bali-harana- neben v. bali-hrt-. Nur in wenigen Fällen 
kommt solches % neu auf. So Samh. dahra- B. dahara- „klein“: 
v. und sp. dabhrd- BR., wo dahrd- sein h wol aus dahara- hat, 
wo es vor einem Vokal entstand; SB. uftardhi „nördlich“ P. dak- 
sinähi „südlich“ : gr. -oJı, vgl. pr. kahim „wo?“ : gr. wosı Verf. 
KZ. 29, 148. 


h aus dh in Dhp. mah- „messen“ Pictet KZ. 5, 45, aus BA in kl. 
ahnaya „alsbald“ : gr. &yuo kyvw asl. abije „sofort“ J. Schmidt Plural- 
bild. 216 A., in ultarahi daksinahr : gr. yılv) Bollensen Vikram. 211. 


b) Entschieden entlehnt aus der Volkssprache sind die 
Wurzelformen kl. vah- „drängen“ : v. u. sp. bädh-, Dhp. luh- 
„begehren“ : v. lubh- u. Dhp. sramh- „getrost sein“ : v. srambh-, 
vgl. Pott 1, 175, sowie die Fälle, wo h für eine Tenuis aspirata 
steht, wie 8. sahäya- „Genosse“ : v. sdkhäy-am „amicum “ 
Leumann KZ. 32, 309, kl. simhäna(ke)- „Rotz“ : 8. srnkhäna-, 
Dhp. suh- „sich freuen“ : v. sukha- „leicht laufend“ sp. „Lust“. 

h aus kh in kl. helä Lex. heli- „Spiel“ und vihälyas)- „Luft“ Benfey 
KZ. 8, 198; in v. mah- „gross“ Kuhn KZ. 4, 19ff.; aus ih in v. nah- 
„knüpfen‘ Bollensen Vikram. 248. 
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Die Fälle, wo Aspiratae an Stelle von A stehen, wie naghusa- n.pr.: 
v. ndhusa- (& 116a A.), püthayati „verschliessen“ ($ 103 A. fin.), Lex. var- 
säbhü- „Frosch“ : Samh. varsahu' „Frosch“ (eig. „in der Regenzeit rufend‘“), 
kl. varsabhü- „Boerhavia procumbens“ : Samh. varsäh®-, beruhen wol 
durchweg auf Hypersanskritismus; sind also mittelbare Wirkungen des 
mi. Übergangs der Aspiraten in A; vgl. $ 158a A. über kl. prasabham 
„gewaltsam“. 


220. Die Mannigfaltigkeit der Herkunft des k bewirkte 
Störungen in den zu Wurzeln mit h gehörigen Formengruppen: 


a) Wurzeln auf -h aus indoir. jh ($ 214) erhielten Formen, . 
die k aus indoir. £h (8 215) voraussetzen. So von muh- „irre 
werden“ (8 214a) AV. u. sp. mädhd- : v. u. sp. mugdhd- vgl. 
v. mühu(r) „plötzlich“ TS. möhuka- „in Verwirrung geratend“ 
8 130d; von druh- „schädigen“ und snih- „geschmeidig werden“ 
($ 214a) erlaubt P. 8, 2, 33 vor Dentalen und im Auslaut 
Cerebral st. des allein belegten Gutturals; ebenso von Dhp. snuh- 
„ausspeien* (Subst. snuh- „Wolfsmilch“), 


b) A aus indoir. #4 erhielt Guttural vor Vokalen und Den- 
talen neben sich. So von hi- „treiben“ ($ 215c) B. u. sp. 
jighäya jighyur, wofür Formen mit jih- nicht belegt sind (AB. 
jighyati -tu Fehler) nach jigäya jigyur : ji- „siegen“ und jaghäna 
jaghnür : kan- „schlagen“ ($ 123bd. 125b#y) Hübschmann KZ. 
23, 92 (anders J. Schmidt KZ. 25, 28); von dih- „bestreichen“ 
(8 215c), wofür dah- „brennen“ und duh- „melken“ (5 214a) wegen 
des gleichen Anlauts Muster waren, AV. u. sp. digdhd- (*didhä- 
überhaupt unbelegt) SB. sandeghd- „Zusammenkittung“ : SB. 
u. sp. sandehd-, KS. 31, 14 3. sg. ava-degdhi (*dedhi unbelegt). 
Collitz BB. 3, 196. Annlich neben *sardh- „Biene“ in v. 
sarddbhyas Samh. sarat ($ 149ba. ac) eine Form mit gh in v. 
säraghd-, B. Nom. pl. sardgh-as und Stamm saragha. 

Anders über dih- Benfey GGA. 1860, 746. Hübschmann KZ. 23, 
393. 395. J. Schmidt KZ. 25, 124. F. Müller Wiener Zschr. 7, 375; 
Pott 2, 121. KZ. 19, 34f. erklärt den Guttural direkt aus einem Einfluss 
des Anlauts d-. Wie sich v. gö-ny-oghas- „in die Milch strömend“ SB. 
aughd- kl. ogha- „Flut“ zu vah- „fahren‘‘ #h- „schieben“ verhalten, ist 
unklar, vgl. Pott 1, 78. — v. väghdt- „Veranstalter e. Opfers“ hat mit 


vah- „fahren“, v. saghnoti „auf sich nehmen“ mit sah- „bewältigen“ nichts" 
zu tun (anders J. Schmidt KZ. 25, 116). 


c) ruh- aus rudh- „steigen“ ($ 217a) wird behandelt, wie 
-wenn aus indoir. ruZh-, nach dem Vorbild etwa von rih- „lecken“ 


& 220—222] h aus s usw. — 1. 255 


vah- „fahren“. Daher v. aruksat Desid. rüruks- AV. -rüdha- 
rüdhvä B. roksyati rödhum rüdhi- usw. Bradke ZDMG. 40, 659. 
— Ahnlich von grah- aus grabh- ($ 217b) B. jighrksati. 


221. h steht scheinbar für s in der 1. sg. med. des Fut. 
auf -t@ 2.B. TA. yastähe gegenüber 1. sg. Akt. auf -fäsıni, 
woraus Spätere he als 1. sg. med. von dsmi abstrahierten. Aber 
-tähe beruht auf der häufigen 1. sg. Akt. auf -täham: -am (vgl. 
-ssam als 1. sg. fut. akt. im Mi.) wurde für mediale Verwendung 
durch -e ersetzt; s. Konjugation. 


«&) Vgl. zu diesem mi. anscheinend bezeugten (?) Übergang von sin h 
Ascoli Krit. Stud. 227f. Benfey GGA. 1846, 826. — Kl. tuhina- „Kälte, 
Nebel, Schnee“ gehört zu kl. £usära- „kalt, Nebel, Schnee“ BR. und 
Bühler Report Kasmir p. 3; es steht also für *tusna- und ist gewisser- 
massen aus mi. *tusma- u. *tunha- kontaminiert, vgl. pä. tanhz u. tasına : 
ai. Zygna „Durst“. — Über Austausch von k und % Weber Ind. Stud. 4, 224. 
KBeitr. 3, 396 A. 

$) Nicht ganz aufgeklärt ist die Herkunft des 7A in den $ 212a A. ver- 
zeichneten Wörtern. Über valh- s. $ 212b A.; galh- : garh- fällt unter 
$ 192. Bei den übrigen ist ZA, soweit sie überhaupt arisch sind, an- 
scheinend mi. Hier entsteht A aus hl (8 212b); aus dh z.B. pr. kolhuya- 
aus *hodhuya- : ai. krostuka- „‚Schakal“; aus si sr z.B. pä. usselheti „auf- 
springen“, worin selh- auf sisl- (vgl. v. sisarti kl, uechal- aus *ut-sal- „auf- 
schnellen“ $ 135c) beruht, pr. /has- ai. srams- „abfallen“, vgl. Janha- für 
*lharha- gemäss $ 105 A. (p. 125 oben) : ai. Slaksnd- „glatt“; durch Über- 
tragung eines Hauchlauts der folgenden Silbe z.B. palhattha- neben pal- 
lattha- pallatta- : ai. paryasta- „um(her)geworfen“, vgl. Johansson KZ. 
32, 455. — Für die n. pr. mit /k nimmt Ascoli Krit. Stud. 273 A. Her- 
kunft des /A aus dh an z.B. dilha- aus drdha- „fest“, und erklärt valh- aus 
badha- „stark“. 


L 


222. Das Zeichen 7 bezeichnet im Unterschied vom ge- 
wöhnlichen !-Zeichen ein cerebrales Böhtlingk Bull. historico- 
phil. Petersb. 3, 115. Ariel J. as. IV, 11, 505, also das sogen. 
dicke ! des Schwedischen und Norwegischen Storm Englische 
Philologie? 1, 43. Dieses cerebrale / tritt ein: 

a) In der Säkala- und Bäskala-Rezension des RV. (erstere 
der uns zugängliche Text) als Ersatz von d ‚ und mit A-Zeichen 
verbunden als Ersatz von dh, wenn sie zwischen Vokalen stehen 
z.B. dla „Labung“ asalhe- „unüberwindlich“, auch im Wortaus- 
laut z.B. 3, 43, 4 turasäl abhibhatyojah. 

Hierbei ist die Lautgestalt des Samhitätexts, nicht die ursprüngliche 
Aussprache massgebend, daher z.B. vidv-anga- „festgliedrig‘“‘ trotz der 
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viersilbigen Aussprache viduv-anga- (Pp. vilt-anga-) ‚Oldenberg Rigveda 
1, 373*A. — Vgl. mit diesem ? Ih das / Ih für d dh 8 194a, sowie den Vers 
im Comm. zu APr. 1, 29 svaramadhye dadhau yatra pidanam tatra var- 
jayet, mrduprayatnav uccaryav, ida mid ham nidarsanam Whitney z. d. 
St. Uber Schwanken der Überlieferung zwischen 7 und Z s. Var. leet. zu 
RV. 7,97, 6 Benfey.Gött. Abh. 19, 188 A. Derselbe Übergang wie im RV. 
findet sich im Pali Kuhn Beitr. 36f. Vgl. auch Bühler Ind. Stud. 3 
(Wiener Sitzgsber. 132) 27. 27 A. 74. 


b) Vielfach in südindischen Sanskrittexten für zwischen Vo- 
kalen stehendes I z.B. kala- „schwarz“ : kala-, lalita- „anmutig“ : 
lalita-, vgl. Ariel J. as. IV, 11, 507. 511. Gundert ZDMG. 
23,520 A. Bühler Äp.Dhs. p. VI, und für die Inschriften Fleet 
_ Corp. Inser. Ind. 3, 4. 269. 


Anusvära und Nasalvokale. 


223. a) Mit Anusvara- „Nachlaut“ oder „Begleitlaut“ be- 
zeichnet die indische Sprachlehre einen von den fünf 8 165— 177 
besprochenen Nasalen verschiedenen Nasallaut, der sich öfters 
hinter Vokalen findet Pott 2, 22. Bergaigne Mem. Soc. ling. 
9, 31ff. 199 ff. Havet ibid. 2, 78. Daneben kommt auch Na- 
salierung des Silbenvokals selbst vor, der in diesem Fall 
anunäsika- „von einem nasalen Klange begleitet“ heisst. Die 
Grenzen zwischen Anusvära und Anunäsika waren in den ver- 
schiedenen Schulen und sind heute in den verschiedenen (ze- 
senden Indiens verschieden - gezogen. Das APr. kennt kemen, 
Anusvära und lässt überall, wo andre solchen lehren, Anunäsika 
eintreten Whitney zu APr. 1, 11. 

Über die Bedeutung des Ausdrucks anusvara- Bopp Lehrgeb. 10. 
Lassen Ind. Bibl. 3, 39. Bopp Vergl. Gr. 1,10. Erste Mitteilungen über 
die betr. Lehre der Prätigäkhyen bei Roth Litter. 65 ff. 

Von dem Unterschied zwischen Anusvära und Anunäsika giebt Bopp 
Lehrgeb. 352f. Gr. er. 319 noch keine scharfe Definition. Bergaigne 
aaO. sieht im Anusvära eine „resonnance vocalique nasale“‘, Havet aaO. 
eine „quasi-voyelle presque purement nasale“. Einen dem Vokal folgenden 
Nasallaut fordern bes. RPr. 13, 18 (740 £.). VPr.1, 74 f. 147. (148f. Ben.). 
Siddh. Kaum. zu P. 1, 1, 9 (vgl. auch Pratijüäs. 25 = 3, 2 Ben. Weber 
Berl. Abh. 1871, 89). Eben darauf führt die Warnung der Siksäs den 
Anusvära nicht wie % zu sprechen (Haug Wed. Accent 64) und die häufige 
Schreibung von » n für m vor den Sibilanten und h 8 163 A., von m für 
m vor v, von Ag für m vor r $ in einer Granthahandschrift Kirste Wiener 
Sitzgsber. 124, IV, 3. In der heutigen Aussprache findet sich öfters ms 
für ms und bei den Maräthä-Brahmanen m statt m im Auslaut z.B. devam 
tatra und meist auch im Auslaut des ersten Glieds eines Kompositums 
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Bühler Schrifttafel. Bei der Rezitation vedischer Werke wird nach dem- 
selben dafür gr gesprochen. — Über Analoga in neuern Sprachen Ber- 
gaigne Mem. Soc. ling. 2, 205ff. Über die mit dem Namen ranga- be- 
zeichnete Nasalierung auslautender Vokale Weber Ind, Stud. 4, 270. 9, 380. 
Berl. Abh. 1872, 73. Ind. Ant. 5, 253 ff. und bes. Kielhorn Ind. Ant. 
5, 141 A. 142*A. Über nasaliertes y!lvs$ 178. 

Unrichtig leugnet Whitney zu TPr. 2,30. M&m. Soc. ling. 2, 194 ff. 
JAOS. 10 p. LXXXVIf. jeden Unterschied zwischen Anunäsika und Anusvära 
und will mit APr. nur Nasalvokale als wirklich vorhanden anerkennen, 
Verschiedene Aussprache des Anusvyära je nach dem folgenden Konsonanten 
lehrt Böhtlingk Bull. historieo-phil. Petersb. 3, 120. 


b) Für Anusvära und Nasalierung des Vokals (Anunäsika) dient 
Ein Schriftzeichen, das der betr. Silbe über- oder nachgesetzt 
wird; in den vorklassischen Texten v, in den profanen Whitney 
zu TPr. 2, 30. Me&m. Soe. ling. 2, 198. Bergaigne ibid. 2, 202, 

In den Texten, die das Zeichen uw anwenden, findet sich das Zeichen 
__. nur in Fällen, wo weder Anusvära noch Anunäsika zulässig ist, in der 
IS. für auslautendes -m vor y- v- und Verschlusslauten an Stelle des von 
TPr. geforderten nasalierten yv bezw. des betr. Klassennasals; ähnlich 
in der MS. nur für m vor Verschlusslauten an Stelle des gesetzmässigen 
Klassennasals (ausserdem in -am aus -zn nach 5 279b) Weber Ind. St. 
13, 119 A. 3. Schroeder ZDMG. 33, 186. Maitr. 8.1 p- XXIX; ebenso in 
den Mänavasütras Bradke ZDMG. 36, 465. Vereinzelt . für u geschrieben 
in TS. 7, 4, 20 = TB. 3, 9, 4, 8 mamadm, TS. 2, 6, 7, 3 üpahutasm (TB. 
3, 5, 8, 2 richtig hier » und danach Weber). Es beruht also dieses E23 
meist auf blosser Nachlässigkeit, wie das $ 224d zu besprechende. In 
profanen Texten findet sich u wol nur bei nasaliertem Z, vgl. Holtzmann 5. 
— Die herkömmliche Ansicht, w sei Zeichen für Anunäsika, __ für Anusvära 
(Benfey 3 vgl. SV. p. XXXIX A.) hat in der indischen Überlieferung keinen 
Grund Whitney JAOS. 7, 92 A. 

In dieser Grammatik ist nur $ 224 zwischen Nasalvokal (a usw.) und 
Anusvära (m) unterschieden, sonst das Anusvärazeichen angewandt. 


224. Am häufigsten kommen Anusvära und Nasalvokale 
im Auslaut vor, s. $ 279b. 280b. 28la. 283bed. Im Inlaut in 
folgenden Fällen: 

a) Regelmässig vor Zischlauten und A, und zwar wird hier 
allgemein ausser nach APr. 1, 67. 2, 33£. Anusvära gesprochen, 
abgesehen von einzelnen Wörtern, wo die Analogie der Eindungen 
mit Nasalvokal vor Sibilant (8 279%. 280b) Setzung des Nasal- 
vokals veranlasst hat: kl. in pums- „Mann“ gesprochen pys- oder 
Pums- vor einem mit Verschlusslaut beginnenden zweiten Kom- 
positionsglied z.B. pyskäma und pumskäma „auf Männer versessen“; 
Pyscali‘ und pumscal” „Hure“ so schon Samh. (VPr. 4, 7£.). 
Ebenso v. mit Nasalvokal mäscatt- u. Ableit. „falb«. 

Wackernagel, Altind. Gr. I. 17 
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Bopp Lehrgebäude 10 f. bezeichnet diesen Anusvära nach Humboldts 
Vorgang als notwendigen, unter dem Beifall Lassens Ind. Bibl. 3, 39 ff. 


Mehrfach steht solchem Nasal in Schwesterformen n gegen- 
über. So z.B. v. madmsate : man- „denken“, v. jighamsati : han- 
„schlagen“; in der 7. Konjug.-Kl. stehn die schwachen Stämme 
hims- „schädigen“ pims- „zerstampfen“ gerade so neben den 
starken Stämmen hinas- pinas-, wie yunj- rundh- neben yunaj- 
runadh-; die Endungen des Nom. Akk. pl. der Neutra auf -as- 
-is- -us- (-amsi -imgi -Umsi) verdanken ihren Nasal dem Vorbild 
von -änti Nom. Akk. pl. der Neutra auf -ni-; die Stämme auf 
-yäms- -väms- haben im Nom. sg. -yan -van. Ebenso steht ms 
neben m in Formen von Wurzeln auf -m z.B. AV. kramsyate : 
kram- „schreiten“. — In allen solchen Fällen führt P. 8, 3, 24 
ms usw. auf n bezw. m + Ss USW. zurück. Danach ist es schon 
wahrscheinlich, dass ms usw. überhaupt aufn + sm + s zu- 
rückgeht; die verwandten Sprachen sichern dies, indem sie ns 
ms usw. als ig. Grundlage von ai. ms erweisen; vgl. lat. pinsunt : 
v. pimsdnti „zerstampfen “, got. amsa lat. umerus : v. dmsa- 
„Schulter“. Soweit s h ig. Verschlusslaute vertreten, vertritt ein 
m davor den entsprechenden Klassennasal: v. pinsdti „schmückt“ : 
lat. pingit, v. dmhas „Bedrängnis“ : lat. angor, v. ramhäyati 
„beschleunigen“ : av. renjayeiti. 

Die Reduktion der alten Nasale zum Anusvära kann, obwol 
av. analoge Formen vorliegen, doch nicht durchweg indoiranisch 
sein. Denn 1) beweist einerseits v. dan „des Hauses“ aus *dans 
aus ig. dems und ähnliche Formen $ 175, dass der dem Av. noch 
fremde Abfall von s hinter an früher eintrat als der Übergang 
von ns in ms; andrerseits v. -@ -{r -är vor Vokalen aus -ans 
-ins -üns (8 279b), dass hinter Längen m schon eintrat, als s im 
Auslaut noch gesprochen wurde; 2) ist da, wo ai. mh avestischem 
nj entspricht, das m sicher erst auf ai. Boden entstanden, wie 
umgekehrt der Nasalvokal vor Spiranten in einzelnen Fällen 
spezifisch avestisch ist. Vielleicht trat die Reduktion indoir. nur 
hinter Längen ein Brugmann Grundr. 1, 496. 2, 677£. Buck 
Am. J. Philol. 11, 294 f. 300. 


Gegen Brugmann Horn BB. 20, 185. — Obiges dan usw. zeigt 
übrigens, dass ms, bevor es zu ms wurde, erst in ns überging $ 175. 


b) Vor beliebigen Konsonanten in der Reduplikationssilbe 
des Intensivums, deren Auslaut wie der eines ersten Kompositions- 
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gliedes behandelt wurde ($ 288a) z.B. v. namnam- : nam- „biegen“ 
kl. yamyam- ramram- neben namnam- usw. 

c) Vor beliebigen Konsonanten, die im Anlaut sekundärer 
Suffixe stehn ($ 288b) z.B. v. samyu- „wohlwollend“ v. sdmtati- 
oder säntäti- „Heil“. 

d) Vor Verschlusslauten an Stelle des betr. Klassennasals 
nach mi. Weise gegen die Grammatik in Inschriften und Hand- 
schriften z.B. amga- amjas amda- amta- amba- statt anga- afjas 
anda- anta- amba- Benfey 45. Bühler Wiener Sitzgsber. 122 
(1830) XI p.50 usw. Diese Schreibweise beruht auf blosser Bequem- 
lichkeit Lassen Ind. Bibl. 3, 41, vgl. $ 223 über den Gebrauch 
des Zeichens - in Handschriften heiliger Texte, und $ 259. 

Unrichtig sehen Burnouf J. as. 6 (1825), 36 u. Benfey SV. p. XLVI 
in diesem Anusvära alte Tradition. Daneben vereinzelt inschriftlich mnt 
mnn mmb für nt nn mb Fleet C. Inser. Ind. 3, 192. 197. „Gesetzwidrigen“ 


Anusvära vor ksn, wo also noch ein Nasal folgt, Iehrt die Sarvasammatag. 
R. 32 für TS. danksnd- „bissig“ und dhu'nksna „weisse Krähe“, vgl. $ 283b A. 


Visarjaniya. 

225. a) Mit Visarj aniya,Endlaut“ bezeichnen die Grammatiker 
und die Prätisäkhyen (auch schon SSS. 1, 2, 9) den am Wort- 
ende in pausa und vor stimmlosen Konsonanten für s r ein- 
tretenden Laut. 


Der Ausdruck visarga- (in andrer Bedeutung alt und viel gebraucht) 
ist im Sinne von Visarjaniya den ältern wissenschaftlichen Lehrbüchern 
fremd, aber der gewöhnlichen Rede vom Mbh. an geläufig und wurde 
schliesslich auch von den Gelehrten angenommen (Pratijüäs. 26 W. = 3, 4 
Ben.; die $iksäs; metrische Lehrbücher bei Weber Ind. St. 8, 215 A.; 
Komm, zu TPr.; Schol. P., aber noch nicht Kä$. und Sk.!). Er scheint 
bloss eine Art Abkürzung von visarjaniya- zu sein. Anders Bopp 1, 12. 

Die Grhyasütren brauchen den, auch P. und APr. bekannten Aus- 
druck abhinistana-, der wol das Kehlkopfgeräusch (Sievers 24 8 66f.) be- 
zeichnet, wörtlich etwa „das Dröhnen‘, nach BR. ‚ein verklingender Laut“, 
— Whitney zu APr. 1, 42 zieht die schwächer beglaubigte Schreibung 
abhınisthäna- vor coll. abhinidhäna- abhinipäta-. Ebenso Kirste Wiener 
Sitzgsber. 121, 16 f. mit der Deutung „Anlehnung“. 


b) Dieser besteht nach der heutigen Aussprache in einem stimm- 
losen Hauch mit schwachem Nachklingen des vorausgehenden 
Vokals (Bühler Schrifttafel) und muss schon zur Zeit der Lehr- 
bücher ein stimmloser Hauch, wie das deutsche A, gewesen sein, 
da er als @sman- bezeichnet wird, also mit der gemeinsamen Be- 
zeichnung der Hauch- und Zischlaute, und da das T’Pr. 2, 48 ihm 

12 * 
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die Artikulationsstelle zuweist, die das Ende des vorausgehenden 
Vokals hat Bopp Lehrgeb. p. X A. Whitney zu TPr. 2, 48. 
Meringer Zschr. östreich. Gymn. 39 (1888), 152. Dazu stimmt, 
dass RPr. 13, 5 (724f.) die dem Visarjaniya nächstverwandten 
Jihvaämülıya A und Upadhmäniya h ($ 226) zu den stimmlosen 
Aspiraten kh ph ins gleiche Verhältnis setzt wie das stimmhafte 
h zu den Mediae aspiratae. 

Man beachte Pratijüäs. 26 W. = 3,4 Ben., wonach auf auslautenden 
Visarjaniya eine etwas längere Pause folgt als auf Konsonanten. Auf der 
modernen Aussprache beruht vah st. vaha in einer Granthahandschrift 
(Kirste Wiener Sitzgsber. 124, IV, 3). , 

Kirste Wiener Sitzgsber. 121, Die Aussprache des Visarga, nimmt 
drei Arten der Aussprache an: als A mit weitgeöfinetem Munde, wie das 
arab. He; als A mit der Mundstellung des a, also h«; als % mit der des 
vorhergehenden Vokals z.B. -ah« -ihi, dieses durch Assimilation aus -tha 
hervorgegangen. — Nach Bollensen ZDMG. 22, 632. 47, 583 ist der Visar- 
janıya ein blosses Lesezeichen, das den Schwund von s anzeigt; ähnlich 
schon Benfey 6. 


226. Neben dem Visarjaniya kennen die Lehrbücher noch 
den Jihvämüliya (wörtlich: „Zungenwurzelflaut]“) % und den 
Upadhmäniya (wörtlich: „Anhauch[laut]“) A, die an jener Stelle 
vor stimmlosen Gutturalen bezw. Labialen eintreten können. In 
Inschriften sind die betr. Zeichen sehr häufig, vgl. Fleet C. Inser. 
Ind. 3 passim. Barth J. as. VOL, 20, 197 A. Auch handschrift- 
lich kommen sie vor, in Devanägari bloss hie und da bei den 
Jaina, dagegen mit grosser Regelmässigkeit in der ka$mirischen 
Säradaschrift Bühler Report 32 (vgl. Stein Räjatar. 1 p. XV). 
Der Jihvämüliya ist offenbar der gutturale Spirant x, der Upa- 
dhmäniya der bilabiale f Ebel KZ. 13, 277f., wol mit schwachem 
Reibungsgeräusch nach Art von russisch x (Sievers 124 $ 521). 

Einzelne Phonetiker verwarfen den Gebrauch dieser Laute. Vgl. 
Whitney APr. 2, 40. Benfey ZDM@. 11, 848f. GGA. 1859, 1711. Kirste 


Wiener Sitzgsber. 121, 11. 18ff. — Über das Zeichen des Jihvämüliya 
(Vopad. dafür vajrzkrti-) Kuhn Höfers Zschr. 2, 1761. 


227. Neben der Verwendung dieser Laute im Auslaut 
($ 259cd) steht vereinzelte im Inlaut. 


a) Nach den Grammatikern ist im Lok. pl. der s- und s- 
Stämme neben -ssu -ssu auch -hsu -hsu berechtigt 2.B. manahsu : 
manas- „Sinn“, ydjuhsu : ydjus- „Opferspruch“, offenbar durch 
Nachahmung des Kompositions-Sandhi nach $ 288. — Südindi- 
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sche Inschriften schreiben puhpa- für pispa- „Blüte“ Fleet Ind. 
Ant. 5,69 A., vähpa- für bäspa- „Thränen“ Kielhorn Epigr. Ind. 
3, 3807; sonstige Inschriften A für s z.B. catuika- Kielhorn Ind. 
Ant. 15, 34. 

b) Fremde Laute werden damit bezeichnet in kl. rikpha- 
(auch rispha-) „das zwölfte astrologische Haus“ aus gr. dıpn (um 
spirantisches p wiederzugeben ?); Räjat. 4, 166. 211. 246 tuhkhära- 
bhuhkhära- (Volksnamen) mit %kh neben k(h)kh, kh, (s). Hiemit 
vgl. mäg. hk laut Hem. 4, 296 für ai. inlautendes ks z.B. lahkase: 
ai. räksasah „Dämon“, während Varar. 11, 8 der Mägadhi in 
diesem Fall sk giebt, und mi. sonst kAh oder auch cch eintritt. 

Ascoli Krit. St. 272*A. (gegen Weber Ind. St. 2, 281 A.) erklärt 
rihpha- daraus, dass man für wirklich gesprochnes ripha- rispha- schrieb, 
weil dies vermöge der Entsprechung ai. sph : pr. ph gelehrter aussah; 
neben rıspha- aber rihpha- nach Analogie von duskha- duhkha-. 


c) Bloss theoretisch sind die Schreibungen Nigh. 2, 14 svah- 
katı „gehn“ (Var. 1. svaskati, ebenso V.6zuP. 6, 1, 64; Dhp. hat 
-sk- -sk- -kk- neben einander); Dhp. und Pat. zu P. 8, 3, 38 
uhj- für ubj- „niederhalten“, um daraus B. -udgd- ($ 156b A.) 
zu erklären. 


FF. Schwund von Konsonanten. 


228. Schwund ursprünglich vorhandner Konsonanten hat 
das Ai. in grösserm Umfang nur erlitten, wo solche mit andern 
unmittelbar verbunden waren. Doch schwinden in Einzelfällen 
auch unverbundne Konsonanten: 


a) Oft schwindet » vor u, wie ja auch im Sandhi auslau- 
tendes -@v vor anlautendem @- o- au- zu -& wird ($ 272a. 274), 
vgl. Ebel KZ. 1, 301. Bartholomae KZ. 29, 577. 

c) Vor solchem ur är, das ai. gemäss $ 21ff. aus einem r- 
Vokal entstanden ist Saussure 250. Osthoff MU. 4, p. X A. 
Bartholomae KZ. 29, 577£. J. Schmidt KZ. 32, 383. So in 
v. drana- üra „Schaf“ : gr. Fagyv „Schaf“; v. uras „Brust“ : 
av. varö; v. uränd- Part. med. zu vr- „wählen“; v. zrj- „Kraft- 
fülle“ nebst Zubehör : av. varszvant- Collitz BB. 3, 195; v. d'rna 
„Wolle“ : d. Wolle vgl. av. varana „Bedeckung“; v. ürnöti „be- 
decken“ : vf- „bedecken“ Pott 1, 169. Benfey SV. 32, doch =. 
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8 22b A.; v. ürdhvd- „hoch“ : gr. Fog$ög Fick GGA. 1883, 117. 
J. Schmidt KZ. 32, 383f. 33, 456, (zu trennen von av. aradwa- 
„hoch“ lat. arduus) aus ig. wrdhuö-, nach $ 78 ablautend mit 
v. vrädh- „emporsteigen, gross thun“ (vgl. Pischel Ved. Stud. 
1, 219£.); v. armi- „Welle“ : ahd. walm. — Dazu kommen mit 
gleichem Schwund hinter anlautendem Konsonanten ($ 232c) 
v. jürvati „versengen“ jürni- „Glut“ : sp. jvar(i)- jvalli)-; v. 
türtd- „eilig“ : av. Zwässm aus *tvartdm indoir. tortdm Bartho- 
lomae AF. 2, 47; v. dhurvati dädhürsata dhürti- Samh. dhurä : 
dhvr- „zu Fall bringen“; v. hürya- juhürthäs juhur- Samh. 
hürnd- hürchati : hvf- „schief gehn‘“ — Geblieben oder wieder- 
hergestellt ist v vor solchem ur ar v. in hotr-vürya- Opt. vurita 
zu vf- „wählen“ und in den 3. pl. Perf. babhüv-ur jüjuv-ur 
güsuv-ur tustuv-ür, vgl. Fröhde BB. 14, 106 u. d. Obigen. 
Anders über ürdhvad- Saussure 288. Über v. uri- angeblich aus ig. 


urrü- (Osthoff MU. 4 p. X A.) $ 2le A.; ulüta- „Boa“ aus W. u Bechtel 
Hauptprobl. 200. — Weiteres Pott 1, 165. 


8) Vor % aus ig. « kommt solcher Schwund nicht vor, weil 
ausser etwa im Part. Perf. (wie in v. susuv-üsas) ig. wu nicht 
vorkam. Mittelbar gehören hieher die Perfekta v. uväca : vac- 
„sagen“, v. uväsa : vas- „leuchten“, v. uvaha : vah- „fahren“, 
sp. uväpa : vap- „streuen“, uvasa : vas(i)- „wohnen“, wo u- für 
*yu- die ältere Perfektreduplikation va- vertritt. 

Bartholomae KZ. 29, 578 mutmaasst u aus vw auch für tita-u pra-uga 
8 37. 


b) Entsprechend tritt v. im Anlaut ö für yö ein in Desid. 
iyaksati iyaksamana- : yaj- „opfern“ Pat. zu V.4 P.6,1,9. 
Ebenso B. iyasyate „einschrumpfen‘‘ nebst iyas@ iyasitd- : yas- 
„sich abmühen“ BR., und kl. iyaja Perf. von yaj-. Doch kommt 
von den B. an in den Desiderativen yi- auf: B. yiyamsati : yam-, 
P. yiyapsate : yabh- „futuere“, kl. yiyas- : ya „gehn“, Bhatt. 
yiyavisu- : yu- „zudecken“, und kl. yiyaks- an Stelle von v. 
iyaks-. Ausserhalb dieser Bildungen kommt yi- im Anlaut nicht 
vor. Vgl. Ebel KZ. 1, 301. Osthoff MU. 4 p. X A. XT*A. 
Bartholomae KZ. 29, 578. 

yittha- n. pr. Räjat. 7, 274 ist falsche Lesart für pittha-, s. Steins 
Ausgabe. — Über y vor @ im Inlaut $ 179e A. 


c) Eigentümlich ist v. dsru- „Thräne“ av. asru- lit. aszarü- : 
gr. daxgv lat. dacruma d. Zähre usw. Die Doppelform ist ig.; 
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zwei ursprünglich verschiedene Wörter sind in diesem Fall ent- 
weder, weil synonym, einander formähnlich geworden, oder weil 
formähnlich, synonym. 

Ig. akru und dakru „Reimwörter“ Fick GGA. 1894, 233. Schwund in 
d$ru- behauptet Bopp 5, 1389, vgl. Bugge BB. 14, 72 (nach $ 2298); 
Vorsatz eines Präfixes d in daxov usw. Pott 1, 164. Zubaty Archiv slav. 
Philol. 14, 151, der ebenso erklärt v. ddm- usw. „Haus“ : v. ama „da- 
heim“, sowie sl. koza : v. ajd- „Ziege“ u. sl. Aosti : AV, dsthi „Knochen“. 
— Ausserdem behaupten Schwund von anlautendem din v. dhan av. azan : 
d. Tag Pott 1, 75. Hopkins JAOS. 14 p. CLXXVff. Bugge BB. 14, 72, 
sonst Pott 1, 75; Schwund von sonstigen Anlautbuchstaben, von 5 Pott 
1, 128. 171; von » für v. iskartr- „Zurüster‘“ und für Samh. zmdd- : B. 
nämb«- „eine best. Körnerfrucht“ Pat. zu V. 4 P. 6,1,9; von n m Benfey 
GGA. 1846, 919f.;, von m BR. s.v. rdü-dära-; von r für Samh. (?) udra-: 
v. rudrd- Gottesname Pat. zu V. 4 P. 6, 1, 9; von v Bopp 5, 1022. BR. 
8.v. rkna-. Bollensen ZDMG. 22, 605; von s in Samh. ugana Pat. zu V. 4 
P. 6, 1, 9, v. updri Pott 1, 109, v. indra- („dialektisch entstanden und dann 
mit dem Kultus verbreitet‘) Benfey SV. 25. OuO. 1, 49*A. — Schwund von 
inlautendem einfachem Konsonanten nehmen an, von n Grassmann KZ. 
17, 257 £., von bh Bollensen OuO. 2, 466, von m Benfey GGA. 1846, 920, 
von y Pott 1, 169, von v in v. adyd sadyds Bopp Gr. cr. 303. Vergl. Gr. 
5, 1459 (berichtigt von Havet M&m. Soc. ling. 2, 179), von s Kuhn K2. 
1, 274f., von % Aufrecht ZDMG. 45, 305; vgl. hiezu Fortunatov Arch. 
slav. Phil. 12, 97, der für adyd „heute‘‘ es« „dieser‘‘ Schwund von ig. A- 
im Anlaut vermutet wegen lat. hodie hic, vgl. $ 216b A. a. E. 


229. Hie und da fehlt ein Laut, der ursprünglich eine 
anlautende Konsonantengruppe begann: 

a) Verschlusslaut vor Verschlusslaut, weil das Ai. den (ig. 
zulässigen?) Anlaut mit mehrfachem Verschlusslaut nicht kennt. 
So v. turzya- sp. auch Zurya- „der vierte“ : *ktur- vorauszu- 
setzende Tiefstufenform von catür- nach $ 69, vgl. av. tüirya- 
ä-htairim, wonach der Schwund ausser hinter Vokalen indoir. ist, 
vielleicht ig. wegen gr. zov- (aus serev?) für rerov- Benfey Gött. 
Abh. 16, 177. J. Schmidt KZ. 25, 30. 46f. Kretschmer KZ. 
31, 423. Vgl. Bartholomae BB. 10, 271 A. 13, 54f. 


Ig. ist Äntom ai. datam „hundert“ : *täntöm aus dekm „zehn“ Brug- 
mann MU. 2, 249. Scherer ZGDS.? 579. Bugge BB. 14, 72, 


b) Verschlusslaut vor Sibilant in Lex. saru- : B. tsaru- 
„Stiel, Griff. 

Ig. Nebenformen mit Schwund, etwa gebraucht hinter konsonan- 
tischem Auslaut (und Pause?), scheinen vorzuliegen in v. stdna- „Brust“ 
arm. stin : av. /stäna- np. pistän aus ig. pst- Darmesteter Et. iran. 1, 87; 
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v. svid- lat. sudare d. schwitzen usw. : Dhp. ksvid- ksvid- „ausschwitzen“; 
gdg- „sechs“ s. Zahlwort. Vgl. hiezu bes. Kretschmer KZ. 31, 415 ff. — 
Fälschlich Pedersen IF. 5, 70 v. sramd- „lahm“ aus *Asrzmd-, und Kirste 


Wiener Zschr. 7, 92 nach Goldschmidt und Pischel v. stha- „stehn“ aus 
*kstha-. 


c) Ig. ! vor y in yakrt- lat. jecur usw. : d. Leber arın. leard 
aus ig. Yegrt? Vgl. J. Schmidt Pluralbild. 198 £. 

v für dv schon ig. angeblich in v. vimdati- „20“ vi „dazwischen“ 
„weg“ u. aa.. Pott 1, 127. 164. Kuhn KZ. 3, 400. Saussure 286 u. aa. 
— Sonstigen derartigen Schwund von Mediae lehren Pott 1, 75. Ahrens 
Rhein. Mus. N. F. 2, (1843), 169. 170. Grassmann KZ. 11, 9. 12£. 15£. 
Bollensen ZDMG. 22, 609. Windisch KZ. 21, 422, von Tenues Aufrecht 
KZ. 5, 139. Darmesteter Mem. Soc. ling. 3, 64. 


230. Besonders häufig fehlt im Anlaut ein Sibilant vor 
einem Verschlusslaut oder Nasal: 

a) Eine Form mit Sibilant ist ai. daneben bewahrt. Hiebei 
sind drei Fälle zu unterscheiden. 

a) Die Form ohne Sibilant findet sich nur hinter bestimmtem 
konsonantischem Auslaut. So -kand- -tambh- in allen Formen 
von skand- „springen“ bezw. stambh- „stützen“ hinter ud; ebenso 
-thä- : sth@ „stehn“ hinter vd, aber auch in B. rk-tha; v. cit 
kämbhanena : v. skdmbhana- „Stütze“; K. -tw- : stu- „preisen“ 
hinter dasmät, puroruk; kl. ut-phulinga- „Punken sprühend“ : 
sphulinga- „Funken“. 

#) Die Form mit Sibilant findet sich nur hinter vokalischem 
Auslaut. So v. krdhü- „verkürzt“ : v. d-skrdhoyu- „unverkürzt“, 
vgl. gr. xvoolov : onvogahıog „Jüngling“ lit. nu-skurdes „im 
Wachstum verkümmert“ Fick BB. 18, 143; v. candrd- „schim- 
mernd“ candrdmas- „Mond“ : v. cäniscadat -scandra- in Kompp. 
und im Satz hinter Vokalen (kl. nur in hari-scandra- n. pr.), vgl. 
lat. candeo -cendo Benfey GGA. 1847, 1478; v. tfna- „Gras“ : 
M. bhü-strna- Andropogon schoenanthus BR. (zu str- „streuen“?). 

Hier kommt auch in Betracht, dass einige Wurzeln hinter gew. 


Präpositionen vor ihrem Anlautkonsonanten ein s aufweisen, doch meist 
nur in best. Bedeutungen oder Ableitungen ; so Är- „machen“ hinter apa 


upa parı sam (wozu v. nir askrta), kF- „ausstreuen“ hinter apa ava upa 
prati vi, tu(m)p- „verletzen“ hinter pra. Entsprechend leitet Pänini U. scarya. 
„wunderbar“ und Lex. pratiskasa- „Bote‘‘ von &-car(i)- bezw. prati-kas- 
ab. Lassen Ind. Bibl. 3, 54f. und nach ihm manche sehn in sk- st- den 
ursprünglichen Anlaut der betr. Wurzeln ohne sichern Anhalt in den 
verwandten Sprachen (doch av. garomö-skarana- „Wärme machend“ zu 


kr-? lat. stuprum zu stup-?). Nach Bopp bei Lefmann 1, 112* ist das s 


8 230] Schwund von Sibilant im Anlaut. 265 


euphonisch, nach Pott 2, 14 gehört es eigentlich den betr. Präpositionen 
an, was auf v. nir askrta in gew. Sinne zutrifft, vgl. Bartholomae Stud. 
1,76°A. In den meisten Fällen wird das s auf der Analogie der Wurzeln 
mit echtem Wechsel zwischen %: sk, £: st beruhen Bartholomae Grundr. 
33. — v. p@ „hüten‘ lat. pascor aus *spä- wegen v. vdnas-pdti „Waldherr“ 
u. ähnl, Bloomfield JAOS. 11 (1878) p. V. 


y) Die Formen mit und ohne Sibilant werden ai. anscheinend 
ohne Rücksicht auf die vorausgehenden Laute neben einander 
gebraucht. So Dhp. khal- : B. skhal- „straucheln“ Kuhn KZ. 
3, 428; v. tanyati „dröhnen“ tanyu- tanyatü- tanayitnu- (alle 
ausser tanyatü-, das auch AV., nur v.) lat. tonare d. Donner : 
v. stan- „dröhnen, donnern“ stanayitni- usw. gr. orevo usw. 
„dröhnen“ asl. stenjg „stöhnen“ d. stöhnen; v. täyu- „Dieb“ ar. 
täyu- täya- gr. vyraouaı (tnvoıos Ludwig KZ. 10, 449) asl. tatü 
„Dieb“ : v. stend- „Dieb“ Samh. stäyant- stayut- steya- np. sitädan 
„wegnehmen‘ Benfey GGA. 1853, 68; kl. timita- und stimita- 
„nass“ pä. fim- verbale Wurzel; v. tf- sp. tara „Stern“ : v. sty- 
av. star gr. @orne d. Stern usw. Lassen Ind. Bibl. 3, 18. 44; 
B. näpitad- „Barbier‘‘ : *snapitr- Samh. snapdyati „baden“ Weber 
KBeitr. 1, 505; B. pazala- „Abschnitt“ S. patati „spalten“ : kl. 
sphätita- d. spalten Kuhn KZ. 3, 436. Fortunatov BB. 6, 217, 
vgl. unten phal-; v. pdsyati „gehn“ (padbhis?) : v. spas- „Späher“ 
im Verbum dspasta paspas- späsdyati -spasta- B. spasa- lat. specio 
Lassen Ind. Bibl. 3, 44; kl. phal- „bersten, Frucht bringen‘ 
phata phana- „Schlangenhaube“ : kl. sphut- „platzen“ BR.; kl. 
meru- und sumeru- (pr. aus smeru-) Bez. eines mythischen Berges 
Goldschmidt KZ. 25, 610 f. 


Unsicher oder falsch sind die Etymologien TA. cord- „Dieb‘ : Bhatt. 
sku- „bedecken“ Benfey Gött. Abh. 23, 38; v. cyu- ‚sich bewegen“ : 
sp. seyut- „träufeln“ Lassen Ind. Bibl. 3, 51 [aber s. $ 188a]; kl. Zimita- : 
stimita- „unbeweglich“ Kuhn KZ. 4, 4. Saussure 172 faber s. $ 15 A]; 
v. Zus- „träufeln‘ : siu- in v. stokd- „Tropfen“ Hopkins Am. J. Philol. 
13, 4*A. [aber s. $ 239 A.]; v. örh- „zerschmettern“ : Ap. strhant- „schä- 
digend“ BR.; v. nihärd- „Nebel“ : v. snih- „befeuchten‘‘ ($ 79d A.) Bopp; 
seit Bopp 1, 145 u. Pott 1, 199 werden zahlreiche mit » anlautende 
Wörter zu v. snä- „baden“ gestellt; kl. paläla- Lex. pala- „Stroh“ zu 
phal- usw. oben Grassmann KZ. 16, 181; v. prsni- „gesprenkelt“ gr. eo- 
xvös : v. spy$- „berühren“ Bugge KZ. 19, 438; Samh. phalgi- „schimmernd“ : 
v. sphurj- „Rammen‘“ lett. spulgüt „glänzen“ Johansson IF. 2,44; v. phena- 
„Schaum“ ($ 101): v. sphäy- „feist werden“ Pott 1, 239; v. rdjju- „Strick“ : 
v. srj- „entlassen“ vgl. v. sraj- „Gewinde“ Un. 1, 16. BR., vgl. Kuhn K2. 
4, 26 [aber s. $ 1392]; v. rudh- ruh- „wachsen“ : v. vi-srüh- „Schoss“ 
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Kuhn KZ. 4, 26; v. röhita- „rot‘“‘ Samh. rudhird- usw. : v. sru- „fliessen“ 
lit. srust! „blutig machen‘ usw. — Ist die unbetonte Partikel maryas 
(Pischel Ved. Stud. 1, 61ff. vgl. marya im Ganap.) eigtl. 2. sg. eines 
alten Optativs von smr- „gedenken“? 


b) Aus dem Mi. lässt sich eine Nebenform mit s erschliessen 
bei v. sepa- „Schwanz“ lat. cippus : pr. chepa- gr. oxolmwog 
Johansson IF. 3, 213. 

Aus mi. kh- ph- schliesst Pischel BB. 3, 253 für v. krid- „hüpfen“, 
v. krus- „schreien“, S. körd- „springen“ und Guieysse Bull. Soc. ling. 6 
(1888) p. CCXVIf. für v. parasi- „Beil“, v. parusd- „knotig, grob‘ auf 
ursprünglichen Anlaut sk- bezw. sp-. 


c) Eine Nebenform mit s ist bloss in einer verwandten 
Sprache erhalten. So kl. khac- „hervorspringen“ : asl. skokü 
„Sprung“ an. skaga „hervorspringen“ Fick, vgl. Hoffmann BB. 
18, 287; Dhp. khaj- „umrühren“ : ags. sceacan an. skaka „er- 
schüttern“ Kuhn KZ. 3, 429; kl. kharj- „hinken“ : gr. oxelo 
„hinken“ oxaußog ‚„krumm“ an. skakkr „binkend“ Fick BB. 
6, 214; kl. khanda- „lückig“ : lit. skeldeti „bersten“ Fortunatov 
BB. 6, 216; S. kharj- „knarren“ : asl. skrägati „knirschen“ an. 
skrakr „Geschrei“ Hoffmann BB. 18, 287, v. tij- „schärfen‘“ 
schwed. iyckla „Backscheit“ : gr. orilo „stechen“ lat. instigare 
d. stechen Pott 1, 235. Noreen Urgerm. Lautl. 203; v. tuj- 
„schlagen“ : schwed. stuka „überwältigen‘“‘ Johansson IF. 2, 12; 
v. tud- „stossen“ lat. tundo got. Zut-haurnjan „ins Horn stossen‘ : 
d. stossen Pott 2, 195; Samh. narmd- „Scherz“ sp. narman- 
v. nri- sp. nat- „tanzen“ : an. snarr „schnell“; v. parnd- „Flügel“ 
ahd. varını „Farrenkraut“ : lit. sparnas „Flügel“ Fick, vgl. 
Kretschmer KZ. 31, 427; Samh. pikd- „der indische Kukuk“ 
lat. pieus : d. Specht Fick; Samh. plihan- „Milz“ : gr. orcAyv 
Pott 2, 195; B. phalaka- „Bret“ : gr. apeAog „Schemel“ Grass- 
mann KZ. 12, 96; v. phena- „Schaum“ : apreu. spoayno asl. 
pena Fick (anders Hoffmann BB. 18, 155); v. mrd- „zerreiben“ 
lat. mordeo : av. a-hmarsta- d. Schmerz, Samh. mrdü- „weich“ 
gr. ueldeıw Bladagog „locker“ lat. mollis ags. meltan „schmelzen“ : 
d. schmelzen; v. vip- „zittern“ ahd. weibön „schwanken“ : an. svifa 
„schweben“; v. supti- „Schulter“ av. supti- : d. Schuft „Schulter- 
blatt“ (aus ig. sk-) Bezzenberger BB. 1, 341. Bartholomae Stud. 
2, 39 Ef. . 


Weiteres Lassen Ind. Bibl. 3, 44 (kulusa- k!p-); Benfey GWL. 1, 542 
(phand-) u. OuO. 2, 753 (cakita-); Kuhn KZ. 3, 325 (parsni-), 3, 427 (khära- 
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khid-), 8, 437 (phalgü-), 4, 19 (mah-); Grassmann KZ. 12, 96 (khäd-); Savels- 
berg KZ. 16, 59 A. (ndva- navan- nü); Fick OuO. 3, 296 (khändika-); Gold- 
schmidt KZ. 25, 437 (mrs-). — Vgl. noch Noreen Urgerm. Lautl. 202. 


231. Die Nebenformen mit Sibilant und die zahlreichen Fälle 
sonst, wo Sibilant vor solchen Konsonanten erhalten ist, vor denen 
Schwund des Sibilants vorkommt, verbieten an ein durchgehendes 
Lautgesetz :zu denken, ausser bei ch- für ig. (sk-) skh- 8 133 £. 
Da die verwandten Sprachen vielfach ebenfalls Formen ohne 
Sibilant aufweisen, muss solcher Schwund schon in der Grund- 
sprache stattgefunden haben, und zwar gemäss $ 230a«ß offenbar 
dann, wenn bestimmte Konsonanten im Auslaut des vorausgehenden 
Wortes standen Osthoff MU. 4, 329 A. 330*A. Fierlinger KZ. 
27, 196 A. Bartholomae KZ. 27, 368 A. Auch Dissimilation 
mochte gelegentlich mit im Spiele sein, vgl. das Verfahren bei 
der Reduplikation Noreen Urgerm. Lautl. 202. Schon ig. mögen 
dann Ausgleichungen in den einen Fällen zur Weiterverbreitung 
des Schwunds, in andern zu dessen Wiederaufhebung geführt 
haben. Wol alle oben aufgeführten Fälle mit fehlendem Sibi- 
lanten sind dem Typus nach aus der Grundsprache ererbt, mit 
Ausnahme der offenkundigen Präkritismen wie näpisa- ($ 230ay). 

Schwund des s nur im Anlaut unbetonter Silben Pischel Ved. St. 
1, 259; in ui-tha usw. ein Prakritismus Ascoli Krit. Stud. 280*A. ; ph- aus 
sph- nur vor Konsonanten Hoffmann BB. 18, 155. 

Besonderer Art ist das Fehlen des Sibilants in der Reduplikation 
von Wurzeln, die mit sk(h) st{h) sp(h) anlauten z.B. caskända- tisthami pa- 
spärsa; nach Osthoff PBr. Beitr. 8, 547 beruhn diese Formen auf ältern 
mit Sibilant auch in Anlaut, z.B. *spaspärga, der dann kraft eines Dissi- 
milationsgesetzes schwand. Vgl. Meringer Zschr. östreich. Gymn. 88, 372. 

Über ig. a- : za & 237a« A. 

232. Vereinzelt schwand auch das letzte Element einer 
anlautenden Konsonantengruppe. 

a) @)yin den Wurzeln vom Typus $81. So v. -mäta- „bewegt“ 
mürd- „drängend“ für *myü- zu miv- „schieben“; Samh. mö’'tra- 
„Harn“ av. mäpra- : gr. maivo (ig. W. meius-), vgl. Osthoff 
MU. 4, 23. Fick GGA. 1881, 1427. Bechtel Hauptprobl. 146; 
v. süci „Nadel“ (Un. 4, 93) sanä- „geflochtner Korb“ (BR.) 
AV. sa tra- „Garn“ (Un. 4, 162) : sy’ man syütd- zu swv- „nähen“, 
wo die verwandten Sprachen analoge Formen bieten, also der 
Schwund ig. sein muss, vgl. Pischel BB. 3, 260. 


Nach Osthoff MU. 4, 19 stammt dieser Schwund aus dem Präsens, 
wo dem ä ein ; folgte, und beruht also auf Dissimilation; nach Bartho- 
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lomae AF. 3, 34 beruht das y auf einem, ursprünglich bloss im Präsens 
infigierten ig. ie), und sind also die Formen ohne y ursprünglich. 


8) Dazu 8. trenz: B. S. try-eni „an drei Seiten bunt“ Winter- 
nitz Wiener Denkschr. 40 (1892) 1. Abh. p. 15; Samh. ired- 
aus *rred- : kl. tryrca- SB. tried- „Strophe von drei Versen“, 
wonach 8. dv-rca- „Strophe von zwei Versen“; sowie als var. I. c- 
für cy- z.B. Hiranyak. 1, 18, 3 (vgl. $ 188a); über ig. © aus yr 
nach anlautendem Konsonanten $ 7Yaa. 

Fälschlich seut- aus seyut- Benfey SV. p. XLIX (s. $ 188a), medha- 


aus *myedha- Benfey Gött. Abh. 16, 31, j- d- aus dy- Grassmann KZ. 
11, 9f. 12. 15£. 


b) Ai. p- antwortet mehrfach gr. z- (Kretschmer KZ. 31, 427. 
Pedersen IF. 2, 287). So v. pärsni- „Ferse“ : gr. wregva, v. pis- 
„zerstampfen“ : gr. srrioow lat. pinso, v. pür- „Burg“ : gr. mrolıg 
zrolıg lit. pilis „Burg“. Da sich blosses p- auch ausserhalb des 
Ai. findet, ist der Wechsel ig.; er war hier wol durch den Aus- 
laut des vorausgehenden Wortes bedingt. 

c) v scheint in solcher Stellung geschwunden in v. ksip- 
„schleudern‘“ : av. Z8virr- „schwingen“ Hübschmann KZ. 27, 107 
nach Justi; v. siti- „weiss“ (nur in Kompp.) : v. svit- „hell sein“ 
seity-ine- Soitrya- usw. av. spiti- in Kompp.; v. sds- „sechs“ : 
av. hövas, gr. fES aber lat. sex usw. Fierlinger KZ. 27, 195, 
während sonst ksv- sv- sv- im Anlaut vorkommen. Dazu die 
Beispiele von är aus v@r hinter anlautendem Konsonanten $ 228a. 

Schwund von ® hinter Gutturalen Grassmann KZ. 9, 12f. 19f. 26. 
28f. 33. Hoffmann BB. 18, 149 ff. Wiedemann IF. 1, 255 ff. J. Schmidt 
KZ. 32, 405 f. (vgl. auch $ 115 A.); hinter Dentalen Grassmann KZ. 9, 6£. 
Darmesteter Et. iran. 2, 152; hinter s Benfey GGA. 1847, 1485. Grass- 
mann KZ. 9, 21. Darmesteter Et. iran. 2, 152; hinter s Grassmann KZ. 
9, 4. Hopkins Am. J. Philol. 14, 33; hinter A Kozlovskij Archiv slav. 
Philol. 11, 385. 

Ausserdem behauptet man Schwund von r im Anschluss an v. bhafj- 
„brechen“ : lat. frango d. brechen Pott 1, 110. 118. 165. 182. Grassmann 
KZ. 16, 163 A., vgl. Benfey OuO. 3, 15, und bes. Noreen Urgerm. Lautl. 
219 ff., wonach soleher Schwund ig. scheint; Schwund von Verschluss- 
lauten hinter Sibilant im Anschluss an v. savya- „link“ av. havya- : lat. 
scaevus gr. ozawös Kuhn KZ. 4, 22ff. Benfey KZ. 8, 81. — Ein Ver- 
zeichnis der im Anlaut vorkommenden Konsonantengruppen giebt Pott 
2, 292 f. 


233. Im Inlaut findet Schwund eines Konsonanten am 
häufigsten zwischen zwei Konsonanten statt. 


8 233] Schwund eines Kons. zwischen Konsonanten. 269 


a) Verschlusslaute schwinden etwa zwischen Nasal und Ver- 
schlusslaut z.B. panti- : pankti-, yundhi: yungdhi. Diese Schreib- 
weise findet sich vielfach in vedischen Handschriften (Benfey SV. 
p- XLVIII, wird APr. 2, 20 und für die Media VPr. 6, 30 
gelehrt und kommt auch inschriftlich vor Ind. Ant. 18, 165. 
Epigr. Ind. 3, 148. Es scheint ihr eine verbreitete Ausspracheweise 
zu Grunde zu liegen Böhtlingk Sächs. Ber. 1891, 72f. Phoneti- 
sche Begründung versucht Kirste Me&m. Soc. ling. 5, 104. 


Daher die Vorschrift der Siksäs bei sorgfältiger Aussprache k g 
zwischen % und 2 bezw. dh einzuschieben (die Stellen bei Franke Sarva- 
sammatasiksa p. X). — Bartholomae KZ. 29, 501 ff. nimmt ein indoirani- 
sches Lautgesetz an, wonach Verschlusslaute zwischen Nasal und Geräusch- 
laut (also auch vor s 3) reduziert wurden coll. av. pantanhum aus pankt-, 
und betrachtet, wo ein Verschlusslaut in solcher Stellung (z.B. ai. anktam 
yunksva) erscheint, denselben als nachträglich eingeführt. — Nach Bar- 
tholomae Stud. 2, 94 ff. wurde auch ein zwischen Nasalen stehender Ver- 
schlusslaut indoir. reduziert und ai. dann ausgedrängt; aber alle ai. Bei- 
spiele falleh unter $ 176. 164 und sind danach zu erklären. 


b) £ ist zwischen Sibilant und ce geschwunden in v. pascä 
pascät „binten“ aus ig. postge’ postg?’t vgl. lat. post (vor Kon- 
sonanten pos Üorssen 2? 183. Stolz Festgruss aus Innsbruck 1893 
p. 109 ft.). 


Dass neben v. nadbhyas ($ 254a) „den Enkeln“ einst ein Lok. pl. 
"napsu : av. nafsu aus *napt-su stand, folgt aus v. adbhyds „den Wassern“ 
neben Lok. pl. ap-sı aus üp- 8 156b. — rn» aus rin Pott 1, 170; sy aus 
smy in den Femininalformen des Pronomens Bopp Gr. crit. 826f., vgl. 
Benfey GGA. 1346, 797. Förstemann KZ. 9, 276. 


c) s s schwindet gesetzmässig zwischen Verschlusslauten z.B. 
im 4. Aor. 3. sg. med. v. dbhakta : *abhak-s-ta neben 1. sg. 
v. dbhak-s-i von bhaj- „teilhaft werden“ usw. Dahin gehört auch 
st für ks (aus ig. ks)+t $ 202c, sowie v. aptür- „emsig" apta'rya- 
„Emsigkeit“ : *aps-tür, worin aps- schw. Stammform von dpas 
„Werk“. Vgl. auch $ 152c. 


pn für psn in v. dpnas „Besitz“ : gr. @y.(e)vos Thurneysen KZ. 30, 486; 
v. dädmpatı „Hausherr‘“ gr. deonorns aus *damsp- Benfey KZ. 9, 110*A.; 
TS. märkhd- „dumm“ aus -rskha- wegen got. malsks „töricht“ Kuhn KZ. 
3, 327, dagegen Bartholomae Stud. 2, 49 f. — Wegen ahd. sehto an. sötte 
neben gr. &xros ai. sasthd- „der sechste“ hält Osthoff MU. 4, 329 A. 330*A. 
den Schwund für ig.; aber das betr. Ordinale braucht das auslautende s 
des Cardinale nicht gehabt zu haben Brugmann 1, 448. 
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234. Der erste Konsonant einer inlautenden Konsonanten- 
gruppe ist nur selten eingebüsst. 

a) b vor dbh in v. nadbhyas aus *nabdbhyas zu napät- napt- 
„Enkel“, vgl. got. nidjis (und ähnl. germ. Formen), asl. netij 
„Vetter“, wo der Labial auch fehlt, worüber zuletzt Osthoff Perf. 
464. 467 (mit Litteraturangaben). 3 

Über den scheinbaren Schwund von % in st für As + (wonach Pott 
1, 167. Goldschmidt Gött. Nachr. 1874, 525 A. u. aa. überhaupt Übergang 
von As in s annahmen) s. $ 202c. 233c; der ebenfalls scheinbare von m 
in -na als v. Instr.-Endung von Nomina auf -man : danä prathinä prena 
bhuünäü mahinä TS. varına neben däman- usw. (Benfey GGA. 1846, 702. 880. 
Hillebrandt BB. 2, 317 A.) beruht darauf, dass einzelne derselben auch 
eine Stammform auf » obne m hatten, wonach dann -nä als Wechselform 
von -mnä erscheinen konnte Benfey Gött. Abh. 19, 234. Brugmann MU. 
2, 178, der auch v. preni- „liebreich‘‘ durch Nachahmung solcher Formen 
für *prempi- eingetreten sein lässt. Vgl. Bartholomae BB. 17, 348. — 
Schwund von k vor sr Pedersen IF. 5, 70£f.; Schwund von n Benfey OuO. 
2, 760. Bugge 14, 77. Kretschmer KZ. 51, 409; vgl. natra- hätra- an- 
gebliche Nebenformen von näntra- häntra-. 


b) r vor einem Konsonanten, dem ein r folgt, in v. cakr-dt 
(Pp. unrichtig cakrän) cakr-iyäs aus *carkr- v, carkar-mi „ge- 
denken“ (anders Geldner Ved. Stud. 1, 279; in v. tvdstr- (zu- 
nächst in den Formen mit tvdstr-) Bez. des Künstlers unter den 
Göttern: av. Zwaras- „schneiden, schaffen“ Zwarsta- „geschaffen“; 
in kl, vadhra- „Riemen“ : Samh. u. sp. vdrdhra-; in kl. vadıhri- 
nasa- Bez. eines Tieres : Samh. u. sp. vardhrinasd-, -Anasd-, | 
-nasa-. Über ähnlichen Schwund des r im Griechischen Schulze 
Qu. ep. 518. J. Schmidt KZ. 33, 456. Sonst bleibt » + Kon- 
sonant + ” unverändert. 


Sonstigen Schwund von r lehren M. Müller KZ. 5, 249. Gädicke 
Akkus. SO A. Bloomfieid Am. J. Philol. 12, 15 usw. 


c) s vor k, dem ein Konsonant folgt, in v. vavyktam vriend- 
vrktvi' Samh. vrksi B. vraksyant- : v. vrasc- „abhauen“ — Über 
.cch : ig. skh $ 133. 

Für Medialformen der 2. 3. sg. des Aor. wie v. akr-thäs dkr-ta von Kkr- 
„machen“, v. dsthi-thas asthi-ta von sthz „stehen“ lehrt P. 8, 2, 27 Ausfall 
eines s, weil die zugehörigen Formen von den B. an aus dem 4. Aor. 
gebildet werden z.B. 1. sg. akr-s-i asthi-s-i; aber sie gehören zum 1. Aor.; 
über angeblich Ah usw. aus skh usw. $ 102c A. — Die begriffliche Zuge- 
hörigkeit des Kaus. B. ropayati zu ruh- „steigen‘“ gab Veranlassung, dass 
man beliebigen Schwund von A vor Kons. vermutete Pott 1, 27. 51. Bopp 
passim. Benfey GGA. 1852, 558. Aufrecht KZ. 2, 148. 
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235. a) Nicht selten fehlt y hinter s: AV. meksdmi yokge 
vidhaksan säkse statt des regelrechten -ksy- (vgl. Weber Ind. St. 
13, 191 A.), kl. ersa „Eifersucht“ zrsu- „eifersüchtig“ : AV. u. sp. 
irsyä Orsyü-. — kl. tuccha- : v. tuchyd- „leer“ kann Präkritismus 
sein. Über Apast. rive udviddhet : rtvye bezw. -dhyet Winternitz 
Wiener Denkschr. 40 (1892) 1. Abh. 15. 


v. hiranin- „golden“ : *hiranyin- BR. — Schlechte Schreibung ahır- 
budhna- ahir-bradhna- für ahir-budhnya- BR. 


b) Über v. *üsta- "rästd- aus Ustra- rästrd- & 145b A.; beachte 
v. östha- „Lippe“ : av. aostra- Bartholomae Stud. 1, 124. 


Sonstigen Ausfall von r hinter Konsonant lehrt Bollensen ZDMG. 
22, 605; Ausfall von n hinter Konsonant Benfey OuO. 1, 424. Mahlow 146. 


236. a) Wenn s in der Wortbildung vor eine dentale 
Media oder Media asp. zu stehen käme, so schwindet es, wenn 
ihm ein Konsonant vorausgeht, gemäss $ 233c spurlos z.B. Samh. 
ogdha- „ungegessen“ für *a-ghs-ta- zu ghas-, kl. babdham für 
*babhs-tam zu bhas- „kauen“ mit gdh bdh für ghst bezw. bhst 
nach $ 111b, vgl. Pott 2, 121. Hinter einem Vokal ist in solchem 
Fall zwar auch kein Sibilant sichtbar, aber der Vokal ist immer 
gedehnt ($ 40. 36), und wenn der Vokal nicht « & war, der 
Dental durch den Cerebral ersetzt ($ 145a) z.B. v. edhl „sei“ für 
*as-dht vgl. v. ds-ti „ist“; v. sed- schwacher Perfektstamm von 
sad- „setzen“, wie v. sasc- solcher von sac- „begleiten“, also für 
*sasd-; v. dstodhvam zu stu- „preisen“ 2. pl. zur 3. sg. v. astos-ta : 
v. sodhä „sechsfach‘“ : Samh. sas-thd- „der sechste“, Da nun 
Verschlusslaute vor d dh gemäss $ 110 stimmhaft werden, so liegt 
es nahe, auch hier zunächst Übergang des s in die entsprechenden 
stimmhaften Laute z z anzunehmen; *a2-dhi als Grundform von 
edhi verhält sich zu ds-ti genau, wie v. sag-dhi zu v. sak-tam 
von 'sac- sak- „helfen“, und *astoz-dhvam als Grundform von 
astodhvam zu astos-ta, wie v. dmug-dhvam zu mumuk-tam von 
muc- „loslassen“. 

Entsprechendes gilt, wo ein Laut der ältern Palatalreihe 
(5 120) vor d dh unter Hinterlassung von Ersatzdehnung und 
Üerebralisierung des d dh verschwindet z.B. v. öd- „ehren“ aus 
ij- : yaj- + d, und bes. wo an Stelle von wurzelauslautendem 
h der ältern Palatalreihe ($ 215) und suffixalem i die cerebrale 
Media asp. dh mit langem Vokal davor eintritt. Denn da sich 
Iih- „lecken“ zu yaj- „opfern“ (mit k bezw. j der ältern Reihe) verhält, 
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wie dah- „brennen“ zu aj- „salben“ (mit h bezw. ; der jüngern Palatal- 
reihe $ 120. 214), so verhält sich auch im Verbaladjektiv auf 
-td- lidha- „geleckt“ zu istd- „geopfert“, wie dagdhd- „gebrannt“ 
zu aktd- „gesalbt“. Also dh mit Dehnung davor verhält sich zu 
st, wie gdh zu kt; es muss auf zdh zurückgehen, vgl. & 111b A. 

Der Ansatz von zd(k) zd(h) wird durch das Iranische ge- 
sichert, das in solchen Fällen tatsächlich stimmhafte Sibilanten 
hat z.B. zdr „sei“ : ai. edhl, hazd- hazd-yät „sederit“ : ai. sed-, 
gorozda „klagte“, wo 2d dem h von ai. garh- „klagen“ + t der 
3. sg. praet. med. auf -ta entspricht. 

Das z in diesen Fällen stammt aus der Grundsprache, das z 
beruht auf indoir. 2, das indoir. z.T. aus z z.T. aus dem Palatal 
entstanden ist ($ 238), vgl. Osthoff KZ. 23, 87 ff. Perf. 20 ff. 
Der Schwund dieser stimmhaften Sibilanten ist jünger als die 
Cerebralisierung der Dentale durch vorausgehenden s-Laut gemäss 
5 1452 (Bartholomae KZ. 27, 366), aber älter als der Urtext 
des RV., da hier bereits das e von sed- (aus *sazd-) auf andere 
Stämme übertragen ist; z.B. v. 3. pl. Perf. med. bhejire : 3. se. 
akt. babhäja von bhaj- „teilen“ setzt sedire : sasäda voraus, 
nicht *sazdire : sasäda. Beachte auch AV. djvhidat mit Ver- 
kürzung der Wurzelsilbe hrd- (aus *hizd-), als ob sie primäre 
Länge hätte. 


Dass das Ai. vor d(A) d(h) ursprünglichen Sibilanten irgendwie ein- 
büsste, erkannten für edhi sadhi nidd- pid- schon Bopp Lehrgeb. 63. 139. 
Gr. erit. 60. 124. Vocal. 24 A. usw. und Pott 1,115 u. sonst; sie liessen 
aber im Anschluss an P. 6, 3, 111. 8, 3, 13 unrichtig s s in solchen 
Fällen zunächst in d bezw. d übergehen, wie auch A vor Dental in d. 
Ebenso mit Zuzug weiterer Fälle und z.T. mit Hinweis auf av. 2 % Benfey 
GGA. 1846, 795. 1858, 1627. Vedica 51. Gött. Abh. 16, 28ff. Anders 
M. Müller zu RPr. 5, 24 (871). Das Richtige Hühschmann KZ. 24, 408, 
vgl. Ascoli Krit. Stud. 282 ff. — Über die Beispiele mit ddh wie saddhä 
avıddhi s. $$ 149 fin. 150b. Fürs Mi. steht deh) als Reflex von altem 
zd(h) fest z.B. pä. nidda- pr. nedda- : ai. nidd-, vgl. Leumann Aupapät. 
S. p. 165, und pä. daddha- „verbrannt“, von dah- gebildet, als ob dessen 
h der ältern Palatalreihe angehörte. — Schwund ohne Dehnung (abge- 
sehen von -d)dhvam $ 150b) behauptet Johansson BB. 15, 178 A. für 
v. ida@ [aber s. $ 150a A.]. 


b) Vor andern Mediae und Mediae asp. herrschten ig. und 
indoir. auch die stimmhaften Sibilanten; ai. ist in diesem Fall 
ein auf Vokal folgendes 2 z durch die entsprechende Media ver- 
treten, 2 durch d z.B. Samh. madgi- „Wasservogel“ : lit. anazgöti 
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„tauchen“; Weiteres $ 155; z durch d z.B. v. pad-bhis von pas- 
„Blick“ „Strick“ mit d für z aus Palatal, Samh. viprid-bhis von 
viprüs- „Tropfen“ mit d für z als stimmhaften Ersatz von s vor 
Media; Weiteres 8 150. Über jj aus *dj für *2j $ 139a. 

Über die Fälle von Schwund von z vor nichtdentalen Mediae 8 2372. 
— Schwund von z vor Mediae in gew. Fällen ig. nach Brugmann MU. 
3, 144 A. Osthoff Perf. 2f. 

Vor Vokalen, Halbvokalen und Nasalen kamen indoir. z $ im Sandhi 
vor, vgl. $ 285; auch für den Inlaut behauptet solches fälschlich Bartho- 
lomae AF. 1, 20 A. 3, 52A. Auf junger Übertragung aus dem Sandhi 
beruht o für as vor dem m y v sekundärer Suffixe $ 34b. 237aß. 


c) Neben z 2 besass das Indoiranische auch zh Zh, entstanden 
aus s $ hinter Mediae asp. gemäss $ 111; av. erscheint dafür z 2, 
ai. s 3 ($$ 209a. 210a), doch so, dass in den $ 107 besprochnen 
Fällen eine Nachwirkung der alten Aspiration erhalten ist. 


237. Indoir. 2 ist geschwunden: 

a) Als Vertreter von ig. 2. 

a) Gesetzmässig vor stimmhaftem Dental im Auslaut der 
Wurzeln «as- „sein“ as- „sitzen“ cakas- „glänzen“ säs- „zurecht- 
weisen“ und des Präsensstamms daps- (redupl. aus bhas- „kauen“) 
vor mit dh anlautenden Personalendungen. In v. edhi „sei“ 
hinterlässt es Dehnung ($ 39), hinter © und Konsonanten fällt 
es spurlos weg z.B. v. ä-dhvam sasä-dhi kl. bab-dham (-dham 
aus -Zäm nach $ 111b). Dazu der Perfektstamm sed- : av. hazd- 
zu sad- „sitzen“ und v. medati „fett sein“ : d. Mast, beide mit 
e aus az $ 34. 


v. dhäna- „Kampfpreis“ : gr. 09Evos „Stärke“ Ebel KZ. 4, 341. 
Zubaty KZ. 31, 4A. 


8) Vor andern stimmhaften Lauten gesetzmässig hinter Kon- 
sonanten; so in kl. pum-bhis zu pumäms- schwach Pums- „Mann“, 
Durch Übertragung aus dem Sandhi ($ 288. 285) in den Themen 
auf -as- vor dem bh von Kasusendungen und dem m y v sekun- 
därer Suffixe z.B. v. dveso-bhis von dvesas- „Hass(er)“. 


män- für mams- „Fleisch“ vor den Kasusendungen mit 5A lehrt bloss 
Schol. P. 6, 1, 65. — v. mahisd- „Büffel“ : gr. uooyos „Kalb“, v. sah- 
väms- „siegend“ aus ig. sözdh- nebst jahusd- ($ 140b A.), v. hrädüni- 
„Hagel“ : av. arad- Bartholomae Stud. 2, 40, 57. — v. jas- „erschöpft 
sein“ : gr. oß&vvuuı „löschen“, also aus ig. zges- ur-ai. *jas- Pedersen IF. 
5, 47, doch beachte asl. gasıtı „extinguere“ usw. lit. gesad „löschen‘“ usw. 
got. fragistjan „verderben“, was auf ig. ges- heben z2ges- führt gemäss 8 2301. 

Wackernagel, Altind. Gr. I. 18 
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b) Als Vertreter von d vor dh (woraus eventuell h), gemäss 
8 152 aus ig. de. 

c) Spurlos verschwunden in v. bodhi „merke“ aus *bozdhi 
*bod-dhi zu W. budh- mit 2 nicht 3 hinter o, wie auch av. ein 
auf ig. ts dz beruhender s-Laut nie in den $-Laut übergeht 
Burg KZ. 29, 363 (doch s. $ 238b A.). 

Dagegen v. bodhi in der Bedeutung „sei“ ist unursprünglich. Die 
Dichter sprachen *badhi Imper. aor. von bha-; @ wurde durch o verdrängt 
unter dem Einfluss der mi. Imperativform pä. hohi (mit o aus ai. ava). — 
Gleichartiges dh aus (d)zdhi vermutet Bartholomae KZ. 29, 577 für die 
alten Schreibungen indhe bhindhi usw. aus indh-te bhind-dhi, aber s. 
$ 98b. 


8) Unter Hinterlassung von Dehnung geschwunden mit e für 
az ($ 34, vgl. Benfey Gött. Abh. 16, 30 ff.) in v. dehi „gieb“ : 
dad-, v. dhehl „setze“ : dadh-, v. kiyedhä „vielumfassend‘ : kiyat-, 
v. nediyas- nedistha- „nahe“, wo indoir. z2d wegen osk. umb. 
nessimo- auf ig. ded zurückgehn muss Planta Osk. Gramm. 1, 378, 
v. pedii- n. pr. : av. pa2d- zu pad- „Fuss“ Bartholomae KZ.27, 361, 
v. medhä- medhds „Einsicht“ :ig. W. mödh- „kennen“ Johansson 
IF. 2, 31, v. medha- „Saft, Opfer“ : mad- „sich betrinken“ 
gr. uadav lat. madeo. 

c) Bei v. edh- „gedeihn“, v. miyedha- „Fleischsaft“ miyedhya-, 
v. vedhäs- „‚tüchtig‘“ ist es unsicher, ob dh auf ig. zdh oder dzdh 
zurückgeht. 


v 


238. Der Ausfall von indoir. 2 ist anzunehmen, wo ein 
ursprünglich folgender Dental cerebralisiert ist. 

a) Als Vertreter eines Palatals der ältern Reihe parallel mit 
s nach $ 202: 

a) Für etymologisches indoir. $ £ (ai. 5) 2% (ai. h) vor den- 
talen Mediae. So bei v. öd- „anflehen“ : yaj- „opfern“ vgl. sid-, 
v. krid- „hüpfen“ : ig. grigh- (gr. rAloooucı) „spreizen“ $ 189b, 
kl, mred- „erfreuen“ usw. : mrj- „wischen‘“ oder mys- „befühlen“ 
$ 190a, und vidu- in v. vidu-pdätman- „schnelifliegend“ : av. vörzd- 
„schwingen“ gr. aioow ig. wik- (?) Bartholomae BB. 13, 87; 
Naigh. mimihi ririhi 8 149by. — Ebendahin gehört z für ig. ks 
vor Media, indem hinter & der Sibilant ausfiel : v. so- vor d dh 
(neben sad- $ 149by) für ig. siw)eks „sechs; v. tädhi : taks- 
„hauen“ $ 149by. 

8) Für etymologisches indoir. zh (ai. %) vor t, wobei gemäss 
$ 111 zdh entstand; in Formen mit adh aus azdh ($ 34) v. bädhd- 


* 
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ni-bädha- „dicht“ : bamh-, v. sädhr- asäadha- usw. : sah- „be- 
wältigen“; in Formen mit dh üdh aus izdh uzdh (8 40) v. ridhd- : 
Ih- „lecken“, v. zdhd- usw. * vah- „fahren“, v. gadhd- usw. : 
guh- „verbergen“, (AV. müdhd- : muh- „betäuben“ durch Nach- 
bildung); in Formen mit rdh (v. lang, sp. kurz $ 28) aus rzdh 
v. trdhd- AV. trdhvä : trh- „zerschmettern“, v. drdhd- : drh- 
„befestigen“; in Formen mit edh odh aus azdh (8 34) AV. trnedhu 
usw. : trh- „zerschmettern“, v. vodhdäm usw. : vah- „fahren“, Kl. 
sodhum usw. : sah- „bewältigen“; mit edh aus ezdh ın AV. 
medhra- : mih- „harnen“. 

b) Wie s hinter andern Vokalen als & zu s (zunächst indoir, 
zu 35) wurde nach 8 203ff., so wurde z zunächst indoir. zu 2, 
dann dieses 2 ai. zu cerebralem z. Hieher td aus izd ($ 40) in 
v.nida- :d. Nest; v. pid- „pressen“: v. pis- + d; midhd- „Lohn“ : 
gr. ıuo9og; v. vrdü- „fest“ vidäyati : v. vis- „wirken“ Hübsch- 
mann KZ. 24, 407, v. sidati „sitzen“ mit d statt d nach den 
übrigen Formen des Verbum, vgl. bes. Osthoff Perf. 2 ff.; hid- 
„zürnen“ : av. zoiäda; — rd aus red, v. lang später kurz ge- 
messen ($ 28), in v. mrddti „gnädig sein“ mrdikd- : av. marssdä 
„verzeihn‘“ marzdika- zu mrs- „vergessen, vernachlässigen“; — ed 
aus ezd in den Gunaformen von hrd- „zürnen“ (8 76 A. ß) z.B. 
v. hedas, und in Samh. d-redant- „non fallens“ : v. ris- „Schaden 
nehmen, schädigen“; — odh aus ogdh in v. 2. pl. med. dstodhvam : 
3. pl. astos-ata zu stu- „preisen“ und in ähnlichen Formen. 

v. krid- ($ 238a«) : an. hrista „schütteln“ Johansson PBr. Beitr. 
15, 229; v. pinda- „Klumpen‘“ früher zu v. pis „stampfen“, also aus *pinzda-, 
aber s. $ 146d. — Unrichtig ist es isd aus idzd anzunehmen (s. oben 
237be), wie Bradke KZ. 28, 298 A. für *Zidz, woraus kl. Islz „Spiel“ ; lat. 
loidos, Fick-Bezzenberger BB. 6, 240 für Kl. ridhä „Geringachtung“ : lat. 
rideo, Johansson IF. 2, 34 f. A. für v. midha- u. kl. medhi- „Pfeiler“. 

c) Nicht zu ermitteln ist die Herkunft des & in Wörtern wie 
Samh. krodd- „Brust“ (sp. „Eber“) : av. Zraosdra- usw. „hart“, 
und noch dunkler die vielen, wo d dh hinter langem Vokal er- 
scheint, ohne dass sibilantische Formen daneben liegen, sodass 
auch mit der Möglichkeit sie nach $ 146 ff. aus Einfluss eines 
r-Lauts zu erklären gerechnet werden muss. 


Unsicheres über K. krüd- „dick werden“, kl. vrid- „sich schämen“, 
v. vid- „fest sein“ Johansson IF. 2, 46 ff. 


Metathesis. 


239. Verschiebung der Laute und Lautqualitäten ist dem 
13* 
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Ai. nicht fremd. Zunächst entstand solche durch fehlerhaftes Ver- 
sprechen Einzelner, und gelangte dann in dem betr. Wort zur 
Herrschaft, wenn die fehlerhafte Form leichter sprechbar war oder 
zu einer sinnverwandten Form besser passte als die richtige 
Form, oder wenn diese beiden Bedingungen erfüllt waren. 

«) Siehe über derartige Metathesen im Allgemeinen Schuchardt Über 
die Lautgesetze 7. Paul Prineipien? 59f. Passy Les changements pho- 
netiques 216 ff. Verf. KZ. 33, 9 ff. Meringer Versprechen und Verlesen 
(Stuttgart 1895), bes. 163 Ei. 


a) Ein Laut oder eine Lautqualität. eines spätern Teils des 
Wortes wird etwa, weil dem Sprechenden gleich zu Anfang vor- 
schwebend, an einer frühern Stelle des Wortes antizipiert und 
dann an der ursprünglichen Stelle entweder fallen gelassen oder 
beibehalten. Dahin die aus dem Mi. stammenden kl. Fälle von 
Versetzung der Aspiration in den Anlaut ghat- „sich verbinden“ : 
*yath- aus grath- „verknüpfen“ ($ 146a), nighantu- „Glossar“ : 
*uiganthu aus nirgrantha- ($ 146a), ghinn- ghunn- „ergreifen“ : 
*ginh- *gunh- aus grhn- ($ 172a), ghara- „Haus“ : *garha (?) 
aus grhd- Lassen Inst. 197, vgl. Kuhn Beitr. 15f. Vgl. die 
Assimilation von Sibilanten in auf einander folgenden Silben 
$ 197 a.b. 


Vol. pr. ädhatta- aus *ärhatta- : ai. arabdha- (Leumann), wobei -La 
aus der Analogie der zahlreichen andren Adjektiva auf -Za- stammt, — Vieles 
der Art auch in andern Sprachen. So ausser dem vielen, das die unter 
A. «) genannten Arbeiten bieten, z.B. mittelgr. örrav : ötavy „wenn“, ur- 
sprünglich vor Wörtern mit innerm nt Psichari Mem. Soc. ling. 6, 40; 
lat. arcessere : accersere Thurneysen KZ, 82, 572; vulgärlat. plopus : poplus 
(Weiteres Schulze KZ. 33, 391); ital. Zreuiro : teairo;, an. fifridi : ahd. 
Fifalira. 

Verwandt damit ist Aida „hier“ bei Asoka, zunächst für *hidha; es 
beruht auf dem Wunsch das A des gleichwertigen ai. ih« an dem mi. cdha 
anzubringen ; eben dieser Art sind die $ 167b# A. besprochenen Fälle von 
mi. Cerebralismus. 


b) Seltener ist Versetzung eines Lauts oder einer Lautqualität 
in einen spätern Teil des Wortes (Meringer Versprechen 176). 
Dahin Samh. zalh- für hval- (gesprochen vhal-) $ 212b A.; valhate 
war leichter zu sprechen als vhalate. Vgl. rn aus n nach $ 167 fi. 
Dahin pr. bahier zunächst für *baghins : ai. bhaginz „Schwester“, 
sowie die Assimilation inlautenden Verschiusslauts an anlautenden in pä. 


thaketi thakana- : ai. sthag- „lecken“. Besonders beachtenswert ist aber, 
dass sich ai. snusö „Schwiegertochter“ mi. auch in den Formen *suns@ 
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(pä. supisa pr. susa) und *susnz (pä. sunla pr. sonhä neuind. sunä sun) fort- 
setzt Ascoli Krit. Stud. 249 A., offenbar weil die Verbindung von r mit 
dem Sibilanten im Inlaut leichter vollziehbar war. 


c) Fall a) und b) ist kombiniert, wenn Vokale, Konsonanten 
oder ganze Silben den Platz vertauschen; Vokale z.B. in Samh. 
pinjula- und punjild- „Büschel“ (welches ursprünglicher?) Kuhn 
Beitr. 57; — Konsonanten z.B. in kl. (k)ulata- usw. Volksname : 
8. utüla- „Knecht; in kl. kaneru- : kl. karenu- (wegen n wol 
ursprünglicher) „Elephantenweibchen“ Kuhn Beitr. 57; in v. vamrd- 
vamrakd- vamri „Ameise“ Samh. valımz'ka- „Ameisenhaufe“ : ig. 
morwi- erschliessbar aus av: maoiri- asl. mravija air. moird Solmsen 
KZ. 34, 20 A.; in v. stokd- „Tropfen“ : *skotd- zu v. seut- 
„träufeln“ Yäska Nir. 2, 1. Kuhn KZ. 4, 32. Saussure Mem. 
Soc. ling. 6, 162, wo die st-Form unter dem Einfluss von v. stüka 
„Zotte‘ siegte (anders BR.); — ganze Silben z.B. kl. khalärika 
und khuralt (welches älter?) „ein zu Waffenübungen bestimmter 
Platz“. 

So wurde *asthäs „du warfst“ 2. sg. med. aor. von as- „werfen“, 
worin a Augment war, zu Samh. zsthas, was sich besser als Augmentform 
von asyatı eignete; dazu dann später die 1. sg. ästham 3. sg. ästhat usw., 
vgl. Johansson KZ. 32, 439. Aus dem spätern Indischen dahin der Um- 
tausch zwischen Tenuis und Media in pr. dhakai statt *thagai : ai. sthag- 
„bedecken“ (anders Pischel BB. 15, 125), sowie (Bühler Wiener Zschr. 
8, 123 mit Anm.) pä. upähana- : ai. upänah- „Schuh“ [doch vgl. Jacobi 
ZDMG. 47, 576 A.], nebst weiterem in Hemacandras Desikosa; neuind. 
dub : bud „sinken“, guz. detavä : devatä „Feuer“. Ferner manches in 
andern Sprachen z.B. (ausser den Beispielen in den unter A.«) verzeichneten 
Werken) gr. ?yyueos : &yaunoe begünstigt durch Zynus (Bull. Corr. hellen. 
15, 587 Z. 10), gelörns : gawoins Schulze KZ. 88, 167; lat. forpex : for- 
ceps Bücheler Rhein. Mus. 37, 528 A. (Weiteres Archiv lat. Lex. 4,8. 
8, 148. 9, 139. 155); bask. bakallao : kabeljau in Anlehnung an baccalarius 
Schuchardt PBr. Beitr. 19, 543. Vgl. Behrens Über reeiproke Metathese 
im Romanischen Greifswald 1888. 


d) Ein in einem Wort mehrmals wiederkehrender Laut wird 
etwa nur einmal gesetzt, so » nach $ 234b in -rir- u. ähnl. nur 
hinter dem Dental; — oder an der einen Stelle durch einen nahe- 
stehenden ersetzt, so ” durch / und umgekehrt nach $ 193b A. 
Vgl. den Verlust der Aspiration in der ersten von zwei aspirierten 
Silben nach $ 104 ff. 


Vgl. v. dam das dat als Aorist von da- „geben“ hinter der Präpo- 
sition @, während es sonst immer dam däs dät heisst. 





Silbe, Akzent, Plutı. 


Silbe. 


240. a) Die indische Theorie kennt seit dem RV. den Begriff 
Silbe (aksdram eigtl. „das Unvergängliche“); als wesentliches 
Element der Silbe gilt der Vokal (RPr. 18, 17. VPr. 1, 99), wonach 
bei den Phonetikern aksara- als Simplex und in den Kompp. 
sandhyaksara- „Diphthong“ und samänäksara- „langer Vokal“ 
auch die Bedeutung Vokal hat. 

P. verwendet den Pratyähära ac „Vokal“ auch zum Ausdruck des 
Begriffs „Silbe“ z.B. alpäctara- „aus weniger Silben bestehend“, und kennt 
überhaupt den Terminus aksara- nicht. Aber mit den Phonetikern gehen 
nicht bloss RV. ASS. SSS., sondern auch Kätyäyana (sandhyakgara- samänäk- 
sara-), Patanjali (aksara- „Silbe“ und „Vokal‘) und die spätern Grammatiker. 

b) Anlautende Konsonanten gehören mit dem folgenden, in 
Pausa auslautende Konsonanten mit dem vorausgehenden Vokal 
zur gleichen Silbe. Im Inlaut gehört einfacher Konsonant zum 
folgenden Vokal z.B. ta-pas, ebenso von Konsonantengruppen der 
letzte Konsonant und (nach TPr. 21, 7. 9) auch der vorletzte, 
wenn der letzte ein Sibilant oder Halbvokal ist z.B. tap-ta- 
astäm-psit an-tya- (mit Doppelung nach $ 98a ak-ksi ag-gra usw.). 
Bei Gemination hinter r k gehört der Anfangsteil des Doppel- 
konsonanten (bei Verschlusslauten die Implosion) noeh zur ersten 
Silbe z.B. ark-ka- RPr. 1, 15 6). 18, 17 (1033 fl). VPr. 
1, 100#. TPr. 21, 1ff. AP. 1,55ff. Whitney zu TPr. 21, 5. 
Kirste Me&m. Soc. ling. 5, 115. 

Havet M&m. Soc. ling. 4, 25 glaubt wahrzunehmen, dass im Ai. 
ähnlich wie im Griechischen und Latein Konsonantengruppen im Verlauf 
der Sprachgeschichte immer weniger die Fähigkeit zeigen, Positionslänge 
der durch sie abgeschlossenen Silben zu bewirken. Vgl. Comm. zu TPr. 21,7 f, 


241. Ausfall ganzer Silben fand häufig statt, wenn zwei 
gleiche oder ähnliche Silben aufeinander folgten. Vgl. über diese 
Erscheinung Paul Principien 2 60 und Meringer Versprechen 
83. 180 ff. (mit Litteraturang.); speziell fürs Ai. Bloomfield 
JAOS. 16 p. XXXIV („haplology“). 

a) Von zwei unmittelbar auf einander folgenden Silben schwand 
die erste oder der Vokal der ersten samt dem folgenden Konsonanten: 
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ca) Innerhalb desselben Worts v. irfadhlddhyai zu iradh- „zu 
gewinnen suchen“ BR, (anders Bartholomae AF. 2, 77); v. is[is]ani 
Inf. von is- „senden“, vgl. Bö. Wb.; v. madhlyaly& „in der 
Mitte“ : mädhya-, vgl. äsa-y& nakta-yä Bartholomae BB. 15, 21 A.; 
v. yös neben ydyos Gen. Lok. du. von ya- „welcher“ J. Schmidt 
K2. 27, 383 (doch vgl. v. enos st. enayos); v. vytha „nach Be- 
lieben“ : *vrta-thä von vrid- „gewollt“ wie riu-thd „dem rtu ge- 
mäss“; v. svapatydı : "svapatydyai Dat. sg. fem. von svapatya- 
„gute Nachkommenschaft besitzend“ J. Schmidt KZ. 27, 383; 
Ap. Gs. 12,9 abhyanalyalyan zu ni- „führen“ Winternitz Wiener 
Denkschr. 40 (1892) 1. Abh. p. 15; R. ja[h?])hi „verlasse“ Böht- 
lingk ZDMG. 43, 57. 67; sp. rirak[si]sa riraklgilsu- Desiderativ- 
nomina von raks- „schützen“, an Stelle der ältern viersilbigen 
Stämme getreten, weil -ksä -ksu- in solchen Bildungen sehrhäufig war. 

v. cak|an]antu r|an]anta v[anjanta Roth KZ. 20, 70 f., vgl. J. Schmidt 
K27. 24, 322; v. tuvs-rajvalean neben tuvi-rdva- „mächtig brüllend“ Jo- 
hansson Shahbäzg. 2, 27 (anders Aufrecht ZDMG. 25, 223. Bartholomae 
K2.29, 527.562); v. sdd[as]as-pati- neben v. sadasas-pati- „Herr des Sitzes“ 
Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV. 


$) Im Ausgang des Vorderglieds eines Kompositums v. ruja- 
näs : "rujänd-näs „mit zerschlagner Nase“ Bloomfield JAOS. 16 
p. XXXIV; v. selva]-vara- „Schatzkammer“ : seva- „lieb“ + 
vära- „Schatz“ Grassmann sv.; v. se[va]urdha- „lieb“ : seva- + 
vrdha- „mehrend‘‘ Grassmann sv.; AV. madigha- Bez. einer 
süssen Pflanze (madhugha- var. 1. in KS. 38, 17): v. madhu-dıgha 
„Düssigkeit strömen lassend“ Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV; 
VS. sas| pa]-pinjara- „gelbrötlich schimmernd wie junger Rasen“, 
(woraus TS. saspffjara- mit Anlehnung an sasd- „Gras“ 
& 197dß A.) : Sdspa- „Graskeim“; B. alpi]-pitva- „Beteiligung“ 
Zubaty Sitzgsber. böhm. Ges. Wiss. 1892, 10; kl. garda[bha)- 
bhända- neben bhanda- kakabhanda- (Pflanzenname) : v. gardabhd- 
„Esel“; kl. pilra]-nasa- „Schnupfen“ : pina- „fett“ nas- „Nase“ 
Schulze KZ. 29, 266; pullu]-loma(n)- n. pr. : pulu- puru- 
($ 27. 192) „viel“; paus[pa]-pinji- u. paus[pa]-pindi- n. pr. : puspa- 
„Blume“, 

v. ulokd- „Welt“ auskulu-(= urü-)Jlokd- Aufrecht ZDMG. 42, 152. 
Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV; TS. t[ri]-re«- „dreizeilige Strophe‘ Bloom- 
field JAOS. 16 p. XXXV; TS. susmaya- „feurig“ : Susma-maya- Bloomfield 
JAOS. 16 p. XXXV (anders Bö. Wb.); Samh. bhzmala- „schrecklich“ : 
bhima-mala- JUB. 1, 57,1; Nigh. 3, 3 kaku[ha]-hastinz (var. 1. für kakuhdh) 
Benfey SV. 42. 
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y) Besonders geartet ist v. @varivlar|ur (10, 51, 6) 3. pl. 
Prät. zu 3. sg. ö+varivar Praes. @ varwarti (Bedeutung ?). 

b) Die zweite Silbe ist ausgemerzt in den v. Dativen pdum- 
syalya] ratnadheyalya) sakhyäfya) Aufrecht Festgruss Bö. 2; in 
v. abhikhyä neben abhikhyäya Aufrecht aaO.; in v. vrkat[at]i- 
„Verderben“ neben vrkdtat und devd-täti- usw.; in kl. manak 
„ein wenig“ : v. manändk a. 4. 


Samh. sirsa-[sa]kti- „Kopfweh‘ zu sac- Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV. 


c) Ausmerzung trotz zwischenliegender anderweitiger Silbe 
hat stattgefunden im v. Dat. maryddalya] „Grenze“ Aufrecht 
Festgruss Bö. 2; vgl. gr. xıoxgavov für xıovöngavor. 

TS. Airan[ya)-mäya- „golden“ Bloomfield JAOS. 16 p. XXXV, aber 
vgl. ep. hiranvati n. pr., v. hiranin- (wieder anders Jacobi ZDMG. 47, 
576 A.). — Sonstige Bildungen, bei denen Scheu vor der Folge zweier 
gleicher Silben wirksam gewesen scheint, bespricht J. Schmidt KZ. 27, 383 
und (falsch) Pott 2, 85, der auch Fälle zusammenstellt, wo die Folge 
gleichlautender Silben beibehalten ist. 


242. a) Die Lehre der heutigen Phonetik, dass es ver- 
schiedene Tempi der Rede gebe (Sievers Phonetik $ 639. p. 231. 
Guyard Bull. Soc. ling. 5 (1884) p. OXLVII. Behaghel Litte- 
raturbl. für germ. Philol. 1886, 443 usw.; vgl. auch Leumann 
Die Seelentätigkeit in ihrem Verhältnis zu Blutumlauf und Ath- 
mung in Wundt Philos. Stud. 5, 618 ff), war auch den Indern 
nicht fremd. Eine alte Theorie, zu frühest belegt bei Kätyäyana 
V.45zuP.1,1,70 und V. 1-5 zu P. 1, 4, 109 und bei 
Patanjali dazu, sowie RPr. 13, 18f. (754ff) und T'Pr. 23, 20, 
unterscheidet dreierlei Sprechtempo, indisch drei vriti : druta 
„rasches Tempo“, madhyama „mittleres“, vilambita „langsames“. 

Die betr. Beobachtungen sind wol zuerst an Gesang und Musik ge- 
macht worden; vgl. drutavilambita- als Bez. eines Metrums von gemischtem 


Rhythmus. Der Terminus Z/aya- wird anscheinend nur vom musikalischen 
Tempo gebraucht. 


b) Das Sprechtempo kann verschieden sein a) nach Sprachen, 
Mundarten, Individuen, indem die durchschnittliche Sprechge- 
schwindigkeit einer grössern oder kleinern Gruppe von Menschen 
oder einzelner Menschen von derjenigen anderer Gruppen oder 
Menschen abweichen kann (Sievers $ 639) : hierüber gibt die 
indische Überlieferung keine Mitteilung. — ß) Ein und derselbe 
spricht mit verschiedener Geschwindigkeit je nach seiner irgendwie 
bedingten Stimmung und je nach dem Gegenstand und Zweck 
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seines Sprechens. Darauf gehn die Bemerkungen des RPr. 13, 18£. 
(754 fi.) nebst Uvata dazu, wonach man bei der Frühspende langsam, 
bei der Abendspende rasch, bei der Mittagsspende mit mittlerer Ge- 
schwindigkeit spricht (subjektiver Grund), und wonach man beim Un- 
terricht langsames, beim Opfer mittleres, beim Memorieren schnelles 
Tempo anwendet (objektiver Grund). -— y) Innerhalb einer und 
derselben Rede oder Unterhaltung können die Teile der Rede, 
der Sätze, der Satzteile mit verschiedenem Tempo gesprochen 
werden, wesentlich unter denselben Einflüssen wie bei 8). Sievers 
FBr. Beitr. 5, 103 lehrt Verlangsamung des Tempo in der 
Klausel des Satzes; die Inder bieten nichts Hergehöriges. 

c) Die Aussprache der Laute wechselt vielfach nach dem 
Tempo. «) Bei langsamem Tempo werden alle überkommenen 
Vokale festgehalten und tritt leicht Svarabhakti ($ 49) ein; bei 
raschem werden leicht Vokale unterdrückt und wird Svarabhakti 
unterlassen, vgl. Sievers PBr. Beitr. 5, 103. Osthoff Archiv lat. 
Lex. 4, 464f. Solmsen Studien zur lat. Lautgesch. 123 £. 
Rousselot Les changements phonetiques 306 ff. — #8) Die Konso- 
nantendoppelung unterbleibt bei raschem Tempo $ 38aA. — 
y) Die Einwirkung der Laute auf einander ist um so grösser, je 
rascher das Tiempo ist, vgl. Kätyäy. V. 1 zu P. 1, 4, 109 (in 
Bez. auf den Sandhi); Paul Principien 2 60. Behashel Litteraturbl. 
1836, 443. Osthoff Archiv lat. Lex. 4, 464f. und Meringer 
Versprechen 181 (in Bez. auf die 8 239. 241 besprochnen Er- 
scheinungen). 

Daraus kann sich weiter ergeben, dass sich Aussprechweisen, 
die eigentlich nur einem bestimmten Tempo zukommen, überhaupt 
festsetzen und auch bei andern Tempi zur Anwendung kommen, 
und so z.B. eine beim Schnellsprechen synkopierte Form schliess- 
lieh überhaupt nur mit Synkope gesprochen wird Behaghel u. 
Osthoff aaO. 


Akzent. 


243. Die Akzentuierung des ältesten Ai. ist uns bekannt 
teils durch zahlreiche Texte, die in den Handschriften mit Akzent- 
zeichen überliefert sind und z.T. auch noch diesen gemäss vorge- 
tragen werden, teils durch ausdrückliche Zeugnisse der sprach- 
lichen Lehrbücher. 

a) Mit Akzenten überliefert finden sich (abgesehen von der 
technischen Verwendung des Akzents durch die Grammatiker) 
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nur heilige Texte. Und zwar sind so überliefert sämtliche Sam- 
hitäs, ausserdem das Taittiriyabrähmana nebst dem zugehörigen 
Äranyaka, das Satapathabrähmana (mit Einschluss der Brhad- 
äranyakopanisad), und (voil von Fehlern) der Suparnädhyäya. Alle 
übrigen heiligen Texte, insbesondere alle Sütren sind akzentlos 
überliefert (vgl. Bhäs. S. 2, 37 = 3, 27 Ben.; Pratijüäs. 1, 9), 
ausser dass diese gelegentlich die heiligen Sprüche (die Mantras) 
akzentuiert geben, vgl. Bradke ZDMG. 36, 467. Doch ist über- 
liefert, dass früher auch das Pancavimsabrähmana u. aa. Bräh- 
manas mit Akzenten überliefert wurden Weber Ind. St. 10, 421, 
doch schon zur Zeit des Kumärila nicht mehr Müller ASL. 348. 
Burnell Sämavidh. B. p. VI. Diese Beschränkung der Akzent- 
überlieferung rührt hauptsächlich davon her, dass nur bei ganz 
heiligen Texten die Lautgestalt wichtig genug schien, um auch 
die Feinheiten der Akzentuation besonders anzumerken; wie man 
ja auch nur bei diesen die eigentümlichen Leseweisen des Pada- 
pätha, Kramapätha usw. zur Anwendung brachte, und wie auch 
die Griechen zu der Zeit, da sie Akzentzeichen besassen, solche 
nur in gelehrten Musterausgaben anbrachten. Unterlassung der 
Akzentuation beruht auf verhältnismässiger Misachtung eines 
Textes; entsprechend ist das Aufgeben einer ursprünglich vor- 
handnen Akzentuation ein Zeichen schwindenden Interesses am 
betr, Texte. Daneben kommt in Betracht, dass die alte Akzent- 
weise allmählich aus der lebendigen Rede schwand und einer 
jüngern ganz anders gearteten Platz machte $ 254. 

Über die Akzentweise des RV. zuletzt Haug Wed. Akzent 21ff., 
über diejenige besonders akzentuierter RV.-Handschriften Weber (nach Rost) 
Ind. St. 13, 118. Bühler Report 35. Ind. St. 14, 103; — des SV. Benfey 
Kl. Schr. 2, 69 ff, SV. p. LVI£f. GGA. 1858, 1620 ff. Haug 35ff. Bhäs. 
S.2,34 K. (3, 16 ff. Ben.); — der TS. Haug 24ff.; der VS. Weber Väjas. 
Spec. II. 1847, Ausg. der VS. p. X. Haug 32 fl.; der MS. Haug 
27 #. Weber Ind. St. 13, 117 ££ Schroeder ZDMG. 33, 186 ff. MS. 1 
p. XXXI ff. Lindner ZDMG. 39, 103; des K. Schroeder MS. 1 
p. XXXIIL XXXVII f. ZDMG. (45, 432 ff. 46, 429 ff.) 49, 156 ff.; — des 
AV. Whitney zu APr. 8, 65 p. 168f.; des SB. s. $ 252; des Suparnädhyäya 
Grube Suparn. p. XXIV. Weber Ind. St. 14, 311. 

Bericht über den Vortrag der heil. Texte nach den Akzenten giebt 
Haug ZDM&. 17, 799 ff. Wed. Akzent 4. 14f. 48ff., über die Geberden 
beim Vortrag des Akzents Haug 20, vgl. VPr. 1, 121f. Pratijüäs.5 W.= 
1, 4 ff. Ben., sowie Bö. Wb. sv. aksepa-, @-ksip-; ausführlich darüber die 
Siksäs. 

Die Akzente der Samhitäs wenig glaubhaft nach Kuhn KZ. 18, 371, 
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jünger als die Padatexte und durch Irrtümer beeinflusst nach Garbe KZ. 

33, 475, von den Redaktoren zur Andeutung bestimmter grammatischer 
Verhältnisse verwandt nach Benfey Gött. Abh. 16, 98. Bloomfield JAOS. 
11 p. V. — Jüngere Texte oft verworren akzentuiert Weber Ind. St. 
10, 440 A., jüngere Handschriften akzentuierter Texte,ebenso oder akzentlos 
Weber Ind. St. 13, 118 u. aa. 

Verwendung der Akzente durch die Grammatiker: P. kennzeichnete 
laut 1, 3, 11 mit dem Svarıta den Adhikära dh. das Wort, das für alle 
Regeln eines nächstfolgenden Abschnitts Gültigkeit hat; im Dhp. hatte 
jede Wurzel zwei Akzente, welche über die Setzung des sogen. Binde- 
vokals if) und über den Genusgebrauch des betr. Verbums Auskunft 
gaben; vgl. Goldstücker Panini 45—59. Wir müssen annehmen, dass 
diese Akzente, so gut als die sogen. stummen Buchstaben (die Anubandhäs), 
zunächst im mündlichen Vortrag zum Ausdruck kamen, daneben auch 
schriftlich überliefert waren. Doch weisen unsre Handschriften des P. 
und des Dhp. hievon keine Spuren mehr auf. 


b) Über die alte Akzentuation geben theoretischen Bericht 
Pänini, der sicher noch lebendigen Akzent kannte (Liebich Zwei 
Kapitel der Käs. p. XXV), die Erklärer des Pänini, die Präti- 
säkhyen, das Bhäsikasütra, das Pratijüäsütra, die Siksäs (vgl. 
Kielhorn Ind. Ant. 5, 193), und speziell über den Sitz des Haupt- 
akzents im einzelnen Wort die Unädi- und bes. die Phitsütren. 
Die jüngern Grammatiken, Kätantra usw., lassen die Akzentuation, 
weil der Sprache ihrer Zeit fremd, völlig bei Seite. 


Angebliche Künsteleien der Theoretiker Whitney JAOS. 10 p. CIV; 
Bechtel Hauptprobl. 139 A. leugnet, dass P. noch lebendigen Akzent 
kannte. Mit dem Fehlen von Akzentregeln in den jüngern Grammatiken 
gehört zusammen, dass in der Siddh. Kaum. die Regeln Ps über den 
Akzent gerade so wie die über Vedisches in einen Anhang verwiesen 
sind. Schon die Kä$. kennt keinen lebendigen Akzent mehr Liebich Zwei 
Kapitel der Käs. p. XXV. — Auch die ältern modernen Sanskritgram- 
matiken liessen, abgesehn von einer dürftigen und dazu irre leitenden 
Notiz Colebrooke’s Grammar 9 (Böhtlingk Mem. Petersburg VI, 7, 1), den 
Akzent bei Seite. Vgl. Holtzmann Heidelb. Jahrbb. 1841, 775. Ablaut 
8. 76. Whitney JAOS. 5, 195. Erst durch das beginnende Vedastudium 
und die Pänini-Ausgabe Böhtlingks wurde die betr. indische Überlieferung 
bekannt. Zusammenfassende Darstellungen gaben Böhtlingk Ein erster 
Versuch über den Akzent im Sanskrit nach P. und Phits. M&m. Peters- 
burg VI, 6, 1ff. Roth Nirukta p. LXVIO ff. (im Anschluss an die Präti- 
$äkhyen). Benfey Vollst. Gr. (1852). Bopp Accentuationssystem (1854) 
wichtig die Rez. Whitney’s JAOS. 5, 195 ff]. Whitney On the nature 
and designation of the accent in Sanskrit Transact. Am. Philol. Assoc. 
1869/70; id. Oriental and ling. studies 2, 318 ff. Haug Wed. Akzent (dazu 
Weber Ind. Str. 8, 3355 ff. Whitney JAOS. 10 p. IX ff. CIILf.). Wertlos 
Bollensen ZDMG. 35, 456 ff. — Zur Lehre von der Akzentstelle vgl. be- 


284 Der Akzent musikalisch. [$ 243. 244 


sonders Aufrecht De accentu compositorum; zur Lehre vom Satzakzent 
Whitney JAOS. 5, 213 ff. 885 ff. (= KBeitr. 1, 187 ff.). Kielhorn Ind. Stud. 
10, 404 fl, Mayr Wiener Sitzungsberichte 68 (1871), 219 ff. Weber Ind. 
St. 13. 71. : 


244. a) Der Akzent, den wir aus diesen Quellen kennen 
lernen, ist ein wesentlich musikalischer. Die Theoretiker sprechen 
immer nur von dessen Höhe, nie von dessen Stärke; dem ent- 
spricht der Terminus «datta eigtl. „hoch, hervorragend“ womit 
der Hauptton bezeichnet wird Benloew De l’accentuation dans 
les langues indoeur. (1847). Whitney JAOS. 5, 198. Verner 
KZ. 23, 115 A. 128. G. Meyer KZ. 24, 228. Misteli Zschr. 
für Völkerps. 11, 236f£ Auch in der heutigen Rezitation 
vedischer Texte ist, soweit sie auf den Akzent Rücksicht nimmt, 
nur die Stimmhöhe abgestuft. Doch scheint ursprünglich die 
Stimmerhöhung von Stimmverstärkung begleitet gewesen zu sein, 
vgl. Osthoff MU. 4, 281; der $ 213 besprochene Lautwandel 
setzt exspiratorische Betonung der haupttonigen Silbe voraus. 


Fürs Av. setzen Bartholomaes Nachweise AF. 2, 35 ff., für die Grund- 
sprache die Ablauterscheinungen (S 57f., vgl. auch Benfey Gött. Abh. 
15, 90 £. 138. 17, 55) exspiratorischen Charakter derjenigen Akzentuation 
voraus, die für die älteste altindische die Grundlage bildete; dies scheint 
im SB. fortgelebt zu haben $ 252 A. fin.; Brugmann Grundr. 1, 538f. 
nimmt wegen des musikalischen Akzents in Ai. und Griechisch an, dass 
gegen das Ende der ig. Urgemeinschaft der exspiratorische Charakter des 
Akzents zurücktrat. Vgl. im übrigen bes. Hirt Indog. Akzent passim. — 
Nach Haug Wed. Akzent 106f. und Hillebrandt Die beiden arischen 
Akzentsysteme 1885 bestand neben dem überlieferten musikalischen Ak- 
zent ein exspiratorischer, der oft auf andere Silben fiel als jener, aber oft 
auf ihn einwirkte. Über Haugs Theorie s. noch & 245 A. Über ig. Svarita 
u. dergl. $ 249 A. 

Der ig. Unterschied gestossenen und geschleiften Akzents, worüber 
bes. Bezzenberger BB..7, 66 ff. Hanssen KZ. 27, 612 ff. Kock PBr. Beitr. 
15, 268 A. Hirt IF. 1, 1 ff. Streitberg IF. 1, 299. 5, 231 ff. Hirt Indog. 
Akzent 77 ff. bes. 112f. (und anders Fortunatov Archiv slav. Philol. 4, 575. 
11, 570£.) ist ai. nur in den v. Zerdebnungen langer Vokale und Diph- 
thonge bemerkbar & 44ff.; anders Bezzenberger BB. 14, 106 A. GGA. 
1887, 415 A. Doch sucht Johansson Or. Congr. 8, Il. 161. 183 mi. Laut- 
erscheinungen aus dem Unterschied gestossener und geschleifter Aus- 
sprache zu erklären. Unrichtig setzen M. Müller und Brugmann Grundr. 
1, 589. 542 v. Nom. dyaus : Vok. dyaus mit gr. Zeis : Zeü in Parallele. 


b) Im übrigen trägt die Akzentuation der alten Texte keinen 
einheitlichen Charakter. In den alten Texten können wir vier 
Haupttypen unterscheiden: 1) Die Betonungsweise des RV., der bes. 
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auch TS. TB. TA. folgen: hier hat die sogen. Svaritasilbe 
($ 246. 249) den höchsten Ton und wird mit senkrechtem Strich 
über der Silbe bezeichnet, während die Udättasilbe mittlere Ton- 
höhe und demgemäss in der Schrift kein Zeichen hat. — 2) Die 
Betonungsweise der MS. und des K., womit auch einzelne Hand- 
schriften des RV. und AV. gehen (Bühler Report 35. Schroeder 
MS.1 p. XXXIH). Hier hat die Udättasilbe stets ein Akzent- 
zeichen und zwar einen senkrechten Strich über der Silbe, sie 
scheint demnach die höchstbetonte Silbe; ebenso unterscheiden 
sich diese Texte von 1) in der Wertung der verschiedenen Arten 
von Svarita ($$ 246. 249). — 3) Die Betonungsweise des SV. 
Hier sind die Akzente durch die Zahlzeichen 1, 2, 3 bezeichnet, 
wodurch drei Tonstufen unterschieden werden; Silben, die mit 
der vorausgehenden gleichen Ton haben, erhalten kein besonderes 
Zeichen, sondern es gilt das Zeichen der vorausgehenden Silbe 
weiter Benfey Kl. Schr. 2, 76. Auch hier ist in einem \WVort, 
wo eine Udättasilbe vorhanden ist, diese stets die höchste. — 
4) Die Betonungsweise des Satapathabrähmana, die durchaus eine 
Sonderstellung einnimmt. 

Typus 2) und 3; kennen wir nur aus den betr. Handschriften; 1) 
und 4) auch aus zugehörigen Lehrbüchern. Es ist bemerkenswert, dass 
für Typus 1) bei wesentlichen Abweichungen von P. doch die gleichen 


Termini gebraucht werden. Im RPr. heissen dieselben Silben udätta wie 
bei P., obwol sie im RV. mittlere, nach P. oberste Tonhöhe haben $ 245. 


c) Daneben steht die Akzentlehre des Pänini. Diese wird 
der folgenden Darstellung zu Grunde gelegt werden, unter fort- 
laufender Heranziehung der Besonderheiten der drei ersten obigen 
Typen $ 245—251; über die Akzentuation des SB. besonders 
$ 232. 


245. Ein altindisches Wort hat entweder den Udätta oder 
den Svarita als Hauptton, oder es hat gar keinen Hauptton. 

a) Udatta- ist der eigentliche Hochton, dem Namen nach wie 
nach der Definition bei P. 1,2, 29 („ein mit gehobner Stimme ge- 
sprochner Vokal heisst Udätta‘). Dazu stimmt das Akzentsystem 
von MS. und K. ($ 244b, Typus 2). 

b) Dagegen hat in der gewöhnlichen Überlieferung des RV. 
($ 244b, Typus 1) die sonst mit höchstem Ton gesprochene und 
deshalb auch von den Theoretikern des RV. als udättiert be- 
zeichnete Silbe nur die mittlere Tonhöhe, dieselbe wie die auf 
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den Svarita folgenden ursprünglich tieftonigen Silben, aber tiefere 
als die svaritierte Silbe, vgl. $ 249. Dies folgt aus dem ein- 
stimmigen Zeugnis der Prätisäkhyen (Weber Ind. Stud. 10, 432), 
der modernen Rezitation (Haug Wed. Akzent 14f.) und der 
Schrift, die die Udättasilbe unbezeichnet lässt, ihr also mittlere 
'Tonhöhe zuweist. 

In der in Nandinägarf-Schrift geschriebnen RV.-Handschrift Ind. 
Off. 281 wird der Udätta durch einen wagerechten Strich rechts der 
Mitte des Buchstabens bezeichnet (Weber Ind. St. 13, 118 nach Rost); 
da dasselbe Zeichen auch den sonst im RV. unbezeichnet gelassenen dem 
Nachton folgenden Anudätta-Silben zukommt, ist damit offenbar, nichts 
anderes gemeint als mit der gewöhnlichen Schreibweise. — Nach Haug 
Wed. Akzent 14f. wird in der Rezitation des RV. der Udätta mit ge- 
ringerm Nachdruck gesprochen als der vortonige Anudätta und als der 
Svarita. 


c) Im SV. erreicht die Udättasilbe die oberste, durch das 
Zahlzeichen 1 bezeichnete Tonhöhe nur, wenn unmittelbar oder 
durch andere Udättasilben getrennt eine Silbe mittlerer Tonhöhe 
(entsprechend dem Svarita anderer Texte) folgt. Sonst (also vor 
tieftoniger Silbe und vor Pause) erreicht die Udättasilbe eben nur 
diese mittlere Tonhöhe, bezeichnet mit dem Zahlzeichen 2. 
Ebenso wenn die folgende Silbe eine nach $ 251bß# modifizierte 
Svaritasilbe ist. 

Der heilige Ausruf 03m hat zweimal das Zeichen 1 vor tiefstbetonter 
Silbe. Wenn mehrere Udättasilben auf einander folgen, erhält nur die 
erste ein Zeichen, 1 oder 2 je nach den obigen Bestimmungen, offenbar 
weil die Stimme durch alle diese Silben keine Veränderung der Höhe er- 
leidet. Dem 2 wird, wenn auf die Udättasilbe(n) noch eine tieftonige 
folgt, ein « beigesetzt. Nach Benfey GGA. 1858, 1623 ist dies aus udätta- 
abgekürzt und giebt an, dass sich die Stimme in diesem Fall um etwas 
über die mittlere Tonhöhe erhebe. 


d) Dass die Udättasilbe die ursprünglich höchst betonte ist, 
zeigen die verwandten Sprachen und insbesondere das Griechi- 
‚sche, das in der Regel und soweit es seine eignen phonetischen 
Verhältnisse zulassen, die Silben, die den ai. Udättasilben ent- 
‚sprechen, am höchsten betont z.B. Jıög: ai. divds. Dem gegen- 
über stellt die Weise des SV. und noch mehr die des RV. eine 
‘Neuerung dar (Weber Ind. St. 10, 431. Whitney JAOS. 10 
p. CIV. Schroeder ZDMG. 45, 437. Oldenberg Rigveda 1, 484), 
‚die übrigens phonetisch begründet werden kann (vgl. Masing 
Hauptformen 8. 72*A.) und jedenfalls verhältnismässig alt ist. 


S 245. 246] Udätta; selbständiger Svarita. 287 


Haug Wed. Akzent sah in der RV.-Weise den Normaltypus der alten 
Akzentuation und überhaupt in dieser nur eine poetische Künstelei trotz 
ihrer Verwendung auch in der alten Prosa (inklus. Panini) und trotz ihres 
ig. Ursprungs. Andererseits ist es unrichtig in der RV.-Weise nur etwas 
graphisches zu sehen mit Benfey Gött. Abh. 27 (1881), über na p. 47 und 
Schroeder MS. 1 p. XXXII A., und entsprechend die Berichte der Gelehrten 
und den liturgischen Gebrauch aus Misverständnis der Schreibweise her- 
zuleiten mit Whitney zu APr. 3, 65, vgl. Weber Ind. St. 10, 430. 


e) Vereinzelt sind die Wörter mit zwei Udättasilben: die v. 
Infnnitive auf -tavai z.B. &avdi „zu gehen“, die Partikel B. värd 
und einige v. Komposita wie subhds-pdti „Herren des Schmucks“, 
dyäva-prthivi „Himmel und Erde“. Der letzterwähnte Doppelton 
beruht auf der Zweigliedrigkeit des Wortes, der sonstige ist noch 
unerklärt, doch s. $ 250. Dazu der Doppelton im SB. $ 252c, 
im liturgischen Vortrag $ 253a und bei der Pluti $ 256. 


246. a) Eine bestimmte Anzahl von Wörtern hat keinen 
Udätta, vielmehr als Hauptton den Svarita, der in diesem Fall 
von den Indern jatya-svarita- „angestammter Svarita“, auch 
(TPr. 20, 2. 9) nitya-svarita- „konstanter Svarita“ genannt wird, 
zum Unterschied von dem nachtonigen (8 249c) und dem nach 
5 25lbe im Sandhi entstehenden. Bei P. und in den Akzent- 
weisen des RV. und SV. (8 244b 1. 3) wird er gleich gesprochen 
und bezeichnet wie der nachtonige; dagegen in der Akzentweise 
der MS. usw. ($ 244b 2) zusammen mit dem nach $ 251b« 
im Sandhi entstehenden scharf vom nachtonigen Svarita unter- 
schieden. 

In der MS. (und VS.) wird der haupttonige Svarita durch ein Häkchen 
unter der Silbe bezeichnet, der nachtonige ($ 249) durch einen kleinen 
Querstrich in der Mitte oder drei senkrechte oberhalb des Buchstabens; 
im K. nach dem System der genauest geschriebenen Handschriften der 
haupttonige Svarita durch ein Häkchen oder ein kleines Dach, der nach- 
tonige durch einen Punkt unter der Silbe. Im kasmirischen RY. ist der 
haupttonige Svarita mit einem Häkchen über der Silbe bezeichnet, der 
nachtonige gar nicht Bühler Report 35. — Passend bezeichnet Roth 
Nir. p. LXIV diesen Svarita als den selbständigen. 


b) Schon die Inder erkannten, dass er nur in Silben vor- 
kommt, wo dem Vokal ein y oder v vorausgeht (VPr. 1, 111). 
Es ergiebt sich weiter, dass es stets ein nach $ 181f. aus iy üv 
entstandnes y v ist, indem sich der Svarita nur findet: «) In 
Kasusformen von Stämmen auf -7’- -#- z.B. v. rathyüm : rathi'- 
„»Wagenlenker“ tanvam : tand- „Leib“; f) in Bildungen mit 


, 
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Suff. -ya- aus -iya- v. okyä- „heimatlich“ vasavyd- „reich“; y) in 
v. kua „wo?“ ser (TS. sivar) „Himmel“. Der Jätyasvarıta 
beruht also auf demselben Vorgang wie der Ksaiprasvarita 
($ 25169), nämlich auf Unterdrückung einer udättierten Silbe; 
in Folge solcher Unterdrückung wurde in dem betr. Wort die 
höchste Tonstufe erst in der ursprünglich nachtonigen Silbe 
($ 249c) erreicht, vgl. Böhtlingk Erster Versuch 4. Roth Nir. 
p. LXIIf. Diese Akzentweise ist relativ jung. Im RV. ıst 
ausser an ganz späten Stellen, wie 1, 162, 4a dhavisyam. 
8b Sirsanyä. 20b tanvälh), überall noch Zy dv an Stelle des ge- 
schriebenen yı_ vs. zu lesen, vgl. Benfey Gött. Abh. 27 (1881) 
na 31 ff. mit Nachweisen für das 1. Mandala, und es kommt so- 
mit für die Vergleichung mit den verwandten Sprachen nur die 
udättierte vollere Grundform in Betracht. 

Nach Bartholomae Stud. 1, 82f. wird auch in diesem Fall durch 
den Svarita nur der Nachton bezeichnet und stets silbische Aussprache 
des y v mit Udätta vorausgesetzt; dies passt nur für den RV., nicht für 
die spätern Texte, besonders nicht für diejenigen, die für diesen Svarita 
ein besonderes Zeichen haben. 


247. Wenn man den durch den selbständigen Svarita 
(8 246) vorausgesetzten Udätta in Rechnung zieht, so fällt der 
Hauptton im Ai. in der Regel auf die Silbe, wo das betr. Wort 
oder die betr. Wortklasse schon ig. den Hauptton hatte. Allge- 
ineine Verschiebungen phonetischer Art scheinen nicht stattgefunden 
zu haben; über Verschiebungen im Einzelnen s. die Wortlehre. 
Auch innerhalb des Ai. hat sich der Akzent wenig verändert, 
doch genug, um erkennen zu lassen, dass diese Akzentweise lange 
über die v. Zeit hinaus in Geltung blieb. In einzelnen Fällen, 
worüber Genaueres in der Wortlehre, änderte der Udätta unter 
dem Einfluss gewisser Analogien seine Stelle, so SB. kl. säpta 
„sieben“ : v. saptd gr. &rrtd Brugmann Grundr. 2, 478; kl. ästa(t) 
„acht“ : v. astdu gr. duro; kl. gahvard- „tief“ : AV. gahwara-; 
kl. tila- „Sesam“ : Samh. B. tild-; kl. sidat sidatı „sitzt : 
v.nur s7dati. — Eine phonetische Tendenz zeigt sich in Wörtern 
mit Svarita als Hauptton: 

a) So, dass eine ursprünglich svaritierte Endsilbe den Udätta 
erhält; so RV. 6, 51,5 dyaus „o Himmel“ (zu sprechen diyaus), 
aber 8, 89, 12 dydus einsilbig. 

Vgl. RV. 1, 128, 1 arya (l. ariya) : sonst aryd- (fast immer zwei- 
silbig) „hold“ Benfey Gött. Abh. 16, 98; anders namasyü- (viersilbig) ,„ver- 
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ehrungswert“ : 10, 104, 7 namasyah (dreisilbig) zum Subst. namasya, vgl. 
Benfey Gött. Abh. 16, 103. Nach Collitz BB. 10, 62 u. Brugmann Grundr. 
2, 528 A. steht v. svan- suranau „Hund“ für *erän- "suvan- : gr. xUwv, da 
die Paroxytonierung von Dat. sine Gen. Sünas usw. (ig. kundi kunds gr. 
xvvös) nur aus dem Einfluss von "siva *sıvan- erklärbar sei. Anders 
Hirt Indog. Akzent 32. 

b) So, dass die einer svaritierten Silbe (246) vorausgehende Silbe 
den Udätta erhält. Zum Gesetz ist dies erhoben im SB. ($ 252b); 
aber auch sonst macht sich vielfach die N eigung zu solcher Ver- 
schiebung geltend Leumann KZ. 92, 803. Soin P. vörya- „Männ- 
lichkeit“ : v, virya- (so noch B.); P. -Zdvya- neben -taryo- : 
Samh. -favyi z.B. AV. janitavya- „gignendus“ TS. kartavya- 
„faciendus“; P. mitrya- „befreundet“ : v. mitriya- mitryü- (drei- 
silbig zu lesen) mitrya- (id.). Vel. $ 251by betr. die MS. 


Bei v. ydvisthya- ]. yavisthiya- (ausser 5, 26, 7 nur im Vok.): Gramm. 
yavısthya- „der jüngste“ stammt der Udätta vielleicht aus dem Vokativ. 
Anders Benfey Gött. Abh. 16, 107. — Leumann KZ. 32, 303 leitet die 
Paroxytonese von MS. Manäyi P. Manävr neben SB. Manavi' (Bez. der 
Gattin Manu’s) aus dem Akk. Manävyam her, was zu Manavyam wurde. 

Hirt Indog. Akzent 181. 297 nimmt für die reduplizierten Präsentia 
wie v. bibharti „trägt“ und für die Vokative und vokativisch gebrauchten 
Nominative z.B. v. dgne dyüus mit Unrecht an, dass im Ai. Betonung der 
ersten Silbe an die Stelle der Enklisis habe treten können. 


248. Einige Wörter haben teils durchweg teils in bestimmten 
Fällen keine haupttonige Silbe, sondern alle ihre Silben stehn 
auf unterster Tonstufe, soweit sie nicht im Zusammenhang des 
Satzes Nachton erhalten. Fast in allen Fällen ist diese En- 
klisis ig. 

a) Durchweg enklitisch sind: &) Gewisse Pronominalformen, 
wie v. me te : gr. uoı To, sim wozu mi. se, v. ma tvä usw., vgl. 
St. HE 08 USW.; v. 2m, vgl. gr. uw vır, -kis „irgendwer“ -kam „irgend- 
was“ in v. ndkis ndkim äakim : gr. tie lat. quis. — 8) Eine An- 
zahl Partikeln z.B. v. ca „und“: gr. re lat. que; v. va iva 
„oder, wie“ : lat. -ve; v. eid „irgend“ gr. ri lat. quidem Verf. 
IF. 1, 417; v. gha ha „hervorhebend‘“ : gr. ye (?); v. u „hin- 
wiederum“ : lat. autem (Kretschmer KZ. 3l, 364. zu lat. -ve 
gr..7€ aus *nfe); ohne sichre enklitische Entsprechungen in 
andern Sprachen v. kam bhala samaha sma svid. 

b) Je nach ihrer Funktion und Stellung im Satz sind enkli- 
tisch oder nicht: «) Der Vokativ, vgl. über dessen Behandlung 
als enklitisch in den andern Sprachen Verf. IF. 1, 424f. — 
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8) Die obliquen Kasus des Pron.-Stamms q-, wenn anapho- 
risch gebraucht; vgl. über die Enklisis anaphorischer Pronomina 
im Griechischen Verf. K2. 24, 608. — 7) Die Formen des 
Werbum finitum: Enklisis oder an deren Stelle getretene Paroxy- 
tonese im Griechischen Verf. KZ. 23, 457 fi; vgl. für das Latein 
Verf. IF. 1, 428f. — 0) V. yatha „wie“. 

c) Im Zusammenschluss mit na büsst hi v. seinen Udätta 
ein: ndhi, aber das SB. setzt nd hi voraus Böhtlingk Ch. 2 3541. 
Leumann KZ. 31, 22. 

249. Die Tonhöhe der nicht-haupttonigen Silben wird im 
kagmirischen RV., in südindischen Handschriften (Burnell South 
Indian Paleography 60), sowie im SB. unbezeichnet gelassen. 
Dagegen giebt P. und die Überlieferung der Mehrzahl der alten 
Texte darüber bestimmte Auskunft. 

a) Laut P.1,2,40 hat den tiefsten Ton die dem Hauptton (Udätta 
oder Svarita) unmittelbar vorausgehende Silbe z.B. de in devas, 
ta in tanväs, und demnach wol bei einem Wort, dem kein andres 
vorausgeht, alle der haupttonigen Silbe vorausgehenden Silben 
zB. in BVL, 41 surüpakrinum die Silben su rü pa und kr. 
So (mit Zeichen —) die meisten Samhitäs; der SV. mit 3 als 
Zeichen der untersten Monstufe vor Udätta, mit 3 mit folgendem 
r vor haupttonigem Syarita. Dafür die Bez. anudattatara- Käs. 
zu P. 1, 2, 40; anudatta- die Pratisäkhyen. 

b) Die dem Udätta folgende Silbe hat den Svarita, eine 
Verbindung von Udätta und Anudätta laut P. 1, 2, 31; es Ist 
offenbar ein fallender Ton, der mit der Höhe des Udätta be- 
ginnt Misteli Betonung 91. Die dem Svarita folgenden Silben 
haben alle die gleiche Tionhöhe, höher als der Vorton, tiefer als 
der Udatta, vgl. Oldenberg Rigveda 1, 485. Hievon weicht der 
SV, darin ab, dass er sowol der Svaritasilbe als den auf den sie 
folgenden Silben die mittlere Tonhöhe (bezeichnet durch 2) gibt. 
Eigentümlich ıst das Verhältnis im RV. verschoben. Hier hat 
die nach P. höchstbetonte Silbe nur die mittlere Tonhöhe der 
auf den Svarita folgenden Silben; die oberste Tonstufe wird hier 
erst mit dem Beginn der svaritierten Silbe erreicht, vgl. $ 24öhd. 

„Euklitischer Svarita“ Roth Nir. p. LXIV. — Da nach dem Ohigen 
die nachtonige Silbe mit der Tonstufe des Udätta beginnt, so brauchte 
mit ihr bei Unterdrückung einer vorausgehenden udättierten Silbe (8 246) 
keine Veränderung vorzugehen. Wenn also im Akzentsystem des SV. und 


des RV. und bei P. der nachtonige und der selbständige Svarita gleich- 
gesetzt werden, so entspricht dies der wirklichen Aussprache, vgl. Misteli 


& 
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Betonung 91; anders Whitney JAOS. 5, 203 f. — MS. usw. behandeln 
allerdings nachtonigen und selbständigen Svarita verschieden ($ 246 A.): 
hier wird bei selbständigem Svarita ein grösserer Teil der Silbe hoch- 
tonig gewesen sein. Vgl. dass nach Bopp ? 1, 184 nebst A. und Whitney 
JAOS. 5, 199. 204 überhaupt beim selbständigen Svarita das y v hoch- 
tonig waren. Noch kleiner ist der Unterschied beim SV. : hinter 
Anudatta wird der selbständige Svarita mit Qr bezeichnet, wie der nach- 
tonige Svarita, wenn ihm beim Zusammentreffen der Wörter (82512 A.) mehr 
als ein Udätta vorausgeht; auf einer Anfangssilbe (also z.B. auf svär im 
Satzanfang) mit 12r: hier wird also mit der Höhe eingesetzt, die ein 
Udatta vor Svarita hat (8 245) und fällt der Ton innerhalb der betr. Silbe 
zur mittleren Tonhöhe hinab. Zeugnisse über verschiedene Intensität der 
verschiednen Svaritas bei Haug Wed. Akzent 50. 89f. Vgl. dass in der 
MS. eine kurze Silbe mit enklitischem Svarita, der unmittelbar Anudättatara 
folgt, anders bezeichnet wird, als die sonstigen Silben mit jenem Akzent. 

Ob der Name svarita- „tonbegabt‘‘ von Haus aus für alle schliesslich 
darunter begriffenen Verwendungsweisen galt, ist nicht ersichtlich; ist 
Whitneys Erklärung „vocalized“ (JAOS. 5, 204) richtig, so bezeichnete 
man damit zuerst nur den Jätya- ($ 246) und Ksaiprasvarita ($ 251b«e). Die 
Inder gebrauchen dafür noch verschiedne andere Termini, vgl. die Prätis. 
und Kielhorn Ind. Ant. 5, 143 A. Gegen die von Wilson und Böhtlingk 
Möm. Petersburg VI, 7, 2 aufgebrachte, auch von Whitney und Misteli 
gebilligte Bezeichnung dieses Tons mit „Circumflex“ Ewald Zschr. KdM. 
5, 489 ff, — Über den Ausdruck pracaya(svara)- „Häufung(ston)“ für den 
Ton der dem Svarita folgenden Silben Whitney zu APr. 5, 71; dafür auch 
dhrta- in den Siksäs Kielhorn Ind. Ant. 5, 143 A. 


c) Einen dem pänineischen Svarita analogen fallenden 
Nachton „glava“ hat das Serbisch-Chorwatische Masing Haupt- 
formen 70. 72*A. 73*A., vgl. dens.. 42. 44. Hirt Indog. 
Akzent 20, 


Nicht nachweisbar sind Analoga zum Svarita aus dem Griechischen 
und Latein (trotz Misteli KZ. 17, 99. KZ. 21, 16ff. Betonung passim). 
Ig. Svarita behaupten Möller und Fiek GGA. 1881, 1445 ff., dieser jedoch 
mit der Annahme starker Abweichungen von der indischen Weise. 

250. Ausser den $ 249 besprochnen Abstufungen der 
nicht-haupttonigen Silben gab es noch andre; namentlich war oft 
noch eine zweite Silbe mit einem höhern Ton ausgestattet, den 
man als Nebenton oder Gegenton bezeichnen kann. Für die 
Grundsprache wird das Dasein eines solchen durch Ablauter- 
scheinungen wahrscheinlich gemacht, s. bes. $$ 75. 83 f., sowie 
Bartholomae KZ. 29, 528. 553. J. Schmidt KZ. 32, 379. 
Hirt Indog. Akzent 12; auf ai. Boden liefert das SB. unzwei- 
deutige Belege von Nebenton in den Intensiven und den Kom- 
pusita Leumann KZ. 31, 25 ff., vgl. $ 282e. 

19* 
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Gewagtes Misteli KZ. 17, 92 A. (der auf die doppelbetonten Infini- 
tive auf -tavdi verweist). G. Meyer KZ. 24, 252. Meringer Zschr. östr. 
Gymn. 38 (1887), 366 f. Bartholomae Stud. 2, 202. Burchardi Inten- 
siva 8H. 

251. a) Die Satzeinheit gilt für den Akzent insofern gleich 
der Worteinheit, als die $ 249 besprochene Abstufung auch über 
die Wortgrenze hinaus gilt. Also erhält z.B. auch die nicht 
haupttonige Schlusssilbe eines Wortes den Vorton ($ 249), wenn die 
Anlautsilbe des folgenden Wortes Udätta oder selbständigen 
Syarita hat, und eine nicht haupttonige Anfangssilbe erhält den 
Syarita hinter udattierter Auslautsilbe. Wenn hiebei einer nicht- 
haupttonigen Silbe ein Udätta vorausgeht, und ein Udätta oder 
selbständiger Svarita folgt, so richtet sie sich nach der folgenden 
Silbe und erhält den Vorton, nicht den Syarita; anders Käsyapa, 
Gärgya und Gälava nach P. 8, 4, 67. 

Die Kontinuität des Akzents durch den Satz gilt auch im SV. Bei 
dem sich hiedurch ergebenden Fall, dass mehrere Haupttöne auf einander 
folgen, treten zwei Modifikationen der gewöhnlichen Akzentbezeichnung 
ein. Haupttoniger Svarita hinter einem Udätta wird mit blosser 2, nicht 
wie hinter tieftoniger Silbe mit 2r bezeichnet; umgekehrt jede Art von 
Syarita hinter mehr als einem Udätta mit 2r. — Über die MS. $ 249b A. 
(p. 291 2. 13). 


b) Komplikationen entstehen: 

a) Beim Zusammenfliessen udättierten vokalischen Auslauts 
mit tieftonigem vokalischem Anlaut, der ohne Kontraktion svaritiert 
wäre. Hier tritt Svarita ein, wo auslautendes 7 @ zu y v wird 
(sogen. Ksaiprasvarita) z.B. v. vy @nat aus vi änat, und wo_sich 
auslautendes e o mit anlautendem «a verbindet (sogen. Abhinihi- 
tasvarita) z.B. södhamds aus s6 adhamds: ersteres erklärt sich 
gemäss $ 246. 249b A.; letzteres nur aus Vorliebe für den fallenden 
Ton (1 statt wu), dessen Bevorzugung seit v. Zeit auch aus dem 
Akzentsystem des RV. ersichtlich ist. Beim sonstigen Zusammen- 
treffen von Vokalen (a+a, a+i usw.), dem sogen. Praslistasandhi, 
tritt in der Regel der Udatta ein. Richtig erklärt ihn Benfey 
Vollst. Gr. 64 (unten) daraus, dass der betr. Sandhi aus urindi- 
scher [ja ig.] Zeit stammt ($ 267), die als Hauptton nur den 
Udätta kannte, während die beiden andern Sandhis erst am 
Schluss der vedischen Zeit aufkamen ($$ 271. 272) und sich bei 
ihnen daher die moderne Vorliebe für den fallenden Ton geltend 
machen konnte. 

Benfey Gött. Abh. 27 (1831) na 87 ff. zeigt, dass v. satt des Ksai- 
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prasvaritas yı , vı_ fast immer iyı_, dei zu lesen ist. — Auf jener 
Vorliebe für den fallenden Ton beruht auch dessen mehrfaches Eintreten 
beim Praslistasandhi. So bieten einige alte Texte ? aus -z i- (® nur die 
Taitt. Texte) und © aus -4 u-; das SB. lässt ausser beim Sandhi von ä 
pra und ersten Kompositionsgliedern auf -%- immer einen Ton eintreten, 
der die Svaritierung des Kontraktionslauts voraussetzt (S 252b); ja P. 8, 2, 6 
erlaubt und Mändukeya bei RPr. 3, 8 (200) fordert durchweg Svarita bei 
diesem Sandhi. Whitney JAOS. 5, 200 und Misteli Betonung 97 sehen 
im Wechsel zwischen Svarita und Udätta beim Sandhi begreifliches, aber 
im einzelnen unmotiviertes Schwanken, Bartholomae Stud. 1, 81f£. 82 A. 
gelehrte Spitzfindigkeit. — Wo der Anlautvokal oder beide Vokale 
Udätta haben, gilt dieser für die Sandhisilbe. 


) Eine Silbe mit selbständigem Svarita (auch eine solche 
mit Ksaipra-, Abhinihita- oder Praslista-Svarita nach $ 251be) 
erhält vor haupttoniger Silbe im Akzentsystem des RV. und der 
mit ihm übereinstimmenden Samhitäs zugleich noch das Zeichen 
des Vortons ($ 249a), und zwar wird bei kurzem Vokal das 
Zeichen 1, bei langem das Zeichen 3 beigefügt, und daran die 
beiden Akzente angebracht; bei langem Vokal das Zeichen des 
Vortons auch an diesem. Die TS. kennt dies nur vor Svarita, 
verlängert kurzen Vokal (doch nur 6, 6, 8, 1, wo Variante), hat die 
Zeichen 1,2, 3. Vgl. RPr.3,19(219b). VPr.4,137 (136). TPr.19, 3. 
APr.3, 65 und Whitney dazu. Haug Wed. Akzent 24 ff. 86. Offen- 
bar soll durch diese Bezeichnungsweise angedeutet werden, dass der 
Ton der betr. Silbe nicht bloss bis zur mittlern Tonhöhe, wie 
sonst der Svarita, sondern bis zur Tiefe des Vortons zu sinken 
habe. Die Zahlzeichen bezeichnen eine Verlängerung (so Whitney): 
eine solche ist erforderlich, um den starken Tonfall zum Ausdruck 
bringen zu können. 


Dazu stimmt das Verfahren des SV. Erstens wird hier die betr. Silbe 
immer plutiert. Zweitens behält sie zwar die gewöhnliche Höhe der 
Svaritasilben, bezeichnet mit 2r, aber eine ähnliche Modifikation des Tons 
wie im RYV. ist daraus zu folgern, dass eine eventuell vorausgehende 
Udättasilbe nicht wie sonst vor Svarita höchstbetont ist und Zeichen 1 
erhält ($ 245), sondern bloss mitteltonig ist und Zeichen 2 erhält, wie 
vor tieftonigen Silben ($ 245). 

Die Dehnung in diesen versch. Texten könnte mit der Dehnung 
verglichen werden, die im Avesta und Päli anlautenden Vokal hinter Y 
aus auslautendem -: trifft z.B. av. paity äya : sonst aya Instr. fem. „hac“ 
Caland KZ. 35, 302; ähnlich pä. ty öham, sv aham für te aham bezw. so 
aham Kuhn Beitr. 61, der auf die Analogie mit jenen Akzenterscheinungen 
verweist. — Über die Mängel des Verfahrens der TS. Whitney zu TPr. 
19, 3 p. 362 f. — Gleich behandelt wird im Pp. des RV. und der VS. die 
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zweite Silbe von Kompp., deren beide Glieder paroxyton sind, doch nur 
wenn die Silbe lang ist z.B. in fanu-ndpat das -nü- RPr. 3, 16 (212). 
VPr. 1, 120; schief die betr. Bemerkungen Haugs Wed. Akzent 81 ff. 

y) Die Samhitäs der 2. Gruppe ($ 244b) verfahren in diesem 
Fall wesentlich anders. In der MS. wird die betr. Silbe schlecht- 
weg vortonig, aber eine allfällig vorausgehende Silbe erhält ein 
mit dem Zahlzeichen 3 gleichförmiges Zeichen, das wol Zurück- 
werfen des Tons bezeichnet analog mit $ 247b (so Leumann, 
ähnlich Haug Wed. Akzent 29, anders Schroeder ZDMG. 33, 187. 
MS.1 p. XXX); dasselbe sporadisch in den Mantras der Mäna- 
vasütra’s Bradke ZDMG. 36, 467. — Im K. erhält die betr. 
Silbe ein besonderes Zeichen, das vom gewöhnlichen Zeichen 
für den selbständigen Svarita ($ 246) abweicht: Haken oder 
kleines Dach unter der Silbe, womit nach Schroeder ZDMG. 
49, 160 Annäherung an den ebenfalls unterhalb der Silbe be- 
zeichneten Anudätta ausgedrückt werden soll. — In der VS. 
wird die betr. Silbe hinter Pause schlechtweg vortonig; im Natz- 
innern nach der Känva-Rezension ebenfalls vortonig, nach der 
Mädhyandina-Rezension tritt eine mit besonderm Zeichen be- 
zeichnete Art von Svarita ein Haug Wed. Akzent 33. 

Die ganze Erscheinung wird mit vikampita-, kampa-, dem Verbum 
pra-kamp- bezeichnet, was Vibration der Stimme anzuzeigen scheint; P. 
weiss nichts davon. 


252. Im Satapathabrähmana ist keine Abstufung der nicht- 
haupttonigen Silben überliefert. Im Text bezeichnet ist bloss 
der Hauptton, und zwar mit demselben horizontalen Strich unter 
dem Buchstaben, der nach der gewöhnlichen Schreibweise den 
Anudätta(tara) [8 249] bezeichnet. Der so bezeichnete Hauptton 
fällt im Ganzen auf die gleiche Silbe wie sonst der Udätta. Doch 
treten folgende Abweichungen ein: 

a) Wo mehrere Silben hinter einander den Udätta hätten, ist 
nur die letzte betont z.B. agnir hi vai dhür diha für agnir Al vai 
dha'r dtha; doch bleibt der Ton vor einer nach b) betonten Silbe 
z.B. agnim &vabhiksamänah (&va- aus evd. a-), vereinzelt auch vor 
einer nach c) betonten z.B. sprhayddvarnah (für -yddvarnak). 
Vor Pausa werden unter bestimmten Bedingungen Tonsilben 
tonlos oder erhalten einen (durch Punkte statt durch Strich be- 
zeichneten) reduzierten Ton. 

b) Eine unbetonte Silbe erhält den Ton, wenn ursprünglich die 
folgende Silbe selbständigen Svarita hatte z.B. manüsyesu : sonst 
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manusyesu; selbst äpriyah von apri- : kl. äpryah. Auch bei 
Praslistasandhi (ausgen. in Kompp. von Stämmen auf -a- und 
hinter @ pra nebst wenigen Einzelfällen) wird gegen 8 251b« der 
Ton zurückgeworfen, z.B. evaitdd aus evd etdd wie gr. nolh : 
rolle; vgl. $S 269bd und c A. 

c) In reduplizierten Bildungen und längern Komposita, die 
den Hauptton auf der Reduplikationssilbe bezw. dem ersten Gliede 
haben, tritt einigemal auf einem spätern Wortteil ein zweiter 
Akzent (Nebenton) auf z.B. balbalöti eka-caträrimsdt; vereinzelt 
geht dann der ursprüngliche Hauptton verloren z.B. eka-saptatih 
neben eka-saptatih und eka-saptatih (dieses kl.). Oft ist die Prä- 
position vor betontem Verb betont z.B. «adhi gopayed. 

d) Ausserdem erscheint noch in einigen Fällen der Hauptton 
an andrer Stelle als sonst; merkwürdig oft bei mehrmaliger 
Setzung eines Wortes innerhalb eines kurzen Abschnitts; Leumann 
sieht darin stilistische Akzentdissimilation. — Die unter c) d) an- 
gemerkten Abweichungen von der gewöhnlichen Akzentweise sind 
in SB. 10—13 viel zahlreicher als in 1—9; noch regelloser ist 
Buch 14. 

Das gleiche Akzentsystem wie im SB. galt ursprünglich auch 
im PB. und im Brähmana der Bhällavins Bhas. S. 2, 33 K. 
(= 3, 15 Ben.). Es wird im Allgemeinen mit bhasika- bezeichnet, 
und insbes. der Akzent der Silben, die nach b) den ihnen zu- 
kommenden Hauptton an die vorausgehende Silbe abgeben. 
Danach war diese Betonungsweise die der bhäsa, der lebendigen 
Rede einer bestimmten Zeit und Gegend Weber Ind. St. 10, 429. 
Haug Wed. Akzent 43. 48. 71. 


Quelle unsrer Kenntnis ist ausser dem Text des SB. (betr. dessen 
Leumann zu vergleichen ist) das Bhäsikasütram ed. Kielhorn Ind. Stud. 
10, 3897. (VPr. ed. Ben. 432 ff.), das den Hauptton ausdrücklich und 
konstant Anudätta nennt Weber Ind. St. 10, 429 f.; erwähnt wird diese 
Akzentweise KSS. 1, 8, 17. VPr. 1, 129. Pratijüäs. 8. Massgebend die 
Erörterungen Leumanns KZ. 31, 32 ff. Ältere Erklärangsversuche: Weber 
Väjasaneyas. spec. II 6, wonach das System bloss darin besteht, den 
Svarita durch Unterstreichung der vorausgehenden Silbe anzukündigen; 
z.I. noch so derselbe Ind. St. 10, 439. Anders Roth Nir. p. LXX A. 
Böhtlingk Ch.? 853 ff. Besser Haug Wed. Akzent 43#f., dessen Behaup- 
tung p. 71 (vgl. 100) „wo der Anudättastrich steht, senkt sich die Stimme 
mit Emphasis‘‘ Beachtung verdient: man vergleiche, dass ‚in den schwä- 
bisch-elsässisch-schweizerischen Mundarten die starkbetonte Silbe einen 
tiefern Ton hat, als die neben- und schwachbetonte Silbe“ Bremer 
Deutsche Phonetik 195 $ 196 A. Wir hätten dann im $B.-Akzent eine 
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vom Akzent der Samhitäs unabhängige und ihm entgegengesetzte Weiter- 
bildung des indoiranischen exspiratorisch-musikalischen Akzents zu einem 
rein exspiratorischen mit Tonsenkung, und damit zugleich eine Vorstufe 
des modernen exspiratorischen Akzents ($ 254). Zu dieser durch die 
Bezeichnungsweise geforderten Auffassung stimmen besonders die unter 
a) und c) besprochnen Erscheinungen, die, wenn der Hauptton als musi- 
kalischer Hochton zu fassen wäre, weniger verständlich wären. 


253. Beschränkung und sogar Aufhebung der Tonabstufung 
ist mehrfach früh bezeugt. Es ist in solchen Fällen eine Vor- 
stufe des gänzlichen Verlusts der alten Akzentuation ($ 254) zu 
erkennen. 

a) Bei der sogen. Subrahmanyä, der Einladung der Götter 
zum Soma, wurden die sonst svaritierten Silben öfters hochtonig, 
in einzelnen Fällen tieftonig gesprochen P. 1, 2, 37f. nebst 
Värttikas. 

b) Bei andern Opferhandlungen wurden in den heiligen 
Sprüchen, bestimmte Fälle (japa- „Flüstern“, nyankha- „Ein- 
fügung von 0“, säman- „Gesang“, nach KSS. 1, 6, 19 auch 
yajamäna- „heil. Handlung des Opferherrn‘) ausgenommen, alle 
Silben auf gleicher Tonhöhe gesprochen, mit ekasruti- (aikagru- 
tyam) oder täna- nach indischem Ausdruck. Dasselbe trat arbiträr 
ein bei der Rezitation der heiligen Texte. 

Das Einzelne P. 1, 2, 34ff. VPr. 1, 130 ff. und die Srautasütren. 
Vgl. bes. M. Müller ZDMG. 9 p. XLVf. und Weber Ind. St. 10, 423 ff. — 


Über die mannigfache Betonung von om TPr. 18, 1 ff. Käs. zu P. 
1, 2, 34. 


c) Ebenfalls wurden alle Silben auf gleicher Tonhöhe ge- 
sprochen beim Rufen aus der Ferne P. 1, 2, 33; vgl. Pat. zu 
8, 1, 58. 

Als Tonhöhe des monotonen Vortrags bezeichnet P.1,2, 38 die der auf 
einen Svarita folgenden Silben, vgl. Schol. APr. 4, 107 p. 235 Whi. 
(Zweifelnd Pat. zu 1, 2, 33). ASS. 1, 2, 9 scheint ebenfalls mittlere Ton- 
höhe zu lehren. Vgl. Haug Wed. Akzent 9. 


254. a) In der heutigen Aussprache des Sanskrit gilt der 
8 243 ff. besprochene Akzent nicht mehr. Es herrscht an dessen 
Stelle ein Exspirationsakzent, gleich geregelt wie der lateinische, 
nur dass, wenn die vorletzte und drittletzte Silbe kurz sind, die 
viertletzte den Akzent trägt; also vur., urun, Zuus, Zuerst 
darüber Haug Wed. Akzent 99f., besser Bühler Schrifttafel. 


Übrigens scheint auch das alte Latein, wenn die vor- und drittletzte 
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Silbe kurz war, die viertletzte betont zu haben Langen De gramm. lat. 
praeceptis (1857) 17 ff. Skutsch Forschungen 1, 108 A. u. Streitb. Anz. 
3, 12. Lindsay Philol. 51, 364 ff. 


b) Der Verlust der alten Akzentweise fällt laut 8243b zwischen 
P. einer- und die Käs. und die jüngern Grammatiker andrerseits. 
Zu beachten ist, dass das Mi. keine Spur der alten Akzentweise 
aufweist (Jacobi Erzähl. p. XXIV A. Rämäyana 114 A.), wol 
aber in Synkopen, Dehnungen usw. zahlreiche Wirkungen eines 
Exspirationsakzents, der dem heute im Sanskrit üblichen gleich- 
artig ist Hörnle Ind. Ant. 5, 119. Jacobi Erzähl. p. XXIV A. 
ZDMG. 47, 574 ff.; vgl. Johansson Or. Congr. 8 II 147. Im 
Mi, ist dieser Akzent sehr alt, da darauf beruhende Formen wie 
ujjhämi „verlassen“ ($ 141) schon in der B.-Zeit in die Hoch- 
sprache Aufnahme gefunden haben. 

Unrichtig ist es aus dem Fehlen von Akzentzeichen in den epischen 
und den altklassischen Texten mit Jacobi Rämäyana 114 A. auf das Fehlen 
des alten Akzents in dem betr. Sanskrit zu schliessen, vgl. 8 2432. Doch 
ist es aus allgemeinen Gründen wahrscheinlich, dass schon zu Ps Zeit 
das Sanskrit vielerorts mit dem modernen Akzent gesprochen wurde. 
Nach Leumann KZ. 31, 50 gehört der Akzent des SB. in die Zeit des 
Übergangs von der ältern zur jüngern Akzentweise; vgl. $ 252 A. fin. 
Gegen Beames’ Annahme von Spuren des alten Akzents in der Form- 
gebung der neuind. Sprachen Hörnle Ind. Ant. 5, 119. 

Über die Bedingungen, unter denen älterer auf beliebige Silben 
fallender Akzent durch gebundnen ersetzt wird Ewald GGA. 1855, 194. 
Masing Hauptformen 43*A. Hirt Indog. Akzent 29. 42 usw. (mit Litte- 
faturangaben). 


Pluti. 


255. a) Mit Pluti bezeichnen die Inder die Dehnung eines 
Vokals auf den Umfang von drei Moren. Diese Dehnung trifft 
nur die Endsilben, ausser bei den Östlichen und ausser in gew. 
Wörtern wie dem Opferruf vdusat in bestimmter Funktion. 

Vier Moren hat die Plutisilbe bei plutiertem ai au Pat. zu P. 8, 2, 106 


(s. unten $ 256b); ebenso nach $ 257 A.; sonst in best. Fällen $$s. 
1, 2, 3. 


b) Verwendet wird die Pluti im liturgischen Vortrag und in 
solcher mündlichen Rede, bei der die Stimme gesteigert wird, wie 
Frage, Ruf, Gruss. Daraus erklärt sich, dass der RV. nur zwei 
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Stellen mit Pluti hat (10, 129, 5 zweimal. 10, 146, 1), dagegen die 
TS., die B. und die U. viele Beispiele liefern und P. aus der leben- 
digen Hochsprache seiner Zeit zahlreiche Varietäten des Ge- 
brauchs zu nennen hat. In der profanen Litteratur findet sich 
die Pluti ganz selten; auch haben die nachpänineischen Gram- 
matiker keine Regeln darüber. Sie war in der Zeit p. Oh. offenbar 
obsolet, vgl. Jacobi Rämäyana 112 A. Andrerseits ergiebt sich 
aus $ 256a, dass sie insbes. im Vokativ und in Fragesätzen in 
alte Zeit zurückreicht; dazu stimmt, dass sie v. (und AV. ausser 
4, 15, 15) nur in Fragesätzen vorkommt und zur Pluti des Vo- 
kativs das Slavische Analogien liefert Kretschmer KZ. 31, 537 
nach Hanusz Betonung der Substantiva im Kleinrussischen 36. 
Vgl. über den Vokativ auch Bezzenberger BB. 15, 296. 

Die Stellen der TS. bei Whitney zu TPr. 15, 8 p. 3823; der VS. 
VPr. 2, 50#f.; des AV. APr. 1, 105 nebst Whitney dazu (beachte AV. 
4, 15, 15 khdmvakhüdi khaimakhüdı als Nachahmung des Quakens der 
Frösche, vgl. Whitney zu APr. p. 62 A.). Ausgewählte Beispiele aus der 
alten Litteratur Delbrück Synt. F. 5, 55lfl. Dazu die Regeln des P. 
8, 2, 82 ff. (wonach Böhtlingk Mem. Petersburg VI, 7, 47 ff), sowie der 
Sütren, auch M. 2, 125. Belegt ist Pluti in der profanen Litteratur R. 
2, 49, 13 suta3 ity (Jacobi Rämäyana 112 mit Govindaräja suta ıdy) und 
2, 108, 25 tata3 etad (mehrere Kommentare: tatartat te), also mit Voka- 
tiven. Pluti ist bloss erwähnt, nicht dargestellt Mbh. 1, 89, 20 B. = 
1, 3596 Cale. Sisupälav. 5, 15. — Bemerkungen über die Pluti bei Bur- 
nouf Comment. 413*A. Bollensen ZDMG. 35, 466. 468. 


256. a) e o werden auf zweierlei Weise plutiert. Die 
Plutierung zu 43i @3u, die besonders im Vokativ und in Frage- 
sätzen üblich ist (z.B. Samh. dgnd3i „o Feuer“), geht auf die 
vorvedische Zeit zurück, wo für e o noch “ au gesprochen 
wurde; für die betr. Gebrauchstypen gab es also alte Tradition, 
die sich ununterbrochen hielt. Die Plutierung zu e3 03 findet 
sich bei Interjektionen, wie dem liturgischen Ausruf dn, dem 
Ruflaut he, wo o e kaum auf einem Diphthong beruhen; beim 
Pragrhyaauslaut ($ 273) z.B. dädhanes (Nom. du. fem. ntr.), wo es 
vielleicht ursprünglich -«i3 hiess; endlich in ein par Fällen sonst, 
wo der Einfluss der unplutierten Form der traditionellen Aus- 
sprache entgegenwirkte. So hat P.’s Sprache im Vokativ asi 
@3u wesentlich nur noch in gew. stereotypen Wendungen. 

b) Als Pluti von ai au findet sich das hienach vorauszu- 
setzende @3i a3u in den heiligen Texten (z.B. TS. 6, 6, 2, 3 
yajrdpatd3v iti, Pp. yajndpatö3v ii yajndpatddu) und im liturgi- 
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schen Gebrauch (ASS. 1, 5, 9. SSS. 1, 2, Af. zB. na3u); aber 
P. und seine Schule lehrt #3 &i@3 mit einem Umfang von drei 
oder vier Moren. Weil plutiertes aö au so selten war, hielt sich 
bei ihm die alte Tradition nicht und wurde die Aussprache des 
unplutierten & au mit & ($ 36) für die Pluti massgebend. 


Doch auch liturgisch vaussat (nicht vadusat). 


257. Weitere phonetische Besonderheiten der Pluti sind: 


a) Die plutierte Silbe hat meistens Hochton, vereinzelt erhält 
sie Svarita; in wenigen Fällen (so v.) ist sie gleich betont wie ohne 
Pluti. Der Grund dieses Wechsels ist noch nicht ermittelt 
Delbrück Synt. F. 5, 551. 

VS. und AV. schwanken; TS. hat immer Udätta Whitney zu TPr. 
15, 8 p. 324. Man beachte, dass im SB. die plutierte Silbe immer den 
(nicht hochtonigen!) Hauptton hat, ausser vor haupttoniger Silbe Leumann 
KZ. 31, 29. 


b) Auslautender Plutivokal wird manchmal nasaliert; und 
zwar nicht bloss in Pausa ($ 259b), sondern auch sonst, so TS. 
regelmässig bei -@3 aus -a, so 1, 8, 16, 2 süslokädm siimanga- 
läsm s-. 2,6, 7, 3 üpahutä3m h6, nach einigen ebenda auch 
bei -23 -23 (TPr. 15, 7 nebst Komm.). 

Einige Siksäs bezeichnen diese Nasalierung als ranga- ($ 223a A.) und 


geben einer solchen Silbe dann das Maass von vier Moren Franke zu 
Sarvasammatag. R. 46f. p. 39 ff. 


c) Nach M. 2, 125 soll, wenn ein Brähmane begrüsst wird, 
in der Vokativform seines Namens an die plutierte Endsilbe ein 
a angefügt werden z.B. devadatta3a, harabhatasya : unplutiert 
harabhüte Bühler Sacr. books 25, 53*A. Nach Vas. 13, 48 tritt 
der Beisatz von « nur bei der Plutierung von Vokativen auf -e 
-o ein z.B. haradya : unplutiert Aare Bühler Sacr. books 14, 67 A. 
Doch s. Böhtlingk zu ChU. p. 103 zu 51, 9. 

d) Dem vokalischen Sandhi sind plutierte Silben enthoben 
P. 6, 1,125 z.B. TS. 1073 ii, hd 3 ii. Doch wird ö u in -ai -a3u 
vor Vokal zum Halbvokal P. 8, 2, 108; die Praxis der Hand- 
schriften lässt dann -y vor i- weg z.B. TS. 6, 5, 8, 4 dynä3 üty, 
BAT. 6, 1, 2 sampüryata3 iti, vgl. Böhtlingk zu ChU. 5, 3, 3 
p. 103 u. Sächs. Ber. 43 (1891), 73. Whitney Am. J. Phil. 
11, 410. 


Doch kommt vereinzelt Kontraktion eines Plutivokals vog: AV. 
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12, 4, 42 vaseyadm dvaseti „ist dies eine Kuh oder eine Nicht-Kuh ”“, 
wofür der Pp. richtig vasä | iyd3m | dvasa3 | iti Whitney zu APr. 1, 70. 
Am. J. Phil. 13, 305. Weiteres Käty. und Pat. zu 6, 1, 130. Immer wird 
kontrahiert mit dem :ti des Pada- und Kramatextes P. 6, 1, 129 : Pp. 
einer Samh. bei Pat. zu P. 6, 1, 129 sugloketi = susloka3 iti (doch TS. 
1,8, 16,2 Pp. süsloka3v iti süsloka3v sumangalady ii sumangala3o) ; 
Kramatext AV. 10, 2, 28 babhüveti babhuva3o Whitney zu APr. 1, 70. 97, 
RV. 10, 146, 1 vindat’ti vindati3v (darauf geht P. 6, 1, 130). Die Kon- 
traktionssilbe gilt dann nicht als plutiert; so APr. 1,97, Käty. und Pat. zu 
P. 6, 1, 129 und die Mskr. des AV.; dagegen Whitney zu APr. 1, 105 
p. 70. 

Übrigens wäre denkbar, dass in Wortformen, die oft der Pluti 
unterlagen, die betr. Silbe auch ausserhalb der Pluti leicht eine an die 
Pluti sich nähernde Aussprache erhielt. Entschieden ist dies anzu- 
nehmen für den Opferruf $rdusat (aus 3. sg. Konj. aor. *srösat $ 172a), 
der laut P. 8, 2, 91 bei einer Opferhandlung immer Pluti der ersten Silbe 
hat. Vorhistorisch wurde *$rausat wegen des häufigen *sra3usat durch 
*sräusat sp. sräusat verdrängt; dies konnte dann wieder Pluti erfahren nach 
der Weise der sonstigen Vrddhisilben. Nach srausat dann die Neubildung 
vdusat für vasat ($ 36 A.). 


Auslaut und Sandhi. 


258. Der Ausgang eines Wortes hat entweder den Anlaut 
eines andern Wortes unmittelbar hinter sich oder steht in Pausa 
(„in absolutem Auslaut“). Im erstern Fall treten die Regeln des 
Sandhi $ 262 ff. ein; im letztern gelten bestimmte Regeln des. 
Auslauts $ 259—261. Doch wird auch für den Sandhi nur zT. 
der als ursprünglich erschliessbare Wortausgang zu Grunde gelegt; 
in weitem Umfang basiert der Sandhi auf der in Pausa geltenden 
Auslautform. Diese erschien als die Normalform des Wortes und 
drang daher auch ins Innere des Satzes. Demgemäss gelten die 
Auslautregeln $ 259—261 unbedingt für den absoluten Auslaut; 
z.T. nach Maassgabe von $ 263. 275 auch für den Wortauslaut 
im Sandhı. 

Unserm Ausdruck „in Pausa“ entspricht ai. avasäne. Das Wort be- 
deutet im Allgemeinen „das zur Ruhe kommen; das Aufhören; das Ende“; 
in der wissenschaftlichen Sprache der pänineischen Schule und der Prä- 
tisäkhyen „das Ende des Satzes, Verses‘‘ („Wortauslaut“ nur VPr. 7, 1 
[?]}; falsch M. Müller zu RPr. 1, 3 [16]. 6, 5 [894]); im Pp. steht dem- 
gemäss jedes Wort avasane (vgl. RPr. 10,5 [594]. 11, 30 [672). VPr. 7,19). 
Der, Gebrauch ging aus von der Benennung des Versschlusses mit avasäna-, 
die schon durch VS. avasanya- „zur Verszeile gehörig‘ vorausgesetzt wird. 


259. a) Vokale erleiden in Pausa in der Regel keine Ver- 
änderung. 
In der ältern Sprache erscheint -r überhaupt nicht im Auslaut, 


sondern an dessen Stelle -ur : v. sthätür N. Akk. sg. ntr. „stehend‘‘; doch 
schon TS. janayitr bhartr. Vgl. Verf. KZ. 25, 287. 


b) Doch können 4% & (nur % @ nicht, wenn sie pragrhya 
[$ 270b] sind) nasaliert gesprochen werden P. 8, 4, 57. TPr. 
15, 6. RPr. 1, 26 (64), wo dies auf -r ausgedehnt wird. Es 
gehört dies mit der mi., bes. im Päli beliebten Nasalierung aus- 
lautender Vokale (Kuhn Beitr. 58. 63, vgl. Müller Jainapr. 37) 
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zusammen. Fest geworden und in Texten fixiert ist diese Na- 
salierung: 

a) Oft bei Plutivokalen ($ 2576): RV. 10,146, 1 vindatisn, 
TS. 7, 4, 20 mamd3m, VS. 23, 49 vivesadm, AV. 10, 2, 28 
babhüva3m, AB. 6, 35, 4 tapatism. 

8) Im überlieferten RV.-Texte öfter in solchem Ausgang 
einer Verszeile (Päda), der nicht mit dem Ausgang einer Strophe 
oder Halbstrophe zusammenfällt und daher für die sonstige Text- 
konstitution nicht als Pause gerechnet wird ($ 262). In solcher 
Weise nasaliert finden sich nur a &, und auch diese nur dann, 
wenn die folgende Verszeile mit einem Vokal beginnt, wenn also 
nach den sonst für den RV. geltenden Regeln das a hätte kon- 
trahiert werden sollen; am findet sich so vor e- o- z.B. ghanenam | 
ekds,; äm vor e- o- r- und in der Präp. @ und in sdeä „zu- 
sammen“ vor beliebigem Vokal z.B. yam | rnamcaye, sdeam | udydn. 
Offenbar ist die Nasalierung, die in allen vokalisch auslautenden 
Zeilenschlüssen zulässig gewesen wäre, hier eher als sonst im 
Text festgehalten worden, um den Hiatus zu mildern. Diese 
Fälle von Hiatus sind aber ein Rest aus der Trextperiode, wo der 
Vers-Schluss gemäss der Technik der Dichter selbst Pause bedingte. 
Vgl. Bollensen ZDMG. 22, 622. Benfey Vedica und Ling. 15 ft. 
Bechtel Anzeiger f. d. Alt. 3 (1877), 218. Oldenberg Rigveda 


1, 470. 
RV. 4, 1, 12 vipanyam | rtasya für vipanya mit der sonst v. vor r- 
eintretenden Kürzung des -#. — Unrichtig über diese Erscheinung Roth 


Litt. Gesch. Weda 76 f#. Osthoff MU. 1, 264 A. — Über entsprechende 
Nasalierung im Innern des Satzes $ 267a«ay. 


y) Vielleicht beruht auch der Opferruf dm, falls dies und 
nicht om die Grundform ist, auf einer derartigen Nasalierung, 
vgl. BR. („aus &“ vgl. $ 256a), sowie Bloomfield JAOS. 14 p. CLI 
(1889), der es gleich gr. ad setzt und @m iti im Pp. des RV. AV. 
für u vergleicht. Beachte JUB. 1, 24, 3ff., wo die Aussprache 
om und 0 verworfen, nur om gebilligt wird. 

Weiteres Bühler ZDMG. 39, 705. 


260. a) «) Für die Verschlusslaute fällt in Pausa der 
Unterschied der Artikulationsart dahin. P. 8, 4, 56 gestattet 
Tenuis (so Säkatäyana RPr. 1, 13 [17]) und Media (so Gärgya 
RPr. 1, 13 [16]); die Praxis hat sich durchaus für die Tenuis 
‚entschieden. 
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Der Verlust der Aspiration im Auslaut ist wol ig. Über das Ver- 
fahren der Grundsprache in Bezug auf Stimmhaftigkeit des Auslauts 
Kretschmer KZ. 31,459. Das ai. Schwanken zwischen Tenuis und Media 
hat mit dem etymologischen Wert des betr. Konsonanten nichts zu thun, 
wie Böhtlingk Bulletin historico-phil. Petersb. 1, 118. 183. Whitney zu 
APr. 1,8 meinen. Vgl. Benfey GGA. 1846, 694. Erklärungsversuche 
Benfey KG. 14 A. Whitney aaO. — Nach den Prät. erleiden Explosivae 
im Auslaut Abhinidhäna d.h. unvollkommene Lösung des Verschlusses 
Whitney zu APr. 1,43 p. 37 f. (mit Vergleichung ähnlicher Erscheinungen 
in aa. Sprachen). Kirste M&m. Soc. ling. 5, 97. Aussprache mit voll 
hörbarer Implosion und Explosion wird durch Doppelschreibung (V.3 zu 
8, 4, 47. APr. 3, 26, vgl. $ 97c) des Verschlusslauts ausgedrückt Kirste 
Mem. Soc. ling. 5, 114. 


8) Die Artikulationsstelle erleidet nur insofern eine Ände- 
rung, als die Palatale nie im Auslaut stehen. An Stelle des c 
und des mit 9 korrespondierenden 5 ($ 136) tritt & als der ur- 
sprüngliche in dieser Stellung gar nie vom Palatalismus affızierte 
Laut ($ 121f.) z.B. Nom. ntr. v. arväk : arväc- „hergewandt“, 
v. suyük : suydj- „gut im Geschirr“. An Stelle des 7 der ältern 
Palatalreihe ($ 137) tritt &k oder 7 gemäss $ 149. 


Sonstiger Wechsel der Artikulationsstelle in Pausa: % für & PGS. 
3, 1, 3 abhi-syak für -syat zu abhr-sä- „zu Grunde richten“; nach Benfey 
GGA. 1860, 740 u. Gött. Nachr. 1872, 5 auch -dhrk „tragend“ (angeblich 
= -dhrt), das jedoch laut TS. 7, 5, 19, 2 pränadhrg asi, pransm me drmha usw. 
ursprünglich zu drA- „festigen“ gehört und erst nachträglich zu dhr- in 
Bezug gesetzt worden ist; # für £ in den Opferrufen drausat vdsat vausat 
nach $ 148a durch Übertragung. Weiteres der Art im konsonantischen 
Sandhi $ 277. Erklärungsversuch bei Benfey Gött. Nachr. 1872, 5. 


b) Von den Nasalen erscheinen im Auslaut an n nm 
S 163. 167b£. 


Angeblich » im Auslaut zu m durch m als Mittelstufe in der 
Medialendung -ram (die mit -divam zusammengehört) Bopp 4, 861. Benfey 
GGA. 1846, 921. Bollensen ZDMG, 22, 599, vgl. Kuhn Beitr, 64, und in 
v. mahäm angeblich: mahan Benfey Gött. Nachr. 1878, 190 ff. — Schein- 
barer Abfall von n in der Flexion der Nomina auf -n z.B. Nom. sg. raja 
(aber # aus an nach $ 72ce. 95) nama (aber a aus ig. % $ 7b), Nom. pl. nöma 
(8 72c$. 95) Bopp Berl. Abh. 1824, 120. Grassmann KZ. 12, 254. Benfey 
Gött. Abh. 25 (1879) IV. Abb. 2. Abt. p. 17; 1. sg. Imper. auf -z aus 
*.zn wegen -ant Benfey aaO. p. 17 A. 

m ım Auslaut zu » nur, wo 2 s dahinter abgefallen sind $ 175c. 
m zu Anusvära misbräuchlich vielfach in Handschriften und Inschriften 
(Bühler Wiener Sitzgsber. 122 [1890] XI p. 50); das Alter dieser Freiheit 
wird gewährleistet durch Dasakum. Buch 7, wo Labialen gänzlich ge- 
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mieden werden, aber öfter auslautend -m in Pausa erscheint; der Verf. 
wollte -m gelesen wissen Jacobi ZDMG. 40, 99. Dieses -m ist mi. 


c) Für y v giebt es keinen Anlass im Auslaut zu erscheinen ; 
! erscheint selten; r wird in Pausa zu k z.B. v. pünah „wieder“ : 
v. pünar z.B. vor garbhatvdın. 

d) Für $ und Ah erscheint im Auslaut % oder £ gemäss $ 149, 
für 5 2 gemäss 8 150a, sonst } z.B. v. havih „Opferguss" : havis 
krnudhvam ($ 286), av. -5; für sh zB. v.nah „uns“ : mas krdhi, 
lat. nös. Der Eintritt des Visarjaniya (oder eines ähnlichen 
Lautes) für -s ist wol indoir,, da die iranischen Sprachen die 
betr. Formen vokalisch ausgehen lassen; für -s -r spezifisch 
indisch, da -$ -r iranisch bleiben, vgl. Bartholomae KZ. 29, 571. 
Zu vergleichen mit diesem Übergang ist der Eintritt des festen 
Absatzes --—- (Sievers $ 367) im Malaiischen für auslautendes -% 
(Misteli Charakteristik 416, der auf dessen Vorkommen im Ara- 
bischen und Finnischen hinweist), und der Schwund des -s im 
Latein Burnouf J. as. 6 (1825) 362. Auffällig osk. -h für -d 
Planta Osk.-umbr. Dialekte 1, 577. 


Dass der Visarjaniya im Auslaut überall sekundär aus s r entstanden 
sei, erkannten schon die Inder und setzten daher die in Pausa auf A aus- 
gehenden Suffixe und Formen auf -s oder -r an. Begründung dafür giebt 
Bopp GGA. 1824, 369 f. und (gegen Bedenken Burnoufs J. as. 6 (1825), 362 ff.) 
Lehrgeb. p. X A.ff. Der Visarjaniya für r spät nach Bollensen ZDMG. 
22, 629. — Schwund von s im Auslaut behaupten für Einzelfälle Pott 
2, 24. Benfey Gött. Abh. 17, 59 usw. 


261. a) Konsonantengruppen sind im Auslaut selten. Es 
finden sich nur solche mit r + folgendem Verschlusslaut. So in 
v. vdrk 2. 3. sg. aor. von vrj- „drehen“, VS. #rk von #rj- 
„Nahrung“, v. @-vart 3. sg. Aor. von vert- „wenden“, AV. suhärt 
„Freund“, und überhaupt in allen solchen Formen, deren Ver- 
schlusslaut wurzelhaft ist und sich daher auch in den zugehörigen 
Formen findet. Suffixaler Verschlusslaut, insbes. das -t der 3. sg. 
Präteriti, hielt sich in der Regel nicht, weil die im Auslaut 
“ immerhin schwer sprechbare Gruppe rt in diesem Fall innerhalb 
des Formsystems ganz isoliert war. Doch v. von dr- „spalten“ 
3. sg. Aor. dart, was dann auch für die 2. sg. neben ä-dah 
dardar verwandt wurde. Vielleicht lauteten alle gleichartig ge- 
bildeten Formen v. ursprünglich auf -art aus; das im überlieferten 
Text durchgeführte -ar -aA ist nie kurz, aber bei kar avar abibhar 
je einmal lang und das r von ävar tdmah 1, 92, 4 wird mit der 
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Einsetzung der vollern Schreibung @vart tdmah verständlicher, 
vgl. Bollensen ZDMG. 22, 631 u. bes. Oldenberg Rigveda 
1, 424 A. der karr usw. schreiben möchte. 


J. Schmidt Vocal. 2, 7 erklärt die Erhaltung der Verschlusslaute 
hinter r aus der auf r folgenden Svarabhakti ($ 49), kraft deren tatsäch- 
lich hinter dem letzten vokalischen Element des Wortes nur Ein Kon- 
sonant stand. 


b) Im Übrigen bleibt von Konsonantengruppen im Auslaut 
nur der erste Konsonant z.B. Nom. sg. -an : *-ants im Partizip 
auf -ant-, pran : präüfc- „vorgeneigt“ usw. Oft ist Schwund nur 
mittelst der verwandten Sprachen erkennbar (Bopp Berl. Abh. 
1824, 119. Annals 1, 28) z.B. -an als 3. pl. Prät. neben Präs. 
-anti Med. Prät. -anta : lat. -nt. Ebenso der Akk. pl. auf -n : 


gr. -v2 got. ns, (doch vgl. $ 279 ff. über Spuren des s im ai. 
Sandhi). 


Die Reduktion von -nt zu -n ist indoir., vgl. av. Baron „sie trugen“ 
mit v. bharan. 

Die kl. Regel, dass %ks im Auslaut zu £ wird, trifft nicht zu bei v. 
dmyak von myaks- „haften“ (Whitney $ 146a) und galt ursprünglich nur, 
wo As auf ig. ks beruhte, also nach Abfall von s $ 149 eintreten musste. 


c) Dagegen ist phonetischer Schwund eines vorletzten Kon- 
sonanten fürs Ai. nicht erweislich. 


Solchen Schwund behaupteten Bopp Gr. cerit. R. 322. Pott 1, 51. 
Benfey OuO. 1, 243. Gött. Abh. 15, 141. Goldschmidt ZDMG. 27, 709. 
J. Schmidt Verwantschaftsverh. 11 u. aa. — Scheinbar gehören hieher: 
«) Fälle von ig. Schwund von Nasal vor s nach $95 A. — £#) Nominative 
auf s von Stämmen, die auf Laute der ältern Palatalreihe ai. $ / oder A 
ausgehen. So v. purodas zu purodäs- „Opferkuchen‘“, P. als aus heil. Text 
svetaväs zu Svetaväh- „mit Schimmeln fahrend, v. avayäs nach P. zu avayaj-. 
Dazu v. sadhamüs zu sadhamäd- „Trinkgenosse“. Weitere angebliche Be- 
lege Ludwig Rigv. 4 p. XXXVI. Erklärung versucht Bartholomae K7Z. 
29, 578 ff., vgl. Bloomfield Am. J. Phil. 3, 28 ff. — y) Akkusative auf -zm 
st. -äAnam -äsam. So v. pänthäm von pänthän- (?) „Weg“ und v. usam von 
usds- „Morgenröte“, die offenbar zum Nom. auf -äs hinzugebildet sind. — 
d) Einige Präteritalformen. So kann in der 7. Klasse die 2, Prät. dental- 
auslautender Verba beliebig statt auf -na? aus *-nats auch auf -nas gebildet 
werden z.B. von chid- „abhauen‘“ acchinas oder acchinat; offenbar ist 
acchinas zur 3. sg. acchinat hinzugebildet nach der sonstigen Entsprechung 
von -s in der 2. sg. Prät. mit -? der 3. sg. Prät.; ähnlich AV. abhanas 
von bhanj- „brechen“ mit s st. A, während v. ayas AV. sras wol fälschlich 
zu yaj- syj- gezogen werden. Entsprechendes -m in der 1. sg. Prät. durch 
Einfluss von -s - der 2. und 3. ag. Prät.; so in v. akramim neben akra- 
misam nach akramis -tt und M. acchinam st. acchinadam nach acchinas 

Wackernagel, Altind. Gr. I. 20 
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(s. oben) acchinat; ähnlich v. vam st. varam nach 2. sg. vah aus var. 
Endlich £ statt s() in der 3. sg. Prät. kl. acakat von cakas- „glänzen“ 
nach 2. sg. acakas, und t statt r(£) in SB. akat „machte“ nach v. 2. Sg. 
akah. 


> 


Sandhi. 


262. a) Nach der Lehre der indischen Grammatiker bildet 
der Satz (in der Dichtung der Vers) eine lautliche Einheit, 
innerhalb deren der Auslaut und Anlaut der Wörter gemäss be- 
stimmten Regeln in Übereinstimmung gebracht und insbesondere 
Hiatus ursprünglich auslautender und anlautender Vokale ge- 
mieden wird. Die Prätisäkhyen haben dafür den Ausdruck 
Sandhi (Samdhıi) ‚Verbindung‘, der der pänineischen Schule von 
Hause aus fremd ist. 


Bei der durch vorausgehendes r rs bewirkten Umwandlung von » in %, 
mi. auch beim Entzug der Aspiration,, zeigt sich phonetischer Einfluss 
eines Wortes auf ein Nachbarwort auch ausserhalb des Aus- und Anlauts 
z.B. v. päri neta, v. gir-vanas, V. prd hinomi ($ 169 ff), p. vda bhikkhave 
8 105 A. — Die Plutivokale sind dem Sandhi enthoben 8 2570. 


b) Die Sandhiregeln der Grammatiker gelten jedoch nicht 
durchweg: 

ca) Die vedischen Samhitäs insbes. die Rksamhitä zeigen in 
ihrer überlieferten Textform mehrfache Abweichungen, noch viel 
mehr die mittelst des Metrums erschliessbare Urgestalt des Textes. 
Zunächst ist die Behandlung der Laute eine vielfach andere. 
So ist den ältesten Texten die Umwandlung von -X -# in Halb- 
vokale vor vokalischem Anlaut fast ganz fremd ($ 271), die Ver- 
schmelzung von -0 aus -48 mit a- darin selten ($ 272). Andrer- 
seits findet sich mehrfach, wo überhaupt Sandhı eintritt, stärkere 
Abweichung von der absoluten Form als in der klassischen 
Sprache. Insbesondere tritt konsonantischer Anlaut vielfach unter 
den Einfluss des Auslauts (58 171. 207. 286), was in der kl. 
Sprache eng begrenzt ist. 

8) Sodann sind im erschliessbaren Urtext der Samhıtäs die 
Gruppen, innerhalb deren Sandhi eintritt, anders abgegrenzt als 
später. Erstens gilt der Schluss eines Päda durchweg als Pause 
(Benfey SV. p. XLIX mit Hinweis auf SV. 2,5, 2, 8,6 als 
einziger Ausnahme), während der überlieferte Text Pausen nur 
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für das Ende von Strophen und Halbstrophen anerkennt und 
über sonstigen Pädaschluss den Sandhi noch strenger durchführt 
als sonst, z.B. sogar über solchen hinweg nach 8 268 kontrahiert, 
wo hinter dem letzten Vokal Visarjaniya stand Roth ZDMG. 48, 
677f. (doch vgl. SS 25968. 264a A. 265a A... — Zweitens 
wird innerhalb der Päda’s an den Versstellen, wo Cäsur Regel 
ist, der Sandhi vielfach unterbrochen Grassmann p. VII. Olden- 
‚berg Rigv. 1, 439. Zubatf Wiener Zschr. 2, 314. — Drittens 
kommt der syntaktische Zusammenhang der Wörter und ihre 
Betonung in Betracht; s. Benfey Gött. Abh. 19, 146. 149. 20, 
14. 27,28, wonach n« „nicht“ mit folgendem vokalischem Anlaut 
Kontraktion erleidet, nd ‚‚wie“ unverbunden bleibt; und bes. 
Oldenberg Rigveda 1, 472f£., vgl. Bartholomae KZ. 29, 511. 
Speziell dem Vokalsandhi entzieht sich gern der Auslaut ein- 
silbiger Wörter (vgl. $ 269by. Verf. Dehnungsges. 64) und 
solcher vokalischer Anlaut, dem eine Konsonantengruppe folgt 
Verf. Dehnungsges. 25, vgl. Oldenberg Rigv. 1, 441. 

Über die Abweichuneen der überlieferten Textform Benfey SV. 
p- XXIX fi. (Einzelnes s. unten $ 264 ff... Über die ursprüngliche Text- 
form gibt das Metrum allerdings nur in sofern Aufschluss als durch den 
Sandhi die Silbenzahl verändert wird, also nur in Rücksicht auf den 
Vokalsandhi. Erste Nachweise darüber bei Lassen Anthol. 107 (vgl. Benfey 
GGA. 1839, 675fl.).. Kuhn Zschr. f. d. KdM. 3,76 ff. Metrische Einflüsse 
auf die Gestaltung des vedischen Sandhi lehren Lassen Zschr. f. d. K4M. 
3, 477. Oldenberg Rigveda 1, 441. 444 A. Nach Benfey Gött. Abh. 27 
(1881) über na p. 23 wirkte etwa auch die Scheu vor Verstümmlung eines 
heil. Namens dem Sandhi entgegen, s. dagegen*Oldenberg Rigveda 1, 441. 
— Die v. Dichter suchten überhaupt dem Zusammentreffen von Vokalen 
auszuweichen Öldenberg Rigv. 1, 434. 485 A. 


y) Manche dieser Abweichungen von den grammatischen 
Sandhiregeln lassen sich bis in die jüngern heiligen Texte hinab- 
verfolgen, immerhin sind sie schon im AV. viel weniger zahlreich 
als im RV. Bartholomae KZ. 29, 512. Über den Sandhi der 
Brähmanas ÖOldenberg Rigv. 1, 372 ff., über den der Upanisads 
Whitney Am. J. Phil. 11, 408f. Im Epos und in den Gesetz- 
büchern tritt am Ende des ersten und dritten Viertels des Sloka 
oft Hiatus und selten vokalischer Sandhi ein, sodass an diesen 
Stellen, obwol es die gewöhnliche Schreibweise nicht anerkennt, 
Pause gewesen sein muss Böhtlingk Ch. ! 444f. Sächs. Ber. 1887, 
213f. ZDMG. 43, 53f. 64f. 

6) Im neuern lebendigen Gebrauch des Sanskrit wird der 
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Sandhi einfach unterlassen, wo die Deutlichkeit darunter leiden 
würde, vgl. Bhandarkar Relations between Sanskrit Päli etc. 85. 
Shyamaji Krsnavarma Verh. Or. Congr. Berlin 2, 2, 221 A. 

Nach einer Kärikä zur Sk. und Bharatamallika zu Bhattik. 10, 19 
tritt in Kompp. und zwischen Präposition und Verbum Sandhi durchweg 
ein, sonst beliebig unter Rücksicht auf den wirklichen Sinnzusammenhang 
(vivaksa), vgl. Böhtlingk zu P. 1, 4, 109f. Bull. historico-phil. 3, 123. 
Entsprechend wird in Prosainschriften der Sandhi' gewöhnlich da nicht 
vollzogen, wo wir ein Komma oder Semikolon setzen würden Bühler 
Wiener Sitzgsber. 122 (1890) XI p. 50 A. Über Ähnliches in Versen 
Kern Ind. Stud. 14, 358. — Inschriftlich und handschriftlich finden sich 
auch absolute und Sandhi-Schreibung kombiniert z.B. -A& vor 8- ch-, -kh 
vor p-, -hs vor 8-, -fd vor v-, vgl. Fleet C. Inser. Ind. 3, 192. 193 A. 246 A. 2, 
sowie unten $ 283b A. 


&) Die volkstümliche Fortsetzung des alten freiern Gebrauchs 
liegt im Mi, vor ÖOldenberg Rigveda 1, 444 A. Johansson 
Shahbäzg. II 59. 

c) Die Weise der klassischen Sprache ist nach allem dem 
ohne die Annahme künstlicher Regelung nicht verständlich Benfey 
Indien 248. Whitney JAOS. 4, 468 und sonst. 

Ältere Gelehrte sahen in dem Sandhi überhaupt etwas Künstliches, 
s. dagegen Schlegel Ind. Bibl. 2, 27. J. L. Burnouf J. as. 3 (1823), 369. 
Humboldt J. as. II, 5 (1830) 446 ff. 451. 453 mit Hinweisen auf die ana- 
logen Erscheinungen anderer Sprachen (erste Nachweise fürs Avesta bei 
Burnouf Comment. Notes p. CXXXVILff.). Nach Bopp 4, 847 A. war der 
Sandhi eine indische Neuerung, vgl. Weber KBeitr. 3, 401; richtig bean- 
sprucht Curtius Stud. 10, 208 fi. dessen Grundzüge für das Ig. und bezeichnet 
die ai. Variabilität des Auslauts als das Ursprünglichste. 


d) Die Komposita richten sich im Ganzen nach den Gesetzen 
des Satzsandhi; ihre Abweichungen beruhen wesentlich auf solchen 
Eigenheiten des Satzsandhi, die im Lauf der Sprachentwicklung 
untergegangen waren. 


263. a) Die Gesetze des Sandhi beruhen auf entgegen- 
gesetzten Einflüssen; z.T. treten im Sandhi die Lautveränderungen 
ein, die im Inlaut Geltung erlangt haben: so in der Kontraktion 
gleichartiger Vokale und in der des & mit beliebigem Vokal 
($ 267 ff. vgl. mit $ 48. 89 £.), in der Umwandlung von ? & in 
y v vor Vokal ($ 270 ff. vgl. mit $ 179 ff), in der Angleichung 
der Artikulationsart von Verschlusslauten ($ 276 vgl. mit $ 110), 
und sind gleich alt wie die des Inlauts, also z.B. die Kontraktion 
ig., die Umwandlung in y © spezifisch indisch. Dieser Art von 


+“ 


S 263] Entstehung der Sandhiregeln. 309 


Sandhi wirkte störend entgegen der Einfluss der absoluten Aus- 
lautform und die Neigung die verschiedenen Sandhiformen aus- 
zugleichen. Beides lässt sich besonders bei den Wörtern beob- 
achten, die ursprünglich auf r oder s auslauteten; der Einfluss 
der Pausaform bewirkte Vermeidung der Aspiration und der 
Palatale und in der spätern Sprache den Verlust der Auslaut- 
dehnung & 266a. Entsprechend ist, dass die spätere Sprache im 
Ganzen auch die Variabilität des Anlauts aufgiebt (vgl. $ 171 
betr. » zu n, $ 207 betr. s zu s, $ 286b betr. -s t- zu -s 2). 


Eigentümliche Ausgleichung von Sandhiformen z.B. in SB. Aati für 
ka iti nach dem Muster von z.B. dev ti für devr’ {ti, vgl. Kuhn Beitr. 35 
über i pi va im Pali. — Über die Wechselwirkung zwischen Sandhiform 
und Pausaform Sievers PBr. Beitr. 5, 108. 


b) Besondrer Art, weil ohne Analoga im Inlaut und doch 
auch nicht durch die Pausaform bedingt, ist die rhythmische 
Dehnung des vokalischen Auslauts und die Stimmhaftigkeit aus- 
lautender Verschluss- und Zischlaute vor beliebigem stimmhaftem 
Anlaut; beides ist altererbt. — c) Daraus, dass die Wörter nicht 
bloss in ihrer absoluten Form, sondern auch in bestimmten Sandhi- 
formen aus ältern Sprachperioden überliefert waren, erklären sich 
die Fälle, wo im Sandhi altertümlichere Auslautformen erscheinen, 
als die absolute Wortform erwarten liesse: solches besonders bei 
den Auslauten -n -r -s, sowie den Diphthongen. Vgl. Havet 
Mem. Soc. ling. 2, 354£. Benfey Gött. Abh. 17, 12f. Curtius 
Stud. 10, 222, Bartholomae KZ. 29, 506. 511. 


Alte Sandhiweise ist verloren gegangen bei den ig. auf -% -m aus- 
gehenden Wortformen, die bei direkter Fortsetzung der ig. Weise vor 
Konsonanten und in Pausa auf -a, vor Vokalen auf -an -am aus ig, -pn 
bezw. - pm ausgehen sollten. Statt dessen ist bei denen auf ig. -n der 
Ausgang -a auch dem vokalischen Sandhi zu Grunde gelegt, ausser in 
dem Komp. v. vrsan-asvd- (doch auch vrsanvat vrsan-vasu-) : ig. vrsgn- 
ek4o-, und ausser vielleicht in SB. upan-ayati (vgl. pä. upa-n-äyika-) zu ig. 
upg gr. vn& [?] Oldenberg KZ. 27, 280 f. J. Schmidt KZ. 27, 282. Über 
die Frage, ob das überall für ig. -m eingetretene ai. -am ganz auf Ver- 
allgemeinerung der vorvakalischen Sandhiform beruht, oder ob andere 
Einflüsse mitspielen, s. 8 Sc; v. sdda ursprünglich die vorkonsonantische 
v. sddam die vorvokalische Form von ig. smdy nach Hirt IF. 1, 18. Über 
die Frage der „doublets syntactiques“ Havet M&m. Soc. ling. 4, 274 f. 
Östhoff MU. 2, 15*A. 2, 16*A. 4, 171. Zubaty Wiener Zschr. 2, 316f. 
Bloomfield Am. J. Phil. 11, 356 u. aa. Vgl. auch s 230f. über die Behand- 
lung der mit s anlautenden Konsonantengruppen. 
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264. a) Auslautende Vokale bleiben vor anlautenden Kon- 
sonanten in der Regel unverändert. Doch findet sich in den 
metrischen Samhitäs und den liturgischen Sprüchen in weitem 
Umfang Dehnung von -a -: -u. 

Nachweise über die Tatsachen geben: im Anschluss an. den betr. Pp., 
der die Dehnungen wieder aufhebt aber z.T. irrig (Benfey Gött. Abh. 19, 
246. 262f.), RPr. cap. 7—9, 154 (433--566 MM.), TPr. 8, VPr. 3, 96 fi 
(97 ff. Ben.) APr. 3, 1 ff.; dazu die Kommentare, bes. Whitney zu APr. 
3,16 p. 182 ff.; P. 6, 3, 133 ff.; sehr eingehend Benfey Gött. Abh. 19, 223 ff. 
20, 3#. 21, 1. 25 (in drei Abteilungen); und Zubaty Wiener Zschr. 
9, 53 ff. 138 ff. 809 ff, 3, 86 ff. 151 ff. Wichtig Oldenberg Rigveda 1, 393 ff. 

Die Überlieferung desRV.ist im Wesentlichen hierin höchst zuverlässig 
Oldenberg 1, 416, obwol ein gewisses Schablonisieren der Redaktoren des 
Textes sicher erwiesen werden kann Benfey Gött. Abh. 25, IV. Abh. 
1. Abt. AA. 17; 8. Abt. 16. 18. Oldenberg 1, 403 fi, bes. 416 A. Übrigens 
ist die Festsetzung der Dehnungsfälle bedeutend älter als die überlieferte 
Textform, da am Schluss der einzelnen Päda’s Pause anerkannt wird und 
y v aus iy wo noch nicht als Konsonanten gelten, vgl. $ 2652 A. Die 
auffällig genaue Übereinstimmung der andern Samhitäs mit dem RV. in 
diesem Punkte beruht nach Oldenberg Rigveda 1, 422 f. auf nachträglicher 
redaktioneller Ausgleichung. Über die ungenaue Überlieferung der Aus- 
lautdehnung im AV. Benfey Gött. Abh. 25, IV. Abh. 2. Abt. p. 25. 37; 
8. Abt. p.15. Über Dehnung in den nicht-metrischen Yajus Benfey Gött. 
Abh. 19, 245. 


b) Ausserhalb dieser Texte findet sich die Dehnung ausser in 
der Komposition nur noch sporadisch; schon der ältesten Prosa 
ist sie wesentlich fremd, wenn auch noch jüngere Brähmanas 
Vereinzeltes bieten Aufrecht AB. 427 (atz nz ü). Ein letzter 
Ausläufer ist apa vy-apa (und upä?), vor Formen von nud- 
„stossen“ im Epos und bei Manu dem Metrum dienend, vgl. BR. 
sv. nud-. Dagegen in der Komposition und von da aus vor 
konsonantisch anlautenden sekundären Suffixen und in der Re- 
duplikation ist die Dehnung, die sich in der vorklassischen Zeit 
eingestellt hatte, auch in der klassischen haften geblieben, vgl. 
8 266c. Das Nähere hierüber in der Wortlehre. 


265. a) Die Dehnung tritt nur ein im Innern des Satzes 
und Verses vor einfachem konsonantischem Anlaut. 


Vor Pause haben die der Dehnung überhaupt fähigen Silben regel- 
mässig die Kürze, und zwar auch an solchem Pädaschluss, wo die über- 
lieferte Textform sonst keine Pause anerkennt vgl. $ 262bf. Die verein- 
zelten Ausnahmen beruhen auf Fehlern, wie falscher Verszerlegung, 
äusserlicher Nachahmung häufiger Formeln (wie RV. 1, 25, 9 srudhi | havam 
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nach Vers-anlautendem erudht’ havam Benfey Gött. Abh. 25. IV. Abh. 
3. Abt. p- 16) usw. Oldenberg Rigveda 1, 420f., wonach auch AV. 
2, 3, 2b. 4, 12, 5a. SV. 1,6, 1, 3, 7a usw. zu beurteilen sind (z.T. anders 
Benfey Gött. Abh. 25, IV. Abh. 3. Abt. p. 24). Man beachte, dass auch 
vor starken Cäsuren die Dehnung bei manchen sonst dehnbaren Endungen 
unterbleibt Benfey Gött. Abh. 20, 51. 57. Zubaty Wiener Zschr. 2, 315, 
und sie in der TS. wieder aufgehoben wird, wenn das Wort, das sie im 
Vers hatte, ans Ende einer Kandikä von fünfzig Worten zu stehen kommt 
Whitney zu TP. 3,1 p. 83. Benfey Gött. Abh. 20, 34, z.B. in RV. 9, 96, ı1 
bhava nah = TS. 2, 6, 12, 1 dhava || 2 nah. 

Ebenso ist die Kürze Regel vor anlautenden Konsonantengruppen, 
ausser wo deren zweites Element ein silbisch zu lesendes y v ist z.B. RV. 
4, 10, 2a addha hy ügne; 10, 59, 3a abhi’ so äryah. Nur vereinzelt sind 
einige, oft Dehnung erleidende Formen durch gedankenlose Gleichmacherei 
auch vor mehrkonsonantischem Anlaut gebraucht, so eva bodha bhava 
Sıksa $rota usw. Benfey Gött. Abh. 20, 35. 37; 21, 6. 8. 12f. 22. 23. 38 £.; 
25, IV. Abb. 2. Abt. p. 1f,, der mit Unrecht einen Teil der Fälle aus 
besonderem Charakter der anlautenden Konsonantengruppe erklärt. — 
Vor Vokalen hat gedehnter Vokal in den überlieferten Texten, da alle den 
Hiatus meiden, eigentlich keine Stelle; Verbalformen auf -z, die der Pp. 
als Imperative nimmt, wie RV. 8, 17, 1 pida imam, 8, 34, 11 ranaya ihd, 
können als Konjunktive auf -2s gefasst werden und von den Redaktoren 
so gefasst worden sein Benfey Gött. Abh. 25, IV. Abh. 2. Abt. p. 10. 
Vgl. noch unten $ 267a7 A. über Dehnung von -a vor if in der MS. 
Über allfällige Dehnung der Art im ursprünglichen Text z.B. 7, 25, 2 
gnathihy amiträn, eventuell zu lesen snathiht amiträn, Oldenberg Rigveda 
1, 60. 

b) In dieser Stellung kommt bei den meisten ursprünglich 
kurzvokalischen Wortausgängen Dehnung vor, wenn auch mit 
sehr verschiedener Häufigkeit. Ausgeschlossen ist sie haupt- 
sächlich beim Vokativ (vereinzelt vrsabha RV. 8, 45, 38, hariyo- 
Jana? 1, 61, 16), beim Dativ auf -aya, beim Nom. pl. ntr. auf 
-%, bei den Verbalformen auf © und % (mit Ausnahme der Impe- 
rative auf -dhöi und des ganz vereinzelten raksatz RV. 2, 26, 4, 
worüber Zubaty Wiener Zschr. 3, 89) und bei den Präpositionen 
dpa (ausser RV. 7, 27, 2) und «üpa (ÖOldenberg Rigveda 
1, 399 A.). 

Selten ist Dehnung auch bei © des Lok. sg., doch v. tanv? und 
mehrfach -tdrt von -tr-Stämmen. — Formen, die auch vor Konsonanten- 
gruppen und vor Pause häufig lang auslauten, wie dcchz, die Instrumentale 
auf -4# und die Absolutive auf -ya -iya (Benfey Gött. Abh. 25. IV. Abb. 
3. Abt. p. 32 ff.), gehören nicht hierher; der Wechsel zwischen Länge und 
Kürze muss bei ihnen morphologisch sein. Dass die erwähnten Absolutive 
am Ende einer Halbstrophe immer Kürze haben, beruht auf redaktioneller 
Willkür. 
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266. a) Diese Dehnung ist in den Texten metrischen 
Zwecken dienstbar gemacht d.h. die Dichter setzen dehnungs- 
fähige Endsilben im Unterschied von nichtdehnungsfähigen gern 
an Stellen, welche eine Länge verlangen, und geben ihnen da 
die Länge. Aber ursprünglich ist die Dehnung nicht eine Be- 
sonderheit der dichterischen Technik, da sie in Kompositis (und 
von da aus vor konsonantisch anlautenden Suffixen und in Re- 
duplikationssilben) bis in die klassische Zeit hinab auch in ge- 
wöhnlicher Prosa erscheint, Man muss annehmen, dass in der 
lebendigen Rede der ältesten Zeit die meisten kurzvokalischen 
Wortausgänge unter den $ 265 angegebenen Bedingungen deh- 
nungsfähig waren. Im Satzsandhi begann dies schon in vedischer 
Zeit gemäss $ 263a zu erlöschen; aber der Inlaut der Komposita 
bewahrte davon, wie von andern Altertümlichkeiten des Sandhi, 
Reste bis in spätere Zeit. 

b) In der lebendigen Sprache war die Dehnung rhythmisch 
geregelt, d.h. sie trat ein in der Nachbarschaft kurzer Silben, 
insbesondere‘ wenn der Auslautsilbe eine kurze Silbe sowol folgte 
als voranging. Darauf führt die Regelung der Dehnung in der 
Zusammensetzung. Aber auch für die Dehnung im Satz haben 
die alten Texte viele Spuren des Ursprünglichen erhalten. 


Dem vom Verf. Dehnungsges. 12 ff. Angeführten füge man etwa bei: 
ddha vor Kürze, ddhä vor Länge Leumann Et. Wb. 3 A., und mit gleichem 
Wechsel in Eingang von Päda’s dhatt dhisva päthö rasvä hatä;, ta’ vor 
kurzem nah (13mal), t% vor langem nah (1mal); ebenso 2 {2 und iü te je 
einmal. Auch sonst findet sich ##° überwiegend vor Kürze, {# nur vor 
Länge. Ähnlich steht s# in 15 von 19 Fällen, sö bloss in 5 von 80 Fällen 
zwischen zwei kurzen Silben. Vgl. dass Oldenberg Rigveda 1, 419 die 
häufige Nicht-Dehnung in der 7. Silbe elf- und zwölfsilbiger Verse als indi- 
viduelle Willkür bezeichnet: aber sie ist durch die Länge der folgenden | 
8. Silbe begründet. Unter den die Länge ablehnenden Endungen haben 
mehrere, wie -@ya und -© des Neutrums (vgl. Benfey Gött. Abh. 20, 27 
über Zanayäya u. surabhi'g mit unmetrischer Endkürze) lange Pänultima; 
man vergleiche die Seltenheit der Dehnung bei -asya und dem fast aus- 
nahmslos auf Länge folgenden -ma des Impf. und Aor. Dehnungsfähige 
Endungen mit langer Pänultima beruhen auf Ausgleichungen, die 
teils der lebendigen Sprache teils der dichterischen Praxis teils den 
schablonisierenden Redaktoren des Textes angehören. So wurden nach 
Imperativen wie pıba bhava auch solche wie vardha und die medialen auf 
-sva dehnungsfähig; man erlaubte sich -enz im Instr. der a-Stämme nach 
den Instrumentalen der andern Stämme mit konstantem & — Die Unzu- 
lässigkeit der Dehnung beim Vokativ und bei gew. Personalendungen und 
Präpositionen ($ 265b) trotz kurzer Pänultima zeigt, dass (wol schon ig.) 
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nicht jeder Vokal der rhythmischen Dehnung fähig war; gewiss nicht i 
aus ig. # trotz Neisser BB. 20, 51. 


c) Diese rhythmische Auslautdehnung stammt aus der Grund- 
sprache: das Griechische zeigt in der Zusammensetzung und vor 
konsonantisch anlautenden Suffixen Gleichartiges z.B. srew-rzegvor, 
COPW-TEIOG, lEgW-OVVn, At&gw-Ta, wonach es einst auch im Satz- 
sandhi solches besessen haben muss Verf. Dehnungsges. 5 ft. 
Dabei kann dahingestellt bleiben, ob die Dehnung vor Suffixen 
schon ig. oder im Ai. und im Griechischen selbständig aus den 
Komposita übertragen ist. 


Angebliche Belege aus andern Sprachen Bartholomae BB. 15, 23. 
Zubaty Wiener Zschr. 3, 86f. KZ. 31, 60f. Das seltene -r des ai. Lok. 
setzen zu den homerischen Dativen auf - in Beziehung Bartholomae BB. 
15, 27 A. Brugmann Grundriss 2, 610. 

Die älteste Auffassung ist die, dass diese Dehnung rein metrisch sei. 
So das RPr. 8, 21 ff. (323 ff.) insofern, als es die Versstellen nennt, welche 
Dehnung verlangen (vgl, Benfey Gött. Abh. 19, 16 A. 225). Ebenso Rosen 
zum RY., Lassen Zschr. KM. 3, 479. Whitney zu APr. 8, 16 p. 132. 
Benfey OuO. 1, 397*A. und in sn. folgenden Abhandlungen, doch mit 
Annahme auch noch sonstiger Gründe der Dehnung. Oldenberg Rigveda 
1, 4161, Gegen diese Erklärungsweise gut Zubaty Wiener Zschr. 3, 86 ff. 
— Die Dehnung eine Wirkung des Nachdrucks Pott 1, 281. Böhtlingk 
Ch. 368. Aufrecht AB. 427. Haug Wed. Akzent 106; des Akzents Ost- 
hoff MU. 4, 303. Zubaty 3, 153. 295; oder der Anlehnung von Enklitika 
Benfey Gött. Abh. 25, IV. Abh. 1. Abt. p. 2, 22f. Zubaty 3, 293; der 
Einsilbigkeit in gew. Fällen Zubaty 3, 91. 4, 3; der besondern Beschaffen- 
heit des folgenden Anlauts Benfey GGA. 1846, 862; des Verlusts eines 
Endkonsonanten Kuhn KZ. 15, 401 ff. 426. 18, 326 (dagegen Delbrück 
KZ. 21, 88£.). — Umgekehrt betrachten die Länge als etwas Ursprüng- 
liches, das sich im Sandhi hielt, (wenigstens in einzelnen Fällen) Benfey 
GGA. 1846, 862. 910. Gött. Abh. 25, IV. Abh. 1. Abt. p. 17. 33 ff. 2, Abt. 
p. 4f. 7ff. 14. 18. 30. 3. Abt. p. 3f.26f. V. Abh. 2. Abt. p.26. Bezzenberger 
BB. 2, 268f. Leumann Et. Wb. 5A. — Beliebt ist gegenwärtig die 
Gleichordnung von Kürze und Länge: Ablaut nach J. Schmidts Gesetz 
$ 84 lehrt Meringer Zschr. östr. Gymn. 38, 863; sonstigen Ablaut Jo- 
hansson BB. 16, 125. Persson IF, 2, 200 ff.,, mit der Annahme, dass die 
so gegebene Doppelheit des Auslauts für rhythmische und metrische 
Zwecke verwertet wurde, vgl. Whitney JAOS. 11 p. CLXII. Dass viel- 
leicht die doppelte indoir. Gestaltung des ig. o nach $ 10 einen Ausgangs- 
punkt bildete, deutet Zubaty 3, 87 A. an. Er selbst lehrt 2, 54. 312 ff., 
dass ig. die betr. Endungen vor einfacher Konsonanz lang, sonst kurz 
waren, also darin alte Satzdoubletten vorliegen. 


267. Unter den Fällen des Zusammentreffens vokalischen 
Auslauts mit vokalischem Anlaut bilden eine erste Gruppe die- 
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jenigen, wo der auslautende Vokal entweder @ oder dem Anlaut- 
vokal qualitativ gleich ist. Hier tritt Kontraktion der zusammen- 
treffenden Vokale in eine Länge oder einen Diphthong ein 
(Praslistasandhi), mit folgenden Ausnahmen: 

a) Im überlieferten Text der Samhitäs unterbleibt die Zu- 
sammenziehung: 

«) In RV. und VS. regelmässig bei anlautendem r, wobei -@ 

& oder zu äm (2mal am Pädaschluss nach $ 259b$, 3mal im 

Pädainnern) oder zu am (lmal am Pädaschluss) wird z.B. tatha 
ytüh, kaddm rtacid, vipanydm rtäsya. Diese Schreibung hat 
ausser wo a nasaliert ist (worüber unter y) mit den unter b) zu 
besprechenden Erscheinungen nichts zu thun und soll wol ein 
Versuch sein vorkonsonantisches r im Anlaut darzustellen, vgl. 
Bollensen OuO. 2, 459. Zur Verkürzung des @ vgl. $ 267b. 269b£. 

kadam rtacid aus *kadan Zubaty Arch. slav. Phil, 15, 505 f. — Whitney 
zu APr. 3, 46 zeigt, dass die Manuskripte des AV. gegen APr., das 
durchweg Kontraktion zu ar verlangt, bei anlautendem zs- nicht kontra- 
hieren, und bezieht dies auf die starke Svarabhakti zwischen r und s 
($ 49). Danach erklärt Benfey OuO. 3, 25f. auch das -a g- des RV. — 
Auch die MS. kontrahiert r- nicht; öfter dehnt sie davor -@ zu -2 selbst 
in Fällen, wo der Vers Kontraktion verlangt; Ähnliches unter y. Bradke 
Lit.-Blatt 1, 172f. sieht dies als rein graphisch an. 


#) In allen Samhitäs ist vereinzelt auslautendes @ unver- 
ändert belassen z.B. RV. 7, 36, 3 ranta itya T, 39, 3 jmayä 
dtra. Hier müssen die Redaktoren -ah oder -e bezw. -ah als 
ursprünglichen Auslaut angenommen haben, wie auch der Pp. 
mehrmals schreibt RPr..2, 28£. (162f.) V. 2 zu P. 6, 1, 127. 
Benfey SV. p. XXXf. 

Vgl. Roth KZ. 20, 71 u. Or. Congr. Wien 2f. Pauli KZ. 20, 350 
(gnä). I. Schmidt KZ. 27, 371 (pdntha). Bartholomae BB. 15, 21 (jmaya). 
Zubaty Wiener Zschr. 2, 139 A. -a für -@ vor :- vielleicht in 1, 113, 5 
äbhogäya (Pp. -dye) istäye. — Gewagtes Bollensen ZDMG. 22, 637. Benfey 
Gött. Abh. 19, 146. — Über die Fälle in TS. s. TPr. 10, 13 u. Whitney 
dazu. 

y) v. ist einmal -&, viermal -4 (inkl. evä) nasaliert statt kon- 
trahiert z.B. 1, 79, 2 aminantam evaih. Offenbar ist hier, wie 
bei der Nasalierung vor r- (s. oben «) altererbter Hiatus von den 
Redaktoren gemäss $ 259b8 behandelt worden; die TS. hat dafür 
3, 1,11,5 Hiat ohne Nasalierung. Vgl. RPr. 2, 32 (169f.). 
Bollensen ZDMG. 22, 622. Oldenberg Rigv. 1, 469 ff. Un- 
richtig Zubaty Wiener Zschr. 4, 91. 


* 
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Ähnlich MS. 1, 4, 12 p. 60, 14f. veda iti, vyäcdksva iti (K. 8, 15 sy@ 
iti) mit Dehnung des unkontrahierten a wie vor r-, vgl. Bradke Lit.-Blatt 
1, 173. Man beachte die Auslautdehnung im Päli vor (ti z.B. amha tı, 
sadha ti (doch auch vor dha aus idha!), sowie die Neigung der MS. -@ 
aus -e -ah vor vokalischem Anlaut zu dehnen $272a« A. 28562 A. (p.338 unten). 


ö) - -@ mit gleichem Anlaut v. nicht kontrahiert in 1, 39, 2 
vw utd; 8, 112, 1—25 im Refrain su atibhir, 6, 24,9 sü 
ürdhvä(s); 8, 47, 1 suätdyas, vgl. Benfey SV. p XXXILE, 
sowie im Auslaut von Pragrhyas auf -7 -ü ($ 270b A.). 


v. Einschub von v an solcher Stelle lehrt Boillensen ZDMG. 
41, 501. 


b) Im ursprünglichen Text der Samhitäs, wie er sich aus 
dem Metrum ergiebt, herrscht ebenfalls die Kontraktion vor 
Benfey Gött. Abh. 19, 250 usw. Whitney JAOS. 11 p. XXXI. 
XXXVII£., auch (trotz ac) bei anlautendem r Kuhn KBeitr. 


3, 461. Grassmann Wb. p. VII: Allerdings unterbleibt die 
Kontraktion häufig Kuhn Zschr. KM. 3, 79. KBeitr. 4, 179f. 
186. Benfey Gött. Abh. 20, 14, aber nur unter bestimmten Be- 
dingungen; -@ wird alsdann verkürzt; „vocalis ante vocalem 
corripitur* Kuhn KBeitr. 3, 120f. 4, 186, z.B. dreisilbiges mäpeh 
ist mdäpeh aus ma äpeh zu lesen. In Regel und Ausnahmen setzt 
die v. Sprache hiemit wesentlich die ig. Weise fort Verf. Deh- 
nungsges. 27 ff. 65. Vgl. Osthoff PBr.Beitr. 8, 311f. über die Ent- 
sprechungen von v. sed ned für sd id bezw. nd id: ig. sord neid 
aus so id bezw. ne td. 


Hiatus findet sich: «) Sehr gern vor schwerer Silbe Oldenberg Rigv. 
1, 441f., und zwar wesentlich nur vor solcher, wo auf den Anlautvokal eine 
Konsonantengruppe folgte Verf. Dehnungsges. 25, woraus folgt, dass diese 
Ausnahme nicht dem Metrum zu lieb gemacht wurde; vgl. die Nicht- 
Kontraktion in gr. veorrds neben vovunvia, dürunv : aurös Verf. KZ. 
29, 143. 33, 21. Lehrreich: RV. 7, 4, 6d ma apsdvahı .... müduvah aus mäü 
dd.,;, in RV. I—-IX und in TS. bleibt s« it vor Kons., wird zu sed vor 
Vokal; häufig suv-uÄtd- neben söktä- Kuhn KBeitr. 4, 180. — Pf} Öfters in 
der Cäsur, bes. binter der 5. Silbe elf- und zwölfsilbiger Verse; vor r- 
Grassmann Wb. p. VII, aber auch sonst. — y) Bei Sinnesabschnitten: 
ausnahmslos hinter nd „wie“ Benfey Gött. Abh. 27, na Aff. (falsch be- 
urteilt von Hillebrandt GGA. 1889, 415) und vor a „sodann‘‘ Oldenberg 
Rigv. 1, 443 A., während umgekehrt bei begrifilich abhängigen Wörtern 
und in der Zusammensetzung durchaus kontrahiert wird (mit Vorbehalt 
von a)) Oldenberg Rigv. 1, 443f. Bartholomae Stud. 1, 95 A. Un- 
richtig behauptet Brugmann 1, 455 ff. ig. Hiat in der Naht von Kompp- 
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— 6) Nachwirkung ältern Auslauts beim Nom. sg. auf -# der r-Stämme 
vermuten Grassmann Wb. p. VII Osthoff MU. 1, 264 A. [?]. 


c) In sp. Texten, sogar der kl. Zeit, findet sich die Schreibung 
-a r- (8. oben ac) mit Verkürzung von -4 noch vielfach Aufrecht 
AB. 427. Böhtlingk Ch. 342. Bloomfield JAOS. 14 p. LX. 
Vgl. BR. u. Bö. Wb. sv. kandarsi-, sar-, saptarsi- usw.; Sikalya 
bei P. 6, 1, 128 befiehlt sie. Daneben kommt auch wirklicher 
Hiatus vor (s. oben b), doch nicht in klassischer Poesie. 


Über gelegentliche Schreibung ars für ars im Inlaut Weber Ind. St. 4, 
336. Über Hiatus in Versen der Brähmana Oldenberg Rigv. 1, 375 ff, 
der Upanisads Benfey 51 $ 86 A. 2, im Epos Benfey aa0. Böhtlingk 
Sächs. Ber. 1887, 214. ZDMG. 43, 54. 65. — TA. 10, 48 brahmam etu st. 
brahmaitu Bühler ZDMG. 39, 706. 


268. a) Wo & erst durch den Schwund von darauf 
folgendem y s ($$ 272. 285) in den Auslaut gekommen ist, bleibt 
in der Regel Hiatus. Doch gestatten sich die v. Dichter nicht 
selten auch in solchem Fall Kontraktion. — «) Mehrfach ist solche 
im Text geschrieben z.B. 3, 32, 6 sartavajdu Pp. sartavdi djau; 
5,17, 3 vasau Pp. vdi asdu; 8, 46, 28 rdjesittam Pp. rajah-isitam, 
was im Pp. etwa auch verkannt wurde z.B. 10, 93, 10 rayöta 
aus raye ula Pp. rayd uta; 10, 75, 3 bhü'myopari aus bhä'myäs 
updri Pp. bhuümya upari. — ß) In andern Fällen ist die Kon- 
traktion durch das Metrum erschliessbar, aber im Text aufge- 
hoben z.B. 7, 21, 9 ta (Pp. fe) indra 1. tendra; 1, 57, 6 särtara 
(Pp. sartavdı) apdhk 1. sdrtavapdh; 2, 20, 8 püra (Pp. pürah) 
äyasir |. puräyasir. — y) In Einzelfällen endlich gehört derartige 
Kontraktion erst der überlieferten Textform, nicht den Dichtern 
an, so 3, 61, 4 usä yätı Pp. usäh yati, zu 1. usä (aus usas) 
@ yäti; 2, 20, 1 abhistipäsi Pp. -pa asi, vielmehr -päfh) asi, vgl. 
Säy. zud. St. Dies ist besonders deutlich, wo diese Kontraktion 
über den Schluss eines Päda hinübergreift, wie 1, 80, 12d 
(l. äyatah), 2, 39, 3c (l. usräh), 10, 22, 13a (l. satyäh). 


Vgl. hierüber bes. Kuhn KBeitr. 3, 120. 4, 198f. Weber Ind. Stud. 
5, 237. Bollensen OuO. 2, 459. Benfey Gött. Abh. 19, 251 ff. Gött. 
Nachr. 1879, 396 ff. Roth KZ. 26, 50f. ZDMG. 48, 113 f. 676 ff. Geldner 
KZ. 27, 216. Pischel ZDMG. 35, 721. Oldenberg Rigv. 1, 67. 460. 


Nicht in Rechnung kommen die Fälle, wo was „wie“ in solcher 
Weise mit einem Auslaut kontrahiert scheint z.B. 6, 46, 4 vrsabheva Pp. 
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vrsabha-ıa, vielmehr vrsabhah; 8, 19, 14 udnd iva Pp. udnah dreisilbig. 
Denn eine alte Nebenform va ist trotz Roth KZ. 26, 5l. ZDMG. 48, 113 
unbestreitbar, vgl. Bollensen OuO. 2, 470. Kuhn KBeitr. 4, 198 u. aa. 
Daher können auch Stellen wie 5, 7,8 svadhitiva Pp. svädhitih-wa; 7, 56, 8 
münir iva dreisilbig (weitres Benfey Gött. Abh. 19, 247 ff. 27, VI. Abh. 
1. Abt. p. 42. 42 A. Pischel Ved. Stud. 1, 59) nicht Kontraktion von -iA 
(-?7) mit »- zu ? erweisen. Dagegen -uh (-ur) mit «- zu # über das Ende 
eines Pada weg in 7, 86, 3 didr’ksü’po Benfey Gött. Abh. 19, 249. 

Über scheinbaren Schwund von -n -m und daraus folgende Kon- 
traktion s. $$ 279 A. 283 A. Kontraktion über. v» hinweg lehren Benfey 
53 $ 89 und Kuhn KBeitr. 4, 199 für 4, 48, 1c ff. 7, 39, 3b. 


b) Auch die spätern Texte haben Einzelnes von der Art. 
No VS. 21, 43 prvopavasananam Pp. prvah-upavasananam ; 
Namh. bei Pat. zu P. 6, 3, 109 payopavasananam aus payah-u- 
und sriyedam aus sriyah idam; AV. mit Kontraktion nach ao) 
10, 1, 15 Artyeti Pp. krtyah iti (vgl. 5, 24, 5 vrstyäadhipati Roth 
ZDMG. 48, 678); nach aß) 9, 1,1 prihiwvyä (Pp. prthivyäh) 
antäriksat 1. prthivyäntäriksat wie die Paippaläda-Rez. schreibt 
und 9, 4, 23 gosthdü (Pp. gosthe) üpa 1. gosthöpa. Vgl. Weber 
Ind. St. 5, 237. 13, 165. Benfey Gött. Abh. 19, 254 und bes. 
Whitney zu APr. 3, 35. — PB. 14, 4, 7 tarsayo ‚für te rsayas 
Roth ZDMG. 48, 680. 


Weiteres liefern die Upanisads laut dem Metrum M. Müller Saer. 
books 15 p. XLIX. Böhtlingk Sächs. Ber. 43 (1891), 71; die Sütrentexte 
Bühler Sacr. books 2 p. XLI. ZDMG. 39, 708. 40, 536. Winternitz 
Wiener Denkschr. 40 (1892) 1. Abh. p. 15. Bloomfield JAOS. 14 p. LVII 
(wonach das Kaus. 3. besonders viel solches hat); die Gesetzbücher Benfey 
SV. p. XXXIl. Bloomfield ZDMG. 35, 537. Bühler ZDMG. 39, 708; das 
Epos Bopp Ardjunas Reise 116. Böhtlingk Ch.? 358. Sächs. Ber. 1897, 
214. ZDMG. 43, 54f. 65. Holtzmann 3. 4; die Puränen Rückert ZDMG. 
13, 103; die Vetälap. Uhle ZDMG. 23, 449 A.; die Inschriften z.B. der 
Cälukya grant Orient. Congr. Wien 1, 230 fl. Z. 18. Besonders häufig 
ist solche Kontraktion mit it, was an mi. & für :te erinnert z.B. KS. 6, 34 
daivateti, Mbh. 8, 44, 14 B. hehate hehateti, Märk. P. 7, 1 hariscandreti, 8, 86 
pravireiv usw. Beachte auch den Flussnamen payosnz : payas-usna-. 
Irrig erklärt Weber ZDMG. 9 p. IV TS. B. vava „gewiss“ aus var evd. 

Zu 85 267. 265 beachte die Theorie, wonach vokalischer Hiatus das 
Maass einer Mäträ hat TPr. 22, 13; ähnlich Sarvasammatag, R. 27 ff, 
wonach jedoch zwischen zwei Kürzen der Hiatus nur °/, Mäträs misst, 
und in best. Fall zwischen zwei Längen nur "/, Mäträ. Weiteres aus den 
Siksäs der Komm. zu TPr. 22, 13 und Franke Sarvasammatag. p. 26 ff. 


269. Resultat der nach $$ 267. 268 stattfindenden Kon- 
traktion ist: 
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a) Bei qualitativer Gleichheit der kontrahierten Vokale die 
betr. Länge z.B. ihästi für iha asti. | 

Kontraktion von -r r- zu # findet sich selbst bei P. nicht angewandt, 
erst bei Kätyäyana und andern jüngern Grammatikern, vgl. Kielhorn 
Gött. Nachr. 1894, 10. Kätyäyana V.2 zu P. 6, 1, 101 lehrt auch arbiträr 
langes 7 aus + .. — Elision des -a vor a- (vgl. $ 269bd) bei Äpast. in 
gras-avarärdha- Winternitz Wiener Denkschr. 40, 1. Abh. p. 15. Eben- 
solche Elision lehren der Pp. des RV. für dhan-arcam (vielmehr dhana- 
rcam), dhänv-arnasas (vielmehr dhinu-arnasas), sat-ärcasam (vielmehr sat«- 
rcasam), sär-apasas (Bedeutung und Etymologie?); Käty. V.4 zu P. 6,1, 94 
für Aul-ats „eine untreue Frau“. für kl. sak-andhu- „Mistbrunnen“ [aus 
*sakan- andhu- mit an nach $ 263c A. und Ausstossung des ersten an nach 
$ 241aß?], für Samh. szm-inta- „Scheitel“ neben kl. simänta- [szmänta- ältere 
mit Suff. -man-ta- gebildete Nebenform von Saınh. siman- „Scheitel“, wo- 
für simanta- durch Umdeutung, als stäke anfa- „Ende“ darin]; Benfey 
SV. 132 für v. pr-apited-; vgl. auch Kuhn KBeitr. 8, 120. Regelmässig 
wird elidiert vor ar- aus Präp. @+r-, vgl. unten c). 


b) «) -a mit folgendem ?- ü- r- giebt in der Regel eoar. Die 
starke Abweichung der Sandhilaute eo von den Lauten ui 
bezw. a u, deren Verbindung sie darstellen sollen, beruht darauf, 
dass dieses e o (wie in den meisten Fällen das e o des einfachen 
Worts $ 33) eine Umgestaltung von urind. @i au ist, was die 
naturgemässe Sandhiform für -@ 7- bezw. -a &- war. Bemerkens- 
wert ist, dass sich der alte Sandhitypus in eine Zeit hinab hielt, 
wo er in Folge der an ihm vollzognen lautlichen Umwandlung von 
dem Aus- und Anlaut, wozu er gehörte, stark abwich. Vgl. 835 A, 


ß) Bei auslautendem &@ treten nicht, wie man danach er- 
wärten sollte, ai au aus urind. ä bezw. au, sondern ebenfalls 
eo ar ein. Die Sandhiform setzt also eine Kürzung des Aus- 
lauts voraus Bopp Vocal. 194 A. Vergl. Gr. 1, 2; dies stimmt, 
wie Benfey GGA. 1846, 822 sah, zu der Kürzung bei unterlassner 
Kontraktion $ 267aa.b. 


y) In einigen Fällen entsteht a7 au ar gegen baß. Und zwar ai 
in RV.1, 120,5 prdisayür Pp. prd isayüh, AB. ait : SB. e aus 
ä-+it „siehe da“, MU. 6, 28 avataiva nach $ 268b aus avafe iva, 
sp. svairam „sua sponte“ aus sva-@r- Käty. V. 5 zu P. 6, 1, 89; 
au in einigen Kompp. mit pra im ersten und einer Bildung aus 
üh- (vah-) im zweiten Glied z.B. praudha- „gross“ aus pra-üdha- 
(v. prödha-). Die Diphthonge ai au beruhen hier auf einer 
jüngern Kontraktion von a-i a-u, denen ai au vermöge seiner 
Aussprache näher stand als e o $36 A.2 $ 48b (vgl. S. prauga- 


w % 
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aus v. prd-uga- „Vorderteil der Gabeldeichsel“); sie setzen zunächst 
hiatisches pra i-, pra @-, ä it, sva T-, avata i- voraus, was bei 
Einsilblern ($ 262by) und bei avata aus avate nicht überrascht. — 
är kam zunächst auf für -@ r- gegen $ 269b3 und dann für -a r-. 

Unsicher ist SV. dindra st. endra aus @ indra Benfey GGA. 1846, 
858 u. zu SV. 1,2, 1,4, 5. Nicht hieber gehören avarhi, wovor Väm. 
5, 2, 71 hei BR. 7, 1713 warnt, ep. upathi praihi vinrarhı M. apaihi ; 
sie beruhn nicht direkt auf chi, „gehe“, sondern sind Analogiebildungen nach 
der 3. sg. upaituw usw., vel. Benfey zu SV. 1,2,1,4,5. Nach Käty. V.3 zu 
P. 6, 1, 89 beruht kl. aksauhini „ein vollständiges Heer‘ auf aAsa- (in 
welcher Bedeutung ?) und *zhint (id... — Nach Benfey GGA. 1846, 838 f. 
beruht präisayur auf pra. 

Die kl. Regel, wonach -2 im Ausgang von Präpositionen mit wurzel- 
haftem r zu är wird, gilt zunächst nur für die Präp. # : VS. AV. a-rtı- 
AV. ä-rchatu neben upa-rsänti mit ar; TS. dehnt zr auf andre Präpp. aus: 
upärchati avärchati (SB. uparsati) Whitney zu APr. 3, 47f. u. TPr. 3, 9f. 
In kl. sukha-rta- u. ähnlichen Kompp., die „womit ausgestattet‘ bedeuten, 
und von den Grammatikern aus -a-rta- erklärt werden, steckt nicht die 
Stammform auf -a-, sondern ein alter Instr. auf z, vgl. TS. guca ..... rid-. 
Sonst erscheint solches ar nur noch in denen auf -ärna-, die man auf 
-a+rna- zurückführt, deren Herkunft aber unsicher ist. Benfey OuO. 3, 44 
erklärt alle diese @r aus der angeblichen Entstehung von r aus ar. 


d) Ganz vereinzelt ist Elision von -@ vor anlautendem ?- %-. 
Dahin etwa v. pradaksin-it „sich nach rechts wendend‘“, Äpast. 
päd-una- „um ein Viertel kleiner“ Bühler Sacr. Books2 p. XLI. 
Man vergleiche hiemit $ 269a A. c. und die Neigung des Mi. 
(und auch andrer Sprachen) Elision an Stelle von Kontraktion 
treten zu lassen Kuhn Beitr. 59 f#. Jacobi Erzähl. p. XXVI. 
Verf. Dehnungsges. 63, sowie auch S 252b. 

argh-isa- Beiname Sivas in Wilsons Diet. ist nach seinem Synonym 
arghesvara- zu korrigieren. Nach Kretschmer KZ. 31, 363 beruht v. n# 


cid „nimmermehr‘“ auf einer vorarischen Verschmelzung der Negation 
ig. ne ai. na mit w. 


c) -@ mit ai- au- giebt ar au. Ebenso meist mit e- o- auf 
Grund von urmd. @ zu aus ä-+ä bezw. ätäu. Doch findet 
sich als Kontraktionsprodukt auch blosses e o auf Grund der 
unter $ 269b 0 besprochnen Neigung. So verschwindet -@ schon v. 
7, 33, 3 und 8, 9, 9 vor evd am Päda-Anfang; 8, 5, 3 vor 
ohise, 10, 91, 4 vor elayah; pr-östha- „Bank“ BR. Sp. nimmt 
dieser Sandhi fortwährend zu. Nach Vorgang von AV. pesatu 
upesantam (aber B. praisam) wird kl. Elision von Präpositionen 
vor wurzelanlautendem e- o- Regel, ausser bei i- „gehn“, edh- 
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„gedeihn“ (doch AB. sogar av-esyami, sp. up-etr- up-etavya-); ebenso 
vor e- o-, das die Präp. @ enthält, auch vor om und nachdrucks- 
losem eva, sowie oft in Kompositis auf -otu- -odana- -ostha-. Bei 
-odana-, für welches die Grammatiker diesen Sandbi nicht aner- 
kennen, lässt sich die Verdrängung von au durch o gut beob- 
achten. 

Die ältern Texte haben für -a-odana- immer -audana- z.B. AV. pän- 
caudana; aber Äpastamba (der auch im Satz odana- unverändert lässt 
Winternitz Wiener Denkschr. 40, 1. Abh. 15) mamsodana- für B. P. mam- 
saudana-, R. tilodana- für B. KS. tilaudana-, Mbhär. gudodana- für Yajn. 
qudaudana-. Dazu R. mamsabhutodana- und das buddhistische n. pr. amrto- 
dana-. Spielt in solchen Fällen die mi. Ersetzung von au durch o mit? 
Der Pp. des RV. nimmt diesen Sandhi auch an im n. pr. dasoni-, in 8, 82 
(71), 2 yathocise, worin aber üeise steckt, und in 8,5, 3 yäthohise, wo Del- 
brück Ai. Verbum 181 yatho Ah. teilt. — Meillet M&m. Soe. ling. 8, 242 ff. 
mutmaasst ig. Elision kurzer Vokale vor vokalischem Anlaut. 


270. Auslautendes 7 & wird vor unähnlichen Vokalen in 
der Regel zu y bezw. v. Ebenso das seltne -r zu r. Inderkl. 
Sprache und im überlieferten Texte der heiligen Schriften finden 
sich folgende Ausnahmen : 

a) Einsilbler: « „andrerseits“ bleibt v. hinter Vokalen und 
hinter y aus ö unverändert z.B. 7, 81,1 prdty u adarsy, 1, 46, 10 
bhäu amsdve, aber 1, 28,1 dved v indra. Ebenso in den andren 
Samhitäs, nur dass die TS. dann mit genauerer Widergabe der 
Aussprache wv hat; kl. bleibt « immer unverändert, ebenso die 
Interjektion i. — Vereinzelt v. dasselbe bei andern: ni neben 
nv, vgl. S 267ad. 

Dazu RY. 6, 71, 5 u. 10, 88, 10 postkonsonantisches @ vor Vokal. — 
Roth Bull. Petersburg 18, 424, Grassmann und Benfey Gött. Abh. 25, 
IV. Abh. 2. Abt. 29 erklären das Erscheinen von n«@ vor Vokalen aus 
Kontraktion aus nd-+u. 


b) Schon v. ist das -3 des Duals des Übergangs in y unfähig 
und gilt durchaus als Länge z.B. hdri rtdsya mit der Messung 
uru-; ebenso das -@ des Duals, nur dass sich v. auch Messung 
als Kürze findet nach $ 271. Offenbar ist dies den Dualen auf 
-e nachgeahmt, die vor Vokalen eigtl. auf -ey auslauten, wonach 
man die funktionsgleichen Endungen -3 -@ als -&y) bezw. -%(v) 
behandelte. Danach weiterhin kl. am?’ „jene“. Auch die seltnen 
v. Lokative auf - -# von Stämmen auf -”- -@- bleiben in der 


überlieferten Schreibung des vedischen Textes unverändert (doch 
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2, 3, 4 vedy asydm); aber 2, 3, 4 gilt die Endung metrisch als 
Kürze nach $ 271, nirgends sicher als Länge, sodass die Schrei- 
bung auf einer äusserlichen Gleichsetzung dieser Formen mit den 
Dualformen zu beruhen scheint. Vgl. zu dem allem Oldenberg 
Rigv. 1, 456*A. 


Das - des Nom. sg. fem. wurde (anders als das lokativische 7) durch 
seine Häufigkeit vor dem Einfluss dieser Analogie geschützt, doch be- 
wahren an einzelnen Stellen pr£hivs’ prthujrdyi samrajir vor vokalischem 
Anlaut ihr 7 unverändert; ebenso die Instr. sg. susamt und öfters ätr. 
In TS. vereinzelt so das -” der Cvibildung: mithuns, $yeti Whitney zu 
TPr. 10, 18. — Übrigens bleibt das dualische z auch vor i z.B. v. hart 
ıhä, härt indra, aksı’ iva, ebenso kl.; aber v. upadhi'va pradhi'va dampativa 
vispativa, sowie rödasime (aus rddass ime) AV. nrpdtiva ep. maniva, und 
die v. Stellen, wo gegen die Schreibung solches -® mit i- kontrahiert 
werden muss (Kuhn KBeitr. 4, 199. Benfey BB. 7, 290 A.), machen 
Kontraktion als das Ursprüngliche wahrscheinlich, wenngleich die Stellen 
mit va nicht voll beweisend sind (8 268a A.). 

Diese Formen auf -z -z, wie alle sich konstant dem Vokalsandhi ent- 
ziehenden, heissen bei den Indern pragrhya- „gesondert“, vgl. AB. 6, 32, 9 
tah pragräham samsanti (ASS. 1,5, 9 varvacana-) und werden in den Pada- 
texten durch ein beigefügtes it gekennzeichnet; u in denen des RY. und 
AV. in der Form äm, dessen Nasal mit dem von $ 267?a«y zusammen- 
gehört, vgl. Whitney zu APr. 1, 78 p. 51. — Erklärungsversuche für die 
Pragrhyas bei Pott 1, 2. Bartholomae Stud. 1, 113 A. 


c) iy uv analog mit $ 181 findet sich (ausser bei Partikel « 
in TS. oben a) in v. sur-itd- „gangbar“ Nir. 4, 17. Benfey 
SV. 198; mehrfach in der Kapisth. Samh. z.B. yantriy asi, triy- 
ambaka- (auch sp.), dviy-aksara- Schroeder MS. 1 p. XXXIX. 
Dazu MS. K. triy-avi-, K. triy-rca-; sp. triy-aksa- triy-adhvan- 
iriy-avastha-. (Aber TS. iry- vy- Weber Ind. St. 13, 105). 

suv-ykti- „Lob, lobsingend“ teilt Roth BR. und Bull. Petersburg 


18, 424; v. anuv asti (Pp. dnu vagti) Benfey BB. 7, 301 A. — Varäham. 
aviyanga-, das Whitney $ 129e hieher stellt, ist iranisches Lehnwort. 


d) Nach Säkalya bei P. 6, 1, 127 nebst Komm. trat der 
Halbvokal bloss in der Zusammensetzung ein; im Satz blieb i u 
vor ungleichem Vokal, 2% wurden verkürzt. Also vapy-asva- aber 
madhu atra, kumäri (aus kumari) atra. 

Benfey Gött. Abh. 20, 20 bezieht Säkalyas Regel gegen die Kom- 
mentare auf den Veda. — TA. 10, 48 madhum etu st. madhv etu Bühler 
ZDMG. 39, 706. 


271. a) Laut dem Metrum ist der Übergang in yv dem ur- 
Wackernagel, Altind. Gr. I. 21 
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sprünglichen v. Text in der Hauptsache noch fremd Benfey SV. 
p. LI. Kuhn KBeitr. 3, 79. Edgren JAOS. 11, 67ff. Der 
Auslaut bleibt silbisch, doch mit Kürzung ursprünglicher Länge 
Kuhn KBeitr. 3, 119. Oldenberg Rigveda 1, 465; und zwar 
nach & 270c (vgl. $ 181d) in der Form iy uv z.B. maksv tthä 
1. maksüe itthä, pätny (für patni) decha 1. pdtniy, sädhi asmai 
l. sadhüv. | 

Für den Ansatz von blossem -? -« Kuhn KBeitr. 3, 119. Für -.y 
-uv verweist Oldenberg Rigv. 1, 487 A. gut auf die Gänas des SV., wo 
vorvokalisches ny hy durch niy hiy gegeben ist; -iy -uv wird auch durch 
die Vrddhibildungen aus Kompp. mit einsilbigem erstem Glied auf -.- -u- 
vorausgesetzt, die von v. sduv-asuya- „Wettrennen‘ neben sv-dsva- (zu 1. 
suv-dgva-), VS. traiy-ambakd- „auf Tryambaka bezüglich“ (vgl. die Form 
triy-a- & 270e) an bis in die kl. Sprache üblich sind. — Analog v. vrsan- 
asvd- „von Hengsten gezogen“ mit silbischem Wert des Auslauts des ersten 
Glieds nach $ 8a. Vgl. Saussure 26 f. 33. 


b) Nur die zweisilbigen Präpositionen wurden schon im Urtext 
auch mit y v» gebraucht z.B. präiy adhattam, dnv ihi Benfey 
Gött. Abh. 20, 14; 25, IV. Abh. 1. Abt. 19; 27, Über na 1. 45, wobei 
der Wechsel zwischen -y -» und -iy -uv durch metrisch-rhyth- 
mische Rücksichten bestimmt war Sievers Festgruss Roth 203 fl. 
Andre Wörter in RV. I—IX vereinzelt, doch ausser 2, 32, 4 
sivyatv dpah nur Ein- und Zweisilbler, konstant ziv-/- „regel- 
mässig opfernd“, wie überhaupt die Komposition die Verschleifung 
begünstigt, vgl. Edgren JAOS. 11, 71. Oldenberg 1, 438 A. 
439*A. ZDMG. 44,326 A. Dieser v. Gebrauch hält wesentlich 
die Weise der Grundsprache fest, da Avesta (Caland K7. 33, 302) 
und Griechisch (vgl. Brugmann Grundr. 1, 491 u. bes. Osthoff 
PBr. Beitr. 18, 243 ff. über zrisow aus ig. (&)py-uh-) ig. Ver- 
schleifung bei den Präpositionen sichern. 

Hienach sind Lesungen wie sindhv iva für dreisilbiges sindhum wa 
Roth KZ. 26, 61 zu verwerfen. Zu rlv-%- stellt sich v. gaoyüti- „Weide“ 
(av. gaoyaoiti-), wenn BR. richtig -@ti- abteilen, sodass gavi- st. go- erstes 
Glied wäre. Ist dagegen die Teilung gs-yätı- des Pp. richtig, so beruht 
das av auf falscher Gelehrsamkeit, die sich durch die unzutreffende 
Analogie von av für o vor Suffix ya bestimmen liess. Über das Umge- 
kehrte, falsche Schreibung von g0- st. gav- in Kompp., s. $ 2724 A. byA. — 
ai. ädyuna- „gefrässig‘“ lat. jajunus „nüchtern“ aus ig. ädy-und- (edt- 
„Speise“)? Thurneysen KZ. 32, 567. 


c) Aber schon RV. X. gewinnt -y-v an Ausdehnung z.B. jd- 
nitry aytjanat Oldenberg Rigv. 1, 439*A. Entsprechende Zu- 
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nahme des jüngern Brauchs zeigt der AV. Whitney u. Haskell 
JAOS. 11 p. XXXVIIIL. Oldenberg ZDMG. 44, 326 A. Über 
Reste des Altern in Brähmana-Versen Benfey Gött. Abh. 22, 
Hermes p. 25. Oldenberg Rigv. 1, 378; in einem Vers bei Pat. 
Weber Ind. Stud. 13, 484. 


272. Die Diphthonge e o werden, soweit sie nicht unter 
5 273 fallen, folgendermaassen behandelt: 

a) «) Vor andern Vokalen als & werden sie nach P. zu ay av, 
was ihrem urind. Wert als & au und dem ay av neben e o im 
Inlaut ($ 179e) entspricht; doch kann y v schwächer gesprochen 
oder ausgelassen werden. In der herkömmlichen Schreibweise 
der kl. Texte wird y weggelassen, v geschrieben; erstres schon 
die alten Texte, doch mit Spuren von ay : MS. 1,1, 2 tay ü 
für TS. i4 & usw. Oldenberg Rigv. 1, 447 f£., vgl. TPr. 10, 23. 
o wird in den alten Texten vor % (und 0) meist zua Whitney zu 
TPr. 10, 22; dahin v. vdsta usräs „beim Aufleuchten der Morgen- 
röte“ Kägı Festgruss Böhtlingk 4Sf. Vor andern Vokalen schwankt 
der Gebrauch. Beachte K. ga-isti- : v. und sp. gdv-isti-. 

90- „Rind“ wird gav- ausser v. gö-pjika- gö-opasa- SB. go-äyüsi, wo 
go- den Kompp. mit go- vor a- ($ 272b A.) nachgebildet ist. — In der 
MS. u. MU. wird -a aus -e, wenn unbetont, vor betontem Anlaut gedehnt 
z.B. a dadhä iti : dadhe Schroeder ZDMG. 33, 182 ff. M. Müller Sacr. 
Books 15 p. XLVII. Ebenso in der Kap. Samb. Schroeder MS. 1 p: XXXIX, 
und in den Mantra’s der Mänavasütra’s Bradke ZDMG. 36, 465 f., vgl. 
S 267ay. 

-e a- und -o ä- nach Art von $& 272b zu e bezw. o verbunden er- 
scheint einigemal (abgesehn von tman- für aätman-) im Epos Böhtlingk 
Ch.! 283. Bull. historico-philol. Petersburg 3, 124. Sächs. Ber. 1887, 
214. ZDMG. 43, 55. 65. Wb sv. jna- und Avana-; Benfey 52 885. 
Bem. 2. Holtzmann 3, z.B. munorti- sirorti aus manas- &iras- + äartı- 
„Schmerz“. Inschriftlich Kielhorn Ind, Ant. 19, 55. — v. fd vayave an- 
geblich aus tE zyäve Bollensen ZDMG. 41, 501. 


P) -a für -av war lautlich vor « und wurde dann verallgemeinert ; 
danach könnte auch -« für -«y vor i aufgekommen sein. Doch 
sind ai. auch sonst im Sandhi ($ 285b8 A. fin., vgl. auch $ 187) 
und mi. überhaupt zwischen Vokalen Hiatus und y gleichwertig. 

Nach Bartholomae KZ. 29, 577 trat, ursprünglich -@ nur für -as ein, 
und erst in Nachahmung hievon auch für echt diphthongisches -e -o. 

b) «) Anlautend a- wird kl. hinter -e -0 (auch dem nach 8 285b 
für ah eingetretnen 0) unsichtbar (Abhinihitasandhi). Vielfach so 
auch in den alten Texten; häufiger wird darin -e a- -0 a- ge- 
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schrieben; letztre Schreibweise findet sich vereinzelt noch in den 
Up. und im Epos Kuhn Zschr. KM. 3, 78f. Aber nach Ausweis 
des Metrums bildeten v. regelmässig (in 99%, der Fälle), im AV. 
und den metrischen Stücken der Yajustexte in etwa *s der 
Fälle, vereinzelt in der alten Prosa und den Versen der B.-Zeit 
Auslaut und Anlaut besondre Silben, und zwar der Auslaut eine 
kurze Silbe. Also wurden -e -o vor a- ursprünglich gleich behandelt 
wie vor andern Vokalen, nämlich für -e a- wurde -a(y) a-, für -o 
(aus urind. @w) a- wurde -av a-, für -o (aus -ah) a- wurde wol 
-4 a- gesprochen vgl. Lassen Zschr. KM. 3, 481. Bollensen 
ZDMG. 22, 574. ÖOldenberg Rigv. 1, 435f. 453f. ZDMG. 
44, 331 ff. (gegen Bartholomae Stud. 1, 112*A.). 


Eine Statistik des v. Gebrauchs geben für I—-VII Bollensen ZDMG. 
22, 623 ff., summarisch für alle Bücher Avery JAOS. 11 p. VIIf. (vgl. 
auch Bloomfield Am. J. Phil. 3, 39 ff.), ein Verzeichnis der Stellen mit 
laut Metrum vollzogner Verschmelzung Bartholomae Stud. 1, 85ff. Über 
den Gebrauch des AV. Whitney zu APr. 3, 53; über den der TS. Whitney 
zu TPr. 11 p. 242; der MS. Schroeder MS. 1 p. XXIX; der B. und Är. 
Kuhn KZ. 7, 80 u. Oldenberg Rigv. 1, 461 A. — -a a- hat sich erhalten 
RV. 8, 72, 5 stötava ambyam aus stölave; -ay a- mittelbar in den Gänas 
des SV. und sonst Oldenberg Rigv. 1, 454. 454 A. Nach Brockhaus Zschr. 
KM. 4, 85 u. Bloomfield Am. J. Philol. 3, 43 wären -e -o als Kürzen -2 -0 
zu lesen; anders Bollensen ZDMG. 22, 574. — Über das Verhältnis 
zwischen Aussprache und Schrift bei diesem Sandhi s. noch Kuhn KBeitr. 
4, 197. 210. Bollensen ZDMG. 22, 624 f. 35, 466 f. (verkehrt). 


8) An Stelle dieses ursprünglichen Sandhi trat dadurch ein 
andrer, dass man das vor Konsonanten übliche -e -0 auch vor a- 
sprach und dann auf Grund der monophthongischen Aussprache 
von e o ($ 32. 35) und der geschlossenen von a ($ 3) notge- 
drungen beide Vokale verschleifte. 


Mit dem Vordringen des o vgl. die Ausbreitung des -o für -ak im Mi. 
Oldenberg 1, 462*A. (mit Beispielen von -o a- aus dem Päli). Dass das 
a- nicht schwand, sondern mit dem -e -0 verschmolz, zeigt das Eintreten 
des Svarita, wenn der Auslaut betont, der Anlaut unbetont ist ($ 25la} 
Bollensen OuO. 2, 478. Misteli KZ. 21, 19f. 20 A. Betonung 99. Bloom- 
field Am. J. Phil, 8, 44. (anders Bartholomae Stud. 1, 8Lff.). Auch die 
Inder sprechen überwiegend von Verschleifung RPr. 2, 13 = 138. VPr. 
4, 58 (61 Ben.) APr. 3, 53, anders TPr. 11, 1 (beides Nilak. zu Mbh. 
1, 75, 44B.) vgl. Whitney JAOS. 5, 200; unrichtig Bartholomae Stud. 
1, 84. — Irrig lässt Oldenberg Rigv. 1, 460. ZDMG. 44, 337f. das kon- 
trahierte e o der jüngern Sprache direkt auf das alte -a a- zurückgehn, 
mit der Annahme, dass der im Auslaut erhaltne Rest von y oder v die 
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Färbung des langen Kontraktionslauts zu e oder zu o bedingte. Diese 
Erklärung passt auf -o aus -ak nicht. 


y) Dieser Sandhi drang dann auch gemäss $ 262be in die alten 
Texte, doch so, dass an Stellen, wo ursprünglich Auslaut und 
Anlaut besondre Silben bildeten, überwiegend -e a- und -0 a- ge- 
schrieben wurde. Vgl. Oldenberg Rigv. 1, 460 £. 

Die Unursprünglichkeit der Schreibung -o a- ist am handgreiflichsten 
in den v. Kompositis mit go- wie gö-agra- usw., wo ohne Zweifel gäv-agra- 
die ursprüngliche Schreibung ist; g0- wucherte dann weiter $ 272a« A. 

Die wenigen v. Fälle der Kontraktion sucht Bartholomae Stud. 1, 85 ff. 
meist zu beseitigen, s. dagegen Oldenberg ZDMG. 44, 321 ff. Sie können ent- 
weder nach $ 268 als Zusammenzug von -@ a- oder als die ersten An- 
fänge des jüngern Sandhi gefasst werden. Letztres wird empfohlen durch 
RV.6, 22, 4d purüvaso "suraghnaäh mit o aus urind. äu, wo die ererbte Sandhi- 
form purüvasav a- kaum Kontraktion erleiden, wol aber das vor Kon- 
sonanten üblich purävaso eindringen und sich dann mit dem a- verbinden 
konnte. 


273. a) -e entzieht sich kl. dem Sandhi, ist also pragrhya 
(8 270 A.) und gilt daher auch vor Vokalen als lang im Ausgang 
nominaler und verbaler Dualformen. Dahin gehört der Nom. 
Akk. Du. fem. ntr. der Stämme auf -@ z.B. v. ubhe „beide“ (fem. 
und ntr.); und die 2. 3. du. med. im Präs. und Perfekt aller 
Verba z.B. v. vahethe „ihr zwei fahrt‘, bruväte „sie zwei sagen“, 
asäthe „ihr zwei habt erlangt“. Die nominale Dualendung -e ist 
schon in den ältesten Texten Pragrhya und bei ihr diese Eigen- 
schaft leicht zu erklären. Es steckt darin ausser dem a des 
Stamms das -%, das bei den übrigen Neutra Dualendung ist z.B. 
v. urv-d sddman-i brhat-! (1, 185, 6); -e geht also auf älteres 
-ai vor Vokalen -aiy zurück, und konnte demnach nicht wie 
andre -e vor Vokalen zu -a(y) werden Bloomfield Am. J. Philol. 
3, 40 A. Oldenberg Rigv. 1, 455. ZDMG. 44, 337. Ent- 
sprechendes gilt für den v. Lok. sg. ive „in dir“, der ebenfalls 
Pragrhya ist; das daneben stehende v. mdyi „in mir“ zeigt, dass 
ve ein doppeltes ? enthält, also vor Vokalen urai. feraiy v. tve(y) 
lauten musste. 

Dagegen das -e des verbalen Duals ist kl. zwar immer, aber 
v. nur ausnahmsweise Pragrhya, z.B. 7, 93, 6 parimamnäthe 
asman : 1, 151, 4 yunjath@e apdh Oldenberg Rigv. 1, 456 A. 
Daraus folgt, dass dieses -e erst nachträglich Pragrhya wurde, 
offenbar unter dem Einfluss der nominalen Duale auf -e. Ur- 
sprünglich war dieses -e dem -e der übrigen Medialformen gleich- 
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artig. — Ähnlich wurden unter dem Einfluss von ?ve die spezifisch 
v. Pronominalformen asme „uns“ yusme „euch“ Pragrhya, 
doch nicht in der Praxis der alten Dichter, sondern nur in der 
Theorie der Redaktoren der Samhitä und des Pp. Oldenberg 
Rigv. 1, 455 A. 

Auffällig RV. 7, 72, 3 dhisnyeme nach $ 268a aus -ye ime Akk. du. fem., 
aber wol dhisniye ime zu lesen , -eva aus dualischem -e-+iva 1,186, 4b. 2, 3, 6b. 
2, 39, 4ab. 3, 14, 3d. 3, 30, Ad. 4, 32, 23a ist nach $ 2682 A. zu beurteilen, 
anders Roth ZDMG. 48, 683. — Ahnliche Unregelmässigkeiten, auch in 
Bez. auf die übrigen Pragrbyas, in den Upanisads M. Müller Sacr. Books 15 
p. L, und im Epos Böhtlingk Ch.! 288. ZDMG. 43, 55. 65 usw. 

b) Entsprechend ist -o Pragrhya im Auslaut der mit % ver- 
bundnen Partikeln wie dfho utö mö, wo o auf urind. auv zurück- 
geht entsprechend der Geltung von « als «v vor Vokalen ($ 270a) 
Oldenberg Rigv. 1, 456 A. Hiernach auch das -o des Vokativs 
der u-Stämme, jedoch weder v. noch kl., sondern nur an einigen 
Stellen der TS. (pito # nach TS. 5,7,2,4 auch TB. 2, 4, 8,7. JUB. 
4, 3, 2; vgl. PG8. 3, 1, 4) Whitney zu TPr. 4, 6. 7, und des 
Kaus. S. Bloomfield JAOS. 14 p. XXXIX. Auf Grund dieses 
nicht alten und bloss sporadischen Gebrauchs erhalten die betr. 
Vokative in den Pp.’s (doch nicht dem des SV.: irrig Benfey 
SV. p. LXIII) ti, vor welchem -o unverändert bleibt. Vgl. 
Whitney zu APr. 1, 81 p. 55. 

AV. 4, 9, 3 dtho ası dreisilbig Whitney zu APr. 1, 81 (dthäsi aus 
dtha ası zu 1.2). — Die Geltung des Vokativs als Pragrhya erklärt Olden- 
berg ZDMG. 44, 336 A. eventuell aus dem Wunsch der Redaktoren ihn 
von den Formen auf -o aus -as zu scheiden, Bartholomae Stud. 1, 113 A. 
aus der hinter Vokativen eintretenden Pause. 

274. -ai -au werden vor allen Vokalen wesentlich nach 
$ 2723 behandelt; d.h. -a@? wird regelmässsig -@ geschrieben, -au 
meist -@v; doch kennen RV. VS. und die B. (Aufrecht AB. 427 £.) 
vor &- nur -@ (vgl. AV. 19, 6, 5 päda ueyete). Letzteres herrscht 
auch vor andern Vokalen in der MS. und den zugehörigen 
Texten Garbe GGA. 1882, 117f. Bradke Lit.-Blatt 1, 172. 

Nach Meringer KZ. 28, 227 kam & st. ay vor & auf. 


Eine Zusammenfassung der grammatischen Theorie über den Vokal- 
sandhi bei Böhtlingk Bulletin historico-phil. Petersb. 1, 97 ff. 


275. Für den Sandhi auslautender Konsonanten ist im 
Ganzen deren Pausaform maassgebend. Demgemäss werden 


ursprüngliche Aspiraten als nicht-aspiriert behandelt; steht stets 
der Guttural, auch vor solchem Anlaut der nach $ 122 Palatal 
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fordern würde; erscheint von auslautenden Konsonantengruppen 
nach $ 261 nur der erste Laut; und statt j $s h deren Vertreter 
in Pausa. Doch ergiebt sich aus alten Kompp. wie Samh. rabh- 
räj- eig. „Wolkenherrscher“ Schroeder MS. 1 p. XVI, v. ris-pati- 
„Hausherr“ nebst risg-pdtns „Hausfrau“ und vis-palä n. pr., 
dass dies erst allmählich so gekommen ist. Beachtenswert 
ist die Behandlung von auslautendem -n, wo nach $ 279 ff. viel- 
fach ein ursprünglich darauf folgender Laut noch nachwirkt. Und 
ganz im Gegensatz zum Obigen sind bei -s -r die Sandhiformen 
zu einem grossen Teil auf den ursprünglichen Auslaut, nicht auf 
den Pausa-Auslaut -A basiert. 

Über den konsonantischen Sandhi Böhtlingk Bulletin historico-phil. 
1, 118 ff. — vis-päti- vis-patni (denen Henry Rev. crit. 25 [1893], 23 auch 
us-tj- beifügt) wurden nicht über die B. hinaus gebraucht (abgesehen vom 
archaisierenden Bhäg. Pur.) : ep. kl. vit-päti-, wie denn von den 8. an alle 
neuen Kompp. mit vis- als erstem Gliede die Form vit- haben. Ja sogar 
für VS. vig-aujas- (aus visä-ojas-?) tritt bei Kälid. u. aa. vid-aujas- ein. 

Vor einer anlautenden Konsonantengruppe wird ein dem erst an- 
lautenden Konsonanten gleicher Auslautkonsonant gemäss $ 98b bes. 
in vedischen Handschriften gern unterdrückt z.B. RV. 4, 27,3 ksipd(j) Jyam 
für ksipät nach $ 277bf. Yäska 2, 1 bezeugt v. td tra yamı für tdi tva yamı 
Roth ZDMG. 48, 710f. Noch ältere Zeugnisse für diese Sprech- und 
Schreibweise sind v. asmadhrük „uns hassend“ für *asmad-dhrük, im Pp. 
mit asma-dhrük aufgelöst, sowie die $ 98b A. angeführten Beispiele aus 
dem Pp. des AV. Besonders tritt dies beim Sandhi von s hervor $ 287be. 
Vgl. auch Bühler Epigr. Ind. 1, 242 usw. 


276. Die Artikulationsart auslautender Verschlusslaute 
richtet sich nach der des folgenden Anlauts. 

a) Vor Verschlusslauten und Sibilanten gilt dasselbe wie im 
Inlaut (8 110. 113): stimmhafte vor stimmhaften, stimmlose vor 
stimmlosen z.B. vdy bhavati für väk (väc- „Stimme“), tat sidhyati 
für tdd „das“. 

b) Dagegen vor Vokalen, Halbvokalen und Nasalen, vor 
denen im Inlaut die Artikulationsart der Verschlusslaute frei ist, 
sind auslautende Verschlusslaute immer stimmhaft z.B. rag dpi, 
väg yamyate, väg madhurd. Daher auch vor Vokalen v. / für £ 
(8 222) z.B. bal itthä, vgl. AV. phäl iti. Das t der Imperativ- 
endung -at-u statt -ad-u beruht auf Angleichung an die zahllosen 
übrigen Formen der 3. sg. mit t. 


Wie ap. ab-acari-5 zu äp- „Wasser“ (F. Müller Wiener Zschr. 4, 308. 
7, 276; anders Bartholomae) und das Verfahren bei auslautendem -4 -s 
(8 285) zeigt, ist diese Sandhiregel indoiranisch. Da sie nicht leicht nach- 
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träglich aufgekommen sein kann, ist sie wol ig., vgl. Bezzenberger BB. 
14, 77, dessen Belege aus andern ig. Sprachen freilich nichts beweisen 
J. Schmidt Pluralbild. 180 f. Anders Bollensen ZDMG. 22, 643 („Präkri- 
tismus‘) und bes. Osthoff Perf. 41f. (dem Bartholomae und Brugmann 
Grundr. 1, 494 folgen). Nach ihm ist dieser Sandhi von den stimmhaft 
auslautenden Wörtern auf die stimmlos auslautenden übertragen, weil 
beide vor den Verschlusslauten gleich behandelt wurden (z.B. abharat 
phalam, äbharad dätram wie tät phälam, täd dätram). Also z.B. dbharad 
annam st. *abharat dnnam nach tdd dnnam. Aber 1) Warum vollzog sich 
die Ausgleichung nicht in umgekehrter Richtung, also z.B. *tdt dnnam st. 
{dd dnnam nach *äbharat dnnam, da doch die Pausaform (8 2602) den 
stimmlosen Auslaut begünstigte? 2) Wie soll der analoge Sandhi von 
"s -& aufgekommen sein, da es neben diesem kein etymologisches -z -z 
gab, dessen Sandhi die Wörter auf -s -s hätten nachahmen können ? 

Über das Wesen der Regel vgl. Humboldt J. as. II, 5 (1830) 450 ff. 
und Böhtlingk Bull. historico- phil. Petersburg 8, 173. 

c) Vor anlautendem Nasal tritt statt der Media der nächst- 
stehende Nasal ein, regelmässig in einigen Kompp. z.B. sännavati 
„36“ : sde-navati, sonst beliebig. Von da drangen an nm für 
ghn gm, nn für dn in den Inlaut 88 164. 176; vgl. sanndın $ 288b. 

Einen Beleg für das Alter dieser Assimilation liefert RV. 10, 95, 12 
cakrdn nasru und 13 cakrdn nd, wo der Pp. cakran bietet, aber cakrat 
gemeint ist mit dem Ausgang, den der Nom. sg. des Part. von Intensiven 
sonst hat (? wegen des Akzents) Lanman 505. 


d) -2 vor /- wird I. 


277. Die Artikulationsstelle der Verschlusslaute bleibt in 
der Regel unverändert. Doch 

a) finden sich vor vokalischem und konsonantischem Anlaut 
die $ 117. 26028 besprochnen Schwankungen, Guttural für Dental 
2.B. in AV. sävisak, für Labial z.B. in den Wörtern auf -stubh-, 
Dental für Guttural z.B. in nyat, für Labial z.B. in kakud- : kakubh-, 
-t für t in liturgischen Wörtern wie chambat vasat. Vgl. Weber 
Ind. St. 4, 248. 412. 8, 34 A. 40. 54. 54 A. 18, 107 ff. nebst A. 

b) Es tritt in einigen Fällen Angleichung an den Verschluss- 
laut des Anlauts ein: «) sporadisch t2 für -k t- nach Art des Mi.: 
TS. 1,2, 7, 1 samydt te; 2, 6, 8, 5 runat ddsmät; 7, 4, 9,1 
dsrd dväbhyam Weber Ind. St. 8, 54 A. 13, 107f. — ß) Regel- 
mässig bei auslautendem Dental vor anlautendem Palatal inkl. $- 
und vor anlautendem Cerebral z.B. tde ca für tdt ca, tde chdkyam 
für idt säkyam (mit ch nach 8 2788), tat tanka- für tat t-. 

Grassmann KZ. 9, 31 folgert aus dieser Regel, dass ce ursprünglich 
nicht £$ gesprochen wurde. Nach Bartholomae Stud. 1, 49 ist die Regel 
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nur graphisch, und wurde -t c- -d 5j- gesprochen. — Seltsamerw eise tritt 
in MS. MU. und den Mänavasutras vor $- x statt e ein z.B. tn-sista-, svan 
sarträt Schroeder ZDMG. 33, 185. MS. 1 p. XXIX. M. Müller Sacr. Books 
15 p. XLVII; Weber Ind. St. 13, 122 A. sieht darin einen alten Schreib- 
fehler, Bartholomae Stud. 1, 51 blosse Willkür, Schroeder ZDMG. 33, 186 
im Anschluss an E. Kuhn eine in mi. Lautgewohnheiten begründete 
Schulbesonderheit. — TB. 2, 8, 1, 4 visvasr) jivddhanya wol für -srt 
(8 149a«) zeigt analoge Angleichung bei auslautendem Cerebral. — Über 
cch für -t $- 8 278a. 

Über das sogen. sphotanam beim Zusammentreffen von Verschluss- 
lauten verschiedener Artikulationsstelle s. VPr. 4, 162 (163 Ben.). APr. 
2, 881. 


278. Hinter auslautenden Verschlusslauten treten an oder 
vor anlautenden Sibilanten und A gewisse Veränderungen ein. 

a) s kann ch werden, was die Handschriften hinter e aus £ 
durchführen, hinter andern Verschlusslauten nur sporadisch geben 
(RV. 3,33, 1 vipäg chutudrr' 5, 40, 4 turasät chusmi', SSS, ‚rk-chas). 
Da ch die Aspirata zu $ ist ($ 131. 134), gehört dieser Übergang 
mit dem $ 113 besprochnen von is in ihs usw. zusammen Ascoli 
Krit. Stud. 291 nebst A.; vgl. auch mi. cch für ks is ps Ascoli 
aaO. u. KZ. 16, 447. 

Versuche das Eintreten von ch zu erklären bei Pott 2, 12. Havet 
Mem. Soc. ling. 2, 352ff. Whitney zu APr. 2, 80. 'TPr. 5, 84; Zubaty 
KZ. 31, 10 A. sieht darin einen Präkritismus (ähnlich Havet); Bartholomae 
Stud. 1, 49 ff. 122 Willkür und gelehrte Spitzfindigkeit (ähnlich für den 
Fall, wo -p auslautet, Whitney zu TPr. 5, 34). — Über inschriftliches 


-t $- Kielhorn Ind. Ant. 16, 64. Epigr. Ind. 1, 32. 2, 531. Barth Not. et 
Extraits 27, 1, 56 A. 


b) Zwischen - und s- tritt £ als Übergangslaut z.B. vdsat t 
sväha Kirste Mem. Soc. ling. 5, 106. 


Zweifel bei Whitney zu TPr. 5, 33. Nach Bopp Gr. er. 50 A. wurde 
in diesem Fall bloss # gesprochen und gehörte £ nur der Schrift an. 


c) h kann gemäss seiner Aussprache als stimmhafter Hauch 
($ 211) in die dem Auslaut entsprechende Media aspirata über- 
gehen: tdd dhi üblicher als tad hi; B. sdd-dhotr-. 


279. a) Vor vokalischem Anlaut werden -n -n hinter-kurzen 
Vokalen verdoppelt auf Grund einer auch sonst beobachtbaren 
lautlichen Neigung, vgl. gr. vavv nuivar, ovvv-n (kretisch) und 
Wrv &V, nv &xov (samische Inschrift von ca. 300 p. Ch. Dittenb. 
Syll. 132, 13. 15). Übrigens kommt diese Doppelung v. zwar 
bereits vor, wird aber erst kl, Regel. 
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Die beste Zusammenstellung der kl. vorkommenden Fälle giebt 
Bartholomae KZ. 29, 514f. Im überlieferten v. Text ist zwar die Doppe- 
lung durchgeführt (doch vrgap-asvd- „mit Hengsten fahrend‘ mit einfachem 
rn). Aber das Metrum sichert sie nur an einem Teil der Stellen und 
schliesst sie für manche Stellen aus Benfey GGA. 1839, 675. Kuhn KBeitr. 
3, 125. 455 (der v. -nn im Vok. und Lok. sg. leugnet). Bartholomae K2. 
29, 5l4 ff. Oldenberg Rigv. 1, 424 f. 429 ff. 

Erklärt wurde das -n» von Pott 2, 16 aus älterm -nt -ns, worauf 
auslautendes -n allerdings meistens beruht; von Kuhn KBeitr. 3, -125 aus 
-ny bei den v. Lokativen. Nach Bartholomae KZ. 29, 516 war -nr aus 
-nz (für -ns -nis nach $ 285) lautgesetzlich, also z.B. in der 2. sg. v. ahann 
(dhim) „du schlugst‘“, im Nom. sg. v. vAjdyann (ihd) „antreibend“; sonst 
übertragen, also z.B. im Lok. sg. ddhvann (a) „auf dem Wege“, im Nom. 
sg. pratydhn (asıi) „zugewandt“. Oldenberg Rigv. 1, 439 ff. will -am 
schreiben für v. -ann aus -ans und eventuell mit Bollensen ZDMG. 22, 592. 
643 -ant für v. -ann aus -antis). 

b) «) An Stelle von -än -ın -un -Fn tritt in der alten Sprache 
vor vokalischem Anlaut vielfach -@m -imr -umr -rmr z.B. v. sdr- 
gäm-iva, paridhimr dti, abhi'sümr-iva, nfmr abht. Dieser Laut- 
wandel beruht darauf, dass in diesen Fällen hinter rn ursprünglich 
meist ein s stand: beim Akk. pl. z.B. vrkan : got. vulfans, beim 
Nom. sg. z.B. mahän aus mahänt-s, bei der v. 3. sg. aor. IV. 
z.B. ayan neben 1. sg. dyämsam; vgl. $ 280b. Vor diesem s 
wurde » gemäss $ 224a durch Anusvära oder Anunäsika ersetzt, 
s aber wurde gemäss & 285 behandelt; es schwand hinter äm, 
ward zu r hinter in üm Fm. 

Die Aussprache dieses -am usw. ist nach den Prätigäkhyen die als 
Nasalvokal (Anunäsika); doch kennen RPr, und TPr. auch die Aussprache 
als Anusvära; P. lässt beides zu. MS. und Kap. S. verkürzen da, wo sie 
überhaupt m eintreten lassen, zugleich das a z.B. asmdm asnotu für asman 
Schroeder ZDMG. 33, 186. MS. ı p. XXIX. XXXIX. XLIl. Bradke 
ZDMG. 36, 467, vgl. mi. am für an, auch vor Vokalen. — Die richtige 
Erklärung der Umwandlung gab zuerst Bopp Vergl. Gr. 4, 754f. Un- 
richtig nimmt Benfey Gött. Nachr. 1877, 341 ff. 1879, 393 in einigen hieher 
gehörigen Fällen Entstehung von -zm aus -@s an, s. dagegen Bartholomae 
KZ. 29, 527 A. 


ß) Im RV. tritt diese Umwandlung konstant ein ausser in 
den 3. pl. Konj. auf -an aus -änt z.B. gdechän, dem einzigen 
Fall, wo hinter -@% ursprünglich nicht s stand (Bartholomae KZ. 
29, 500 A. Oldenberg Rigv. 1, 428) und ausser bei -fn (-Fmr 
nur 5, 54, 15), wo die Verbindung zweier r in einer Silbe ge- 
scheut wurde. Dazu fünf Ausnahmen bei -än aus -äns Oldenberg 
Rigv. 1, 429; in diesen ist das » als etwas jüngeres zu betrachten, 
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als Beleg dafür, dass schon in der v. Zeit das n der Pausaform 
in die Stellung vor Vokale einzudringen begann (vgl. Buck Am. 
J. Philol. 11, 295). — In den andern Samh. herrscht die Pausa- 
form schon entschieden vor Weber Väjas. Spec. 2, 199. Ind. St. 
4, 209f. Whitney zu APr. 2, 27. 29; zu TPr. 9, 24 p. 225. 
Bradke ZDMG. 36, 467. Schroeder MS. 1p. XXIX. — Kl. 
findet sich bloss noch ». 

Beachtenswert ist, dass v. trotz $ 2623 am Ende von Pädas n ge- 
wöhnlich unverändert bleibt Oldenberg Rigv. 1, 428. 429 A. 

An einigen wenigen und z.T. anders zu fassenden Stellen des RV 
und AV. ist nach Roth ZDMG. 48, 679. 682f. in den Endungen -an -an 
vor vokalischem Anlaut r» geschwunden und das -a -# mit dem Anlaut- 
vokal kontrahiert. 


280. a) Für den Sandhi von » vor Verschlusslauten gilt 
die Inlautregel $ 163a nur, wenn der Anlaut palatal oder cerebral 
ist; » assimiliert sich solchem und geht in % bezw. n über z.B. 
v. asmän ceiträbhir, asmän jagamyät, vajrin chnatiht, sp. tän 
dhaukayati. Dagegen unterbleibt vor Gutturalen und Labialen 
der Übergang in % und m. Vor m- bleibt -n wie im Inlaut. 

b) Analog mit $ 279b wird auch vor den stimmlosen Ver- 
schlusslauten vielfach hinter r» ein Sibilant oder dessen Vertreter 
sichtbar, vor dem dann n durch » ersetzt wird: a) vor k-: P. 
8, 3,12 und Gana kaskädi überliefern känıs-kan als Wiederholungs- 
form (Amreldita) von kän „quos?“; wegen des s vor k vgl. 
8 286c# A. — P) Vor c(h)- /(h)- t(h)- ist kl. Einschub des ent- 
sprechenden Sibilanten $ s s Regel z.B. asvan lautet asvams vor 
ca, agvams vor tan. Dieser Gebrauch beruht auf Verallgemeine- 
rung eines ursprünglich auf die Wörter mit n aus ns beschränkten 
Gebrauchs; noch v. ist solches s ganz selten und kommt nur in 
Fällen vor, wo es etymologisch ist (Akk. pl. u. Nom. sg. mask.) 
und auch da bloss sporadisch; s ist häufiger, kommt aber fast nur 
vor ca cid vor und hier nur, wo der Sibilant etymologisch ist, 
und auch da nicht immer. In den Samh. wird der Sıbilant all- 
mählich üblicher, auch wo er etymologisch nicht begründet ist 
(3. pl. prät.; Vok. und Lok. der n-Stämme). — y) Vor p- kommt 
v. einigemal -mh für -n aus ig. ns vor z.B. nmh pahi, MS. nrms 
p- (Whitney $ 209b) mit A} bezw. s nach $ 286c. 

Über den Gebrauch der alten Texte Whitney zu APr. 2, 26. 27 u. zu 


TPr. 6, 14. Lanman 506. Bartholomae KZ. 29, 512. Oldenberg Rigv. 1, 430 ff. 
(der vor ca -ms für -n im Akk. pl. auch gegen die v. Überlieferung durch- 
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führen will). — Wesentlich die richtige Erklärung (nur dass fälschlich das rs 
für n der 3. pl. prät. durch Umwandlung von nt statt durch Übertragung 
erklärt wird) Lassen Ind. Bibl. 3, 51; danach bes, Whitney zu APr. 2, 26. 
Dagegen Bopp Berl. Abh. 1826, 82. Lehrgeb. 42. Gr. cerit. 819. Vergl. 
Gr. 1, 91 (richtiger Vergl. Gr. 1, 273 ff. u. Kürz. Skr. Gr. 39) und Pott 
2, 13ff. wollten in dem Sibilanten nur einen euphonischen Einschub er- 
kennen. — -m statt -» C. Inser. Ind. 3, 66, 2. Ind. Ant. 19, 55. 


281. a) Vor y- r- v- h- bleibt -n kl.; v. Samh. tritt ein 
par Mal -äm -Tar -Umr- für -än -in -ün ein z.B. v. ddsyanr 
yönau, -anndm rayivrdhah, dadvam vä, panimr hatam ganz ge- 
mäss $ 279b. RPr. 4, 28f. (287f.). Whitney zu APr. 2, 28. 

Vor stimmhaften Verschlusslauten und Nasalen, vor denen allen s 
sonst gleich bebandelt wird, wie vor yr v Ah ($ 285), tritt -m -mr für 
-n(s) darum nicht ein, weil -m vor den Verschlusslauten ursprünglich keine 
Stelle hatte (8 283b); vgl. Oldenberg Rigv. 1, 430. — Auffällig VS. 19, 2 
dadhanva yah ohne m gegenüber RV. SV. dadhanvam yah, vgl. Benfey 
Vedica u. Ling. 10. Gött. Abh. 25, IV. Abh. 2. Abt. 17. 


b) Vor !- wird -n stets zu nasaliertem / ($ 178b), wie aus- 
lautender Dental vor !- zu ! ($ 276d) Hoffory KZ. 23, 55if, 
vgl. $ 285c. 

In den Texten finden sich auch die Schreibungen -n /-, -m I-, «m Ü-, 
-2 !- Holtzmann 5. Cowell-Neil zu Divyäv. 5, 22 p. 708. 


282. Vor Sibilanten kann dem -r -n die entsprechende 
Tenuis angefügt werden; -n2 s- wird alsdann gemäss $ 278a. 
280a zu Ach. Also z.B. pratydn sd oder pratydnk sd, tän sdın 
oder tänt sdm, vajrin snathihi oder chnathihi. Das k bezw. t ist 
als Übergangslaut zu fassen Lassen Zschr. KM. 3, 486. Whitney 
zu APr. 2, 9. Kirste Mem. Soc. ling. 5, 105f. Bartholomae 
KZ. 29, 505 ft. 


Über das Fehlen dieses Sandhi im ka$mirischen RV. Bühler Report 86. 
Über analogen Einschub von # zwischen » und s in andern Sprachen 
(Alt- und Neu-italisch, Litauisch, Germanisch) z.B. nz (= nts) für ns in 
osk. kenzsur umbr. anzeriatur Brugmann Grundr. ], 433. Planta Osk.- 
umbr. Dialekte 1, 499. — Eine Nachwirkung ursprünglich vollern Aus- 
lauts wie bei $ 279b. 280b. 281a. sieht: in dem ? Bopp Vergl. Gr. 4, 754 
u. aa., neuerdings bes. J. Schmidt KZ. 26, 349. Oldenberg Rigv. 1, 425 f. 
Oldenberg hält das £ (und entsprechend das ck) nur bei n aus nt für alt, 
im Übrigen für eine dem v. Urtext posteriore Übertragung [wie aber 
nk s?]; J. Schmidt behauptet mit Bopp auch nt für x(s). Übertragung 
leugnet Bollensen ZDMG. 22, 592. 47,594. Vgl. auch Benfey Gött. Nachr. 
1880, 318. — Irrig über dieses äck Osthoff MU. 4, 161. — Inschriftlich 
wird vielfach vor Sibilanten m für n geschrieben, -n vor $- festgehalten. 
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283. a) Auslautendes m bleibt vor Vokalen unverändert, 
ausser dass die vorklassischen Dichter, durch scheinbare Analogien 
wie tubhya neben tubhyam „dir“ (vgl. av. maibya taibya usw.) 
verführt, es gelegentlich schwinden lassen und den vorausgehenden 
Vokal mit dem Anlaut kontrahieren z.B. AV. rästrdm ihd. 
rästrehd. 

In einigen Fällen kommen solche Elision und Kontraktion in den 
Texten selbst zum Ausdruck z.B. v. durgahaität aus durgäaham etat, TS. 
1, 4, 44, 2 sdvanedam aus sdvanam idam, wo dann der Pp. Formen auf 
-@ -@ giebt und entsprechend der Samhitätext öfters den Akzent ver- 
schiebt. Vgl. BR. sv. durgäha- sa- (Sp. 882 betr. TS. szmaht). Benfey 
Gött. Abh. 19, 159; 21, 35; 26 V. Abh. 2. Abt. 2. Geldner KZ. 27, 266. 
Bö. Wb. sv. ghand-. Roth ZDMG. 48, 678f. 681f. 684; und zwar ein 
paar Mal auch, wo die Dichter selbst nicht elidierten z.B. RV. 6, 4, 4b. 
AV, 5, 18, ldc, sowie RV. 1, 164, 24. 10, 55, 5e im Pädaausgang. — 
Meistens aber ist dieser Sandhi im Text nicht angedeutet und bloss durchs 
Metrum erkennbar. Nachweise geben Kuhn KBeitr. 4, 197. Weber Ind, 
St. 5, 189. 220 A. 249 A. 289 A. 315 A. Bollensen OuO. 2, 460. Benfey 
Gött. Abh. 26, V. Abh. 1. Abt. 3. Roth KZ. 26, 50. ZDMG. 48, 106 f. 
679. 680. Im AV. ist dieser Sandhi noch häufiger als im RV. Kuhn 
KBeitr. 4, 208. — BR. sv. wa. Roth KZ. 26, 50f. ZDMG. 48, 114f. 
680. 681. 682 und z.T. Benfey Gött. Abh. 25, IV. Abh. 3. Abt. 14 ziehn hieher 
auch die Fälle mit einsilbigem :va „wie“ (eigtl. va $ 2682 A.) hinter m; 
solches noch in Versen der Upanisads Roth ZDMG. 48, 682. 

Kuhn KBeitr. 4, 208 erklärt die Erscheinung aus vorausgehender 
Umwandlung von m in m unter Vergleichung des Mi., wo -m regelmässig 
zu -m wird und dann öfters schwindet (E. Kuhn Beitr. 57. Zimmer K2. 
24, 221. Jacobi KZ. 24, 613); Benfey Gött. Abh. 19 (1874), 159 vergleicht 
den Schwund von -m im Latein. 

Roth Litt. 82. Nirukta Erl. 163f. nimmt v. jdnäm dnu, väasam anu 
als janam vasam; s. dagegen M. Müller Rigvedasamh. 1 p. XIA.  p. XII A.). 
Sonne KZ. 12, 360 ff. 


b) «) Vor Verschlusslauten geht -ın in der ältern Sprache kon- 
stant in den entsprechenden Nasal über (in Übereinstimmung mit 
der Inlautregel $ 163a); ebenso wird es anlautendem n assimtliert. 


Doch gestattet die Sarvasammatag. R. 32 „gesetzwidrigen‘ Anusvära 
schon für TS. 2, 1, 11, 4 ndkis tim ghnantı, 5, 2, 3, 2 sam.jüäna evd sam- 
jranam (so im Komm. zur Siksä zu ].) und für das unbelegte priyam jRatim : 
lauter Fälle, wo dem anlautenden Verschlusslaut ein Nasal folgt, vgl. 
8 224d. — Die Umwandlung von -m in -r vor Dentalen und n- führte 
manchmal zu Irrungen. So RV. 4, 11, 6 ydn ni-pasi aus ydm, vom Pp. 
als ydt gedeutet; 4, 24, 6 dviwenan tdm it aus dvivenam, wie 4, 25, 3 
(M. Müller Rigvedas.? 2, 29), im Pp. dvr-venan. 


8) Erst kl. ist vor Verschlusslauten und Nasalen auch Anu- 
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svära erlaubt, offenbar in Nachahmung der Fälle c) und d). Doch 
findet sich namentlich in Inschriften der Nasal häufig. 

Beide Schreibweisen sind kombiniert in -mr vor k- C. Inser. Ind. 3 
66, 2; vgl. $ 26260 A. 

c) Vor y Zr geht m in der alten Sprache in nasaliertes 
y Lv, vor r in m (Anusvära oder Anunäsika) über. Aus v. sum- 
räj- folgt, dass -m vor r- im Sandhi ursprünglich unverändert 
blieb; » vor » wurde den Fällen d) nachgebildet, doch schon in 
vedischer Zeit. Nach Maassgabe der Inlautregeln blieb m ur- 
sprünglich auch vor y I (vgl. v. yamydmana- „gestreckt“ mit - 
konsonantischem % und dpa-mlukta „versteckt“) und wurde zu 
vor v, sodass die nasalierten Halbvokale auf Neuerung zu beruhen 
scheinen. Übrigens griff n auch hier um sich: APr. verlangt es 
(als Anunäsika) vor y », T’Pr. und P. gestatten es (als Anusvära) 
neben nasalem Halbvokal vor y ! v. 

Kritik der betr. Regeln bei Whitney zu TPr. 2, 30 p. 69f. Nach 
Bopp Lehrgeb. 44. ist der Anusvära vor Halbvokalen nur graphisch und 
wurde tatsächlich m gesprochen, vgl. samvat als Abkürzung von sam- 
vatsara- „Jahr“. Nach Hoffory KZ. 23, 551 wurde -m vor /- zunächst zu 
-n [so inschriftlich z.B. C. Inser. Ind. 3, 28, 21 = 30, 2], wie -m d- zu 
-.n d- ($ 283b), dann -n zu nasaliertem 7 nach $ 28ib. 

d) Vor Sibilanten und 4 wird m wie im Inlaut ($ 224a) zu 
n., von diesen Fällen ist der Gebrauch des m im Sandhi über- 
haupt ausgegangen. 

Über die Behandlung des m vor solchem A, dem ein Nasal oder 
Halbvokal folgt, s. $ 212b. 

In laxerem Schriftgebrauch findet sich -m vor verschiedenen Anlaut- 
konsonanten wie 2 behandelt. So C. Inser. Ind. 3, 37, 8 srims tavat (st. 
srin oder srim) für srim nach $ 280bf%; C. Inser. Ind. 3, 30, 4. 3, 40, 2 
-R ch- für -m $- nach $ 282; vgl. -n I- für -m I- 8 283e A. 

Völligen Schwund des m vor beliebigen Konsonanten lehren Rikpada 
und RPr. 4, 36 (302) für die v. Partikel ? angeblich aus v. im, mit dem 
sie nur stammverwandt ist (vgl. Bartholomae Stud. 1, 115 A.), und Bollensen 
ZDMG. 22, 605. 620 für sonstige v. Wörter. 

284. In den Wörtern, die in Pausa auf ein A ausgehen, 
das aus r entstanden ist, kommt im Sandhi meist das r zum 
Vorschein; doch macht sich daneben in zunehmendem Maasse 
der Einfluss der Pausaform geltend. 

a) Konstant tritt r ein vor Vokalen und stimmhaften Kon- 
sonanten ausser r. 

v. dha eva st. dhar eva und v. udho st. adhar dreimal vor a- m- 
beruhn auf Nachahmung der Neutra auf -as, mit denen die Neutra auf 
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-ar m der Pausaform auf -ah übereinstimmten, vgl. Bollensen ZDMG. 
22, 630f. Ähnlich ist v. av6 vor astu divih divä neben einmaligem avar 
m- „herab“ (vgl. dvar-a- „der untere“) Nachbildung von padro divdh, divä 
von pdras „weiter“ u. ähnl., vgl. Benfey GGA. 1846, 859. Anders Kuhn 
KBeitr. 4, 211. — RV. 9, 98, 3 aksa am Pädaschluss vor i- beruht auf 
Misverstehn von ursprünglichem aksah durch die Redaktoren des Textes. 
Unrichtig wird v. ävo vor a- d- m- aus ävar erklärt von Benfey SV. p. XL 
u. p. 176, richtig zu vas- „aufleuchten“ gestellt von Bergaigne Mem. Soc. 
ling. 2, 37f. Kägi Festgruss Roth 163f. — Dazu aus spätern Texten 
TA. 4, 40, 1 süvo bha'h für s(ü)var, was dem s(ö)vo vor r- (s. unter b)) 
nachgebildet ist. 

Über umgekehrten Austausch zwischen den Sandhiformen von -ar 
und -as s. $ 285by A. Hinter # u werden » und s überhaupt gleich be- 
handelt; daher schwankt das Urteil über den etymologischen Wert des 
uh im Gen. sg. derer auf -r und in der 3. pl.; doch ist in letzterer -ur 
als Grundform unzweifelhaft, vgl. das r der entsprechenden Medialformen. 


b) Vor r- schwindet -r mit Dehnung vorausgehenden kurzen 
Vokals. Hiebei wird -ar meist zu -a, doch in Einzelfällen zu -o 
unter dem Einfluss von -ah aus -as. 

-o in v. #dho r- (8, 31, 9) und v. u. sp. aho-rätrd-, in Samh. SB. 
s(4)vo vor Formen von ruh- steigen V. 6 zu P. 6. 3, 109. Weber KBeitr. 
3, 385 A.; sp. aho vor einzelnen (nach Käs. zu P. 8, 2, 68 vor allen) mit 
r anlautenden Wörtern. Die TS. kennt ausser 1, 2, 11, 1. 6, 2, 2, 6 esta 
räyah (alte Varianten &sto u. &gtu) nur -o Whitney zu TPr. 8, 16 ff. 


c) Vor k(h)- p(h)- und Sibilanten muss -" ursprünglich immer 
geblieben sein, da auch im Inlaut r vor diesen Lauten bleibt. 
Dies ist vielfach in Kompositis bewahrt. So v. in dhür-sdd- (dhur- 
„Deichsel‘‘), pür-pdti- (pur- „Burg‘“), vanar-sdd- und -sad- (vanar- 
„im Holze“), vär-kärya- (var- „Wasser“), svär-pati- -säti- svar-sä 
(svär „Himmel“). Dazu Samh. ahar-päti- ästr-pada- dhür-säh-, 
Pat. ahar-putra- gür-pati-, Käs. dhür-pati-, Lex. aksadhür-tila-. 
Aber ım Satz ist schon im überlieferten Text des RV. für -r 
immer das -% der Pausaform getreten. Das wirkt in zweierlei 
Weise auf die Komposition. Teils dringt hier geradezu -%R ein. 
So antah- für antar- „innen“, das in solchem Fall nirgendmehr 
erscheint, v. vor -peya-, Samh. u. sp. vor k- und p-, svah- für 
svar- in SV. svah-pati- S. svah-prstha- usw., kl. gih- väh- für gir- 
vär-. Daneben wird in Folge der Gleichheit der Pausaform auf 
-h der Sandhi von -s auf die Wörter auf -r übertragen. So v. 
dntas-patha- von antar; von v. cdlus-päd- cdtus-kaparda- an bis 
in die kl. Sprache ist für catur- „vier“ in solchem Fall catus- 
üblich; Ganap. bhratug-putra- „Bruderssohn“. Vgl. S$ 286ca A. 
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TS. 6, 5, 1, 3 pünah-punah hat h als Amredita $ 28668 A. Inschrift- 
lich mit g antas-patin- Fleet C. Inser. Ind. 3, 214; Lex. und Vopad. 9:3- 
pati-. — Ob mit v. cätuh-samudra- u. -sahasra-, Samh. eduh-stana- wirklich 
catuh- gemeint ist, oder catus-, lässt sich nicht ausmachen. — Über den 
Wechsel von -zs und -us hier und bei d) s. $ 286. 


d) Noch mehr und früher wich -r, wenn das folgende Wort 
mit c(k) oder i(h) anlautete, obwol es inlautend auch vor diesen 
Lauten ganz gewöhnlich ist. Im Sandhi ist es hier gar nicht, in 
Komposition nur in v. svär-caksas svär-canas bewahrt. Im Übrigen 
tritt regelmässig der Sibilant ein, so ausser im Sandhi in v. cdtus- 
“trimsat Samh. catus-catvärımsat catus-catvärimsd punas-cili- B. 
punas-tati- 8. antas-candäla- von catur- punar „wieder“ antar; 
kl. von allen drei Weiteres, dazu dhas-cunda- sras-cüdamani- von 
dhur- bezw. svar. Analoges vor sekundären Suffixen ($ 288b), 
so AV. cdtus-taya- AB. antas-tya- Käs. gis-tara (von gir- 
„Stimme“) dhüs-tarä. 

RV. 1, 92, 4 avar tämah gehört nicht hieher, sondern ist als Zvart 
tdmah zu fassen $ 26a. punar täls) PB. 6, 5, 12 nach Weber KBeitr. 
3, 886 A. varca- „Gans“ (unbelegt) nach Vopad. 26, 33 aus var- 
„Wasser“ und car-. 

Die Gleichstellung von r mit s in diesem Sandhi ist nach Bollensen 
ZDMG. 22, 628 ff. eine Neuerung, die aus den alten Texten zu entfernen 
ist. Vgl. Whitney JAOS. 11 p. XXXIV. Benfey Gött. Abh. 27. VI. Abh. 


1. Abt. p. 12. 


285. Vor Vokalen und stimmhaften Konsonanten wird -s 
analog den Verschlusslauten ($ 276) behandelt d.h. durch einen 
stimmhaften Laut ersetzt, der dann weitre Umwandlung erleidet. 

a) «) Hinter andern Vokalen als & tritt 7 für sein, nur vor r 
Schwund mit Dehnung des vorausgehenden Vokals, wie bei ur- 
sprünglichem -r vor r- $ 284b. Jenes -r für -s entspricht deut- 
lich dem s, das hinter denselben Vokalen vor stimmlosem Anlaut 
erscheint (8 286bc); es steht also für älteres z, was durch das 
Eintreten von av. 2 an gleicher Stelle bestätigt wird z.B. duz-ita- 
(: al. dur-ita-) duz-däs- duz-nidata- duz-yairya- duz-varsta-. Be- 
sonders lehrreich ist av. yüö-em neben yüs „ihr“. 

Dafür dass indoir. vor Vokalen auch -s lautgesetzlich war, beruft 
sich Bartholomae BB. 13, 77. Stud. 1, 123 auf v. zsudhyati „flehen“ av. 
isud-, angeblich aus is-udh-, und auf av. aros- Pris- dus- vor Vokalen und 
stimmhaften Konsonanten, wo 3 natürlich auf Übertragung beruht. — r 


direkt aus s Bopp Lehrgeb. 65, vgl. Burnouf J. as. 6, 362; aus A Benfey 
Gött. Abh. 15, 108; aus z Hübschmann KZ. 24, 404; aus dem r-Sandhi 
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($ 284) entliehen Bloomfield Am. J. Philol. 3, 81. — Ob -r vor r- über- 
haupt gesprochen wurde, bezweifelt Benfey SV. p. XLIX. 

Mittelbar wird die Altertümlichkeit von -r verbürgt durch v. ira 
„Saft“, aus Nom. *:s vor Vokalen *ir (zum Stamme ss-) entstanden, wozu 
Samh. Akk. ram in iram-mad(a): v. isam, v. irä-vant- neben isd-vant-. 


£) Doch ist solches r nicht überall direkte Fortsetzung von 
indoir. 2. Sicher nicht vor Verschlusslauten: nach Maassgabe der 
Behandlung von z im Inlaut ($ 238), muss z vor d(h)- unter 
Dehnung des vorausgehenden Vokals und Üerebralisierung des 
Anlauts ausgefallen, vor andern stimmhaften Verschlusslauten zu 
d geworden sein. Überreste dieses ältesten Sandhi sind einige 
v. Komposita von dvs- „übel“ : dü-ddbha- dü-däs- dü-dhr neben 
bereits v. häufigerm dur-d(h)-. Derselbe Lautwandel wie vor d(h)- 
fand vor n- statt: RV. dü-ndsa- dü-näsa- neben dur-niyantu-. 
Vielleicht auch vor v : RV.5, 7, 8 spddhiti va (mit altem va für 
iva) Pp. svddhitih-iva. Sicher‘ lautgesetzlich ist r für z nur vor 
Vokalen. Von hier aus breitete es sich aus Brugmann 1, 495. 
Bartholomae KZ. 29, H75 A. 


Die Sandhiform mit Schwund des z und Längung, die Weber 
Berl. Abh. 1865, 408 und Benfey GGA. 1873, 20f. durch Ausfall des r 
erklären, liegt vielleicht auch in RV. 9, 96, 15 wrv wa dreisilbig zu |. 
für urür iva zu Grunde, ]. ur# va (Grassmann urür va). Auf alle Fälle, 
wo stimmhafter Konsonant oder Vokal folgt, ist die Schwundform über- 
tragen in den Vokativen B. bhos bhägos P. aghos. Ebenso fasst Bloom- 
field Am. J. Philol. 3, 32 A. die mi. Nominative auf - -# von Stämmen 
auf -1- -w- z.B. pä. muni „der Aszet“, 

Gelegentlichen Schwund ohne Längung behaupten Benfey GGA. 
1846, 795. Gött. Abh. 19, 249f. Gött. Nachr. 1879, 400. Kuhn KBeitr. 
3, 122. 458. 4, 207f. 209. In RV. 9, 61, 10 bhü'my a Pp. bhu'mih @' 
steckt aber der Lokativ bhü'mt; Nom. ntr. bhu'mi behauptet Bloomfield 
Am. J. Philol. 3, 32*A., ein elidiertes bhu myam oder bhu’myas Roth ZDMG. 
48, "679. 


b) «) Hiernach ist für -as -äs vor Vokalen und stimmhaften 
Konsonanten zunächst -az -@2 zu erwarten Lassen Zschr. KM. 
3, 481. An deren Stelle erscheint: für a2 immer 4, für az a 
vor Vokalen, o vor Konsonanten und später auch vor a- ($ 272b). 

Nach Osthoff Perf. 37. Bartholomae KZ. 29, 571. Johansson IF. 


3, 219 (vgl. Weber KBeitr. 3, 393 ff.) beruht der Schwänd des s auf dem 
Eindringen der Pausaform mit h, die dann weiter verändert wurde. 


$) Der Schwund des z vor Vokalen ist wahrscheinlicherweise, 
der vor Dentalen mit Dehnung verbundne sicher lautgesetzlich 
Wackernagel, Altind. Gr. 1. 29 
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gemäss 8$ 236. 237 usw., vgl. Bloomfield Am. J. Philol. 3, 31 A. 
Vor andern stimmhaften Verschlusslauten trat ursprünglich wol 
-ad -äd ein gemäss $ 155; was vor Nasalen und Halbvokalen 
das Ursprüngliche war, lässt sich nicht ermitteln. Jedenfalls 
wurde schliesslich hier aller andre Sandhi durch den vordentalischen 
verdrängt. Der vor Konsonanten eintretende Dehnlaut wechselte 
Anfangs wol zwischen e und o ab, vielleicht nach Maassgabe der 
benachbarten Laute. Dann siegte -0 ob; -e hielt sich nur in dem 
versteinerten v. säre duhitä aus s#ras d- „Tochter der Sonne“ 
(Bartholomae BB. 15, 1f. nach Bollensen OuO. 2, 477); es 
taucht aber, sicher kraft Vererbung aus dem ältesten Ai. im Mi. 
wieder auf, bes. im Mägadhi Bloomfield Am. J. Phil. 3, 34 ft. 
Bartholomae KZ. 29, 573. Johansson Or. Congr. 8 II 136. 
Shahbäzg. 2, 31. IF. 3, 220. 


Zu oe. — Das o zunächst aus au durch Wandel des s in « Bopp 
Lehrgeb. p. XI A. (Gr. erit. 47. 320 auch & für @s aus au). Kuhn K2. 1, 370. 
KBeitr. 4, 192f.;: aus ös Brockhaus Zschr. KM. 4, 85. (Spiegel KBeitr. 
2, 24); aus ar Benfey GGA. 1846, 796 A., vgl. Lassen Zschr. KM. 3, 480 f ; 
aus ö Bollensen ZDMG. 22, 574; misverständlich für 5 Misteli KZ. 21, 20. 
Der ursprüngliche Wechsel zwischen e und o vielleicht durch den Akzent 
bedingt Bartholomae KZ. 29, 572; € aus ig. &, o aus ig. #2 Bloomfield 
Am. J. Phil. 3, 32 ff. Hinweis auf Mäg. -e bei Weber KBeitr. 3, 393 ff. 

@ st. o aus -as nach Pp. in RV. 1, 24, 14 praceta rajan „o weiser König‘; 
praceta steht am Ausgang eines Päda, also hiess es in der ursprünglichen 
Textfofn pracetah als Vok. sg. des v. häufigen Stammes präcetas-, vgl. 
TS. 1, 5, 11, 3 praceto rajan im gleichen Vers. Dies nahmen die Redak- 
toren der Samhitä als Vok. sg. eines ir-Stammes und setzten -f# gemäss 
$ 284b. Der Übergang von -as in -@ ist also nur scheinbar. Angeblich 
weitere Fälle der Art Benfey GGA. 1852, 118. Gött. Abh. 19, 161 A. 
255 ff.; 21, 2. 34; 25, IV. Abh. 1. Abt. p. 41 u. bes. Bollensen ZDMG. 22, 
574 f. 638. 47, 591 ff. Hiegeger zutreffend J. Schmidt Pluralbild. 124 ff.; 
gegen Roths Annahme eines Übergangs von -as a- in # Oldenberg 
Rigv. 1, 459 A. 

Zu -a -z vor Voktlen. — Nach den Prät. und P., sowie nach ver- 
einzelter Schreibweise der Up. und S. und der Gäna’s des SV. wird hier 
ein y oder ein dem y ähnlicher Laut gesprochen Weber Ind. St. 4, 252. 
Oldenberg Rigv. 1, 457 ff., vgl. Bloomfield zu KS. 74, 19. 135, 9. Nach 
Hillebrandt GGA. 1889, 416 f. ist dieses 4 vor ?- ?- e- phonetisch, von da 
auf die Fälle andern Anlauts übertragen ; ebenso dienten y vo im Päli vor 
Ye bezw.  o als Hiatustilger und wuchsen dann im Anlaut der betr. 
Wörter fest (pä. y-idam : ai. tddm, y-eva : ai. eva, v-uccali : ai. ucyale 
v-osäna- : ai. avasäna-) Kuhn Beitr. 62 ff. Doch beachte das in aller Art 
von Hiatus erscheinende y der Jainas und $ 187. [Vgl. Windisch Sächs. 
Ber. 45 (1898), 229 ff.]. — In der MS. und verwandten Texten gilt $ 272a A. 
auch für -a aus -as ; über umgekehrt v. -a st. -@ aus -@s (?) Kuhn KBeitr. 3, 121. 
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Eine Spur von phonetischem -ad statt -o sieht Bartholomae BB. 
15, 28 A. mit Recht in v. dvr-bärha-jman- „doppelten Gang habend‘“ zu 
v. dvi-bärhas ‚„doppelstark‘, indem -jman- nach $ 98b für -jman- steht, z7 
nach $& 139a für dj aus 2). — Dem v. Samh. anad-väh- : schwach vor bh- 
anad-ud- „Stier“ zu dnas (lat. önus) „Wagen“ liegt wol folgende Formen- 
reihe zu Grunde: *ano-vüh- *ana-ud-, dann *anad-ud- (& 2392) und danach 
anad-vah-, dann anad-ud. nach $ 1562. Vgl. Bloomfield Am. J. Philol. 11, 
356; anders Pott 2, 25. Kuhn KZ. 1, 371. J. Schmidt Pluralibild. 179. 


y) -ar st. -0 -a aus -as kommt nur durch Übertragungen zu 
Stande. 


v. dnar-vig- „dessen Wohnung der Wagen (v. dnas) ist“ Benfey SV. 
p. XLII neben dänasvat vielleicht nach vanar- neben vana- vanas- , Holz“; 
TS. 2,4,7,1f£.=K. 11, 9 jinvar wert (TPr. 8,11. Weber KBeitr. 2, 390) 
ist eine schlechte Variante zu MS. 2, 4, 7 p. 441 jinva ravdt Oldenberg 
Rigv. 1, 457, vgl. Bloomfield Am. J. Philol. 3, 81 A. Fehlerhaft ist auch 
K. 11, 10 adbhyar eva. Up. dbhuvar : Samh. B. bhuvas in liturgischen 
Formeln (Weber KBeitr, 3, 385 A.) nach dem damit verbundnen svär 
(anders Oldenberg Rel. d. Veda 432 A.); Ap$S. amnar a- (vgl. P.) : Samh. 
amnd j-, amno j-, amna e- „sogleich, soeben“ nach andern Adverbien auf 
-ar, Ursprünglich ist das r in antär avar ähar usär üdhar vädhar vanar-ı 
vgl. $ 284 u. Bartholomae BB. 15, 15. Anders z.T. Benfey GGA. 1846, 
831 f. 1847, 1466. SV. p. XLII. 10. Kuhn KZ. 1, 370 [„-ar und -as aus 
-at“]. KBeitr. 4, 211. Weber KBeitr. 2, 390 f. 

pums- „Mann“ verliert den Sıbilanten nach $& 236 (durch die Mittel- 
stufe pumz-) und wird dann nach $ 283 behandelt z.B, B. pün-näman- 
(pim-näman-) pim-vatsa-. 


286. Vor stimmlosen Verschlusslauten wird schliessender 
Sibilant folgendermaassen behandelt: 


Gegen die Grammatik findet sich bei 5Ahös hie und da völliger 
Schwund des Sibilanten, in Erweiterung von $ 285a A., vgl. BR. 


a) Vor c(h)- t(h)- tritt $ bezw. s ein gemäss der Behandlung 
inlautender Zischlaute $ 199 z.B. v. devas cakyınd, R. kuthärais 
tankath. 

Vgl. Bartholomae Stud. 1,49 A. — v. sö cit steht nicht für sah, wie 
nach RPr. 4, 40 (318) Weber KBeitr. 3, 401 A. glaubt, der es zu av. und 
mi. -o für -as stellt, sondern für sd u. 


b) Vor i(h)- tritt, ausser wo d) gilt, der Sibilant ein. ‚Und 
zwar gemäss $ 203 ursprünglich s hinter @, s binter den andern 
Vokalen, was dann Cerebralisierung des i({h) nach $ 145 zur 
Folge hat. Dies ist v. in der Komposition streng bewahrt z.B. 
dus-tdra- „unüberwindlich“ neben pards-fät „jenseits“, und ist 
auch im Satz noch vielfach zu treffen, besonders vor Pro- 
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nomina z.B. agnis te, krätus tam, vereinzelt sonst z.B. ns tataksur, 
gobhis tarema, ndkis tanü'su. Aber daneben ist auch -%s -@s nicht 
selten. Die Einführung des -s geschah nach dem Muster der 
Formen auf -@s, mit denen die auf ?& r + Sibilant in Pausa 
und nach $ 286a (teilweis auch $ 286c) übereinstimmten. Aber 
-s kam recht auf und siegte ob nur, weil es die Cerebralisierung 
des folgenden Anlauts ersparte. Vielleicht beruht -s statt -s ge- 
radewegs auf Assimilation an {(h)-, das man durchaus festhalten 
wollte. [Böhtlingk Sächs. Ber. 42 (1890), 80 : -s {(h)- bei stärkrer 
Trennung der Wörter.] 

Die andern Samh. kennen solches s im Satz ausser in den 
mit dem RV. gemeinsamen Stellen nur vor Pronominalformen, 
dazu TS. nis-Zzap- „erwärmen“, während es in der Komposition 
noch herrscht: TS. nis-tarkya AV. nis-täkvari dus-tanu- usw. 
Kl. ist s aus Satz und Komposition eliminiert ausser in nis-zap-. 
Daher dus-tära- für v. dus-tara- usw. 

v. s statt s in der Komposition bloss bei cdtus-trimsat- mit s aus r 
($ 284d), wo s die unwillkommne Lautfolge str bewirkt hätte, vgl. $ 145b. 
-rs kommt v. gar nicht vor, -7s nur RV. 1, 164, 10; ausl. -r + Sibilant ist 
nicht ai. — Uber den Gebrauch des SV. Benfey SV. p. XLIII; über den 
des AV. Whitney zu APr. 2,84. — Nach Bollensen ZDMG. 22, 636 ist s 
ausserhalb der Kompp. fehlerhaft. In Folge falscher Auffassung von TPr. 


9, 5 nimmt Kirste Wiener Sitzgsber. 121, 19f. an, dass einige Lehrer vor 
Dentalen % gefordert hätten statt s s. 


c) Entsprechend sind vor k(h) p(h), denen im Inlaut s s 
ungehindert vorangehn, als ursprüngliche Sandhiformen -äs -Is 
-Us -Ts vorauszusetzen. 

a) Dies ist v. im Satz vielfach bewahrt z.B. divds pari, 
nas kydhi, dydus pitä. Das lebt in einzelnen Fällen noch lange 
fort z.B. B. yasas körtim Aufrecht AB. 428. Noch kl. können 
die Zahladverbia dv/s tris catus und einfache Substantiva auf 
-is -us in Verbindung mit einem regierenden Wort -is -us haben 
z.B. dvis pacati „er kocht zweimal“, yajus karoti „er verfertigt 
einen Öpferspruch“. Daneben aber drängt sich vom RV. an die 
Pausaform mit -A ein, deren Visarjaniya sich dann vor Gutturalen 
zum Jihvamtlıya %, vor Labialen zum Upadhmäniya % gestalten 
kann ($ 226f.); kl. herrscht % (% %) ausser in den oben erwähnten 
Fällen, 

“ag statt -as in adas pito im AV. Paipp., vgl. Roth Or. Congr. 7 
(Wien) 18; v. dafür ddo pito, nach RPr. 4, 18 (259) u. Weber KBeitr. 
3, 401 A. aus ddah, nach Roth aaO. aus dda u gemäss $ 268; vgl. oben 
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aA. sd eit. Für die kl. Sprache lehrreich ist paraspara- „einander“, wo 
der Nom. sg. paras mit den obliquen Kasus von pura- zusammenge- 
rückt ist. Der Sibilant von catds steht wol für -r nach $& 284e. 

#) In der Zusammensetzung hielt sich die ältere Weise wie 
üblich länger; v. und Samh. findet sich ausser in Amrellitas (. 
die Anm.) und ausser wo $ 286d gilt, immer der Sibilant, ausser 
v. in purdh-prasravana- „hervorströmend“, TS. bahih-paridht 
(nach antah-paridhi S 2846?) : sonst bahis-paridht, TS. itah-pra- 
dana-, AV. chändah-paksa- sreyah-keta- sadyah-kri-. So auch 
noch kl. überaus häufig, regelmässig wo ein Nomen oder ein 
Adverb auf -is -us das erste Glied bildet. Aber auch -as bleibt 
in zahlreichen Fällen z.B. namas-kära- „Verehrung“; äs-pada- 
„Standort“; inschr. yasas-patäka- „Banner des Ruhms“. pums- 
behält s vor k(h) p(h) immer z.B. pums-kokila- „männlicher 
Kukuk“, 

Die Komposita, wo der Sibilant eintritt, verzeichnet P. 8, 8, 40 ff. 
Bei Wiederholung derselben Wortform (Amredita) erscheint vom RV. an 
im ersten Glied die Pausaform P. 8, 3, 49; doch eigentlich nur, wenn 
das zweite Glied auch keinen Sibilanten hat, weil es auf formale Gleichheit 
beider Glieder ankommt (vgl. $$ 206a. 284c A.) : v. purval-pürvo „jeder 
frühere“, TS. 4, 2, 6, 4 paruh-paruk „jedes Glied“, 4, 2, 9, 2 pdrusah- 
parugah, 6, 6, 3, 2 purugal-purugo „jeder Mann“, AV. 12, 3, 39 pärah-parahı 
„jeweils ohuc“, anderseits TS. 4, 6, 9, 3 und AV. 1, 12, 3 pärus-parur 
mit -s im ersten, -r aus -z ($ 2852) im zweiten Glied. Doch VS. 13, 20 
pdrusah-parusas pari. Fest ist der Sibilant in Nom. sg. kaskas Akk. pl. 
kamskän ($ 280b), Doppelung von ka- „wer?“ — Späterhin herrscht die 
Neigung Visarjaniya zu setzen, auch wo P. Sibilant gebietet; so haben die 
Handschriften konstant duk-kha- für P. 8, 3, 41 dug-Aha-, vgl. Jacobi KZ. 
25, 439 f. Inschriftliches Kielhorn Ind. Ant. 16, 345. Epigr. Ind. 1, 137. 2, 180. 

d) Vor Verschlusslauten, auf die unmittelbar s oder s folgt, 
erscheint an Stelle des Sibilanten regelmässig der Visarjaniya 
z.B. RV. 8, 1, 11 satdkratuk tsarat, TS. 5, 1, 1, 4 ubhayatah- 
ksnar „zweischneidig“. Gelegentlich schwindet dann in alten 
Texten der Visarjaniya gänzlich z.B. RV. 7, 34, 2 adha ksarantır, 
wofür PB. 1, 2, 9. 6, 6, 17 adhah ksarantıh, vgl. Oldenberg 
Rigv. 1, 369 A. Äuch inschriftlich Kielhorn Epigr. Ind. 1, 123. 

Angeblich -# für -aR -as -as gegen b—e) in einzelnen v. Beispielen 
nach Bollensen ZDMG. 22, 5741. Benfey Gött. Abh. 19 (1874), 261. Gött. 


Nachr. 1879, 402. — Der Visarjaniya nur theoretisch nach Bollensen 
ZDMUG. 22, 632. 


287. a) Vor unverbundnen Sibilanten tritt kl. für -s be- 
liebig entweder gemäss der Weise des Inlauts der betr. Sibilant 
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ein z.B. vas sivatamn, devis sad, nas sapdina, oder aber die 
Pausaform mit h. Ersteres ist das Ursprüngliche (Whitney zu 
APr. 2, 40) und wird von einigen ausschliesslich gelehrt, vgl. 
VPr. 3, 8[9. APr. 2, 40, sowie RPr. 4, 40 f. (251. 253); auch 
2.T. in Handschriften durchgeführt Stein Räjatar. p. XVf 


v.Schwund des Auslauts ($ 97a« A.) anscheinend in barhi-sad : birhis- 
„Opferstreu“, wofür Oldenberg Rigv. 1,49 A. das metrisch überall zulässige 
barhis-sdd vorschlägt; Weiteres aber Zweifelhaftes Bollensen OuO. 2,478, 
‘ und wegen des Metrums in Fällen, wo -% überliefert ist, Kuhn KBeitr. 
3, 456. 4, 207. Ebendahin v. durona-säd- raha-sa- nach Bartholomae 
BB. 15, 199. 199 A. Dazu AV. 10, 5, 25 dyau-samsita- (so teilt anscheinend 
der Padatext) „vom Himmel getrieben“, für dyaus- Nom. sg. statt Stamm, 
wie in K..dyaur-da- „den Himmel gebend“. — -z für -as in TS. 1, 2, 11, 2 
= MS. 1,2,7 usw. aya-saya rajä-sayä hara-$ayä. Unsichere v. Beispiele 
Benfey Gött. Abb. 19 (1874), 260. — -o für -as anscheinend RV. 9, 107, 1 
piritö sincata Pp. päri itäh, [wol vielmehr !tdih) u] und im TA. Benfey 
GGA. 1852, 550. Weber KBeitr. 3, 401 A. Bollensen ZDMG. 22, 575. — 
Nach Östhoff MU. 4, 161 f. wäre für -s s- lautgesetzlich cch zu erwarten. 


b) Folgt dem anlautenden Sibilanten ein stimmloser Ver- 
schlusslaut, so kann nach Käty. zu 8, 3, 36 das auslautende -s 
bezw. -h völlig schwinden. Nach RPr. 4, 12 (255). VPr. 3, 12 
(13). TPr. 9, 1 ist dieser Ausfall obligatorisch. Vgl. M. Müller 
zu RPr. p. CXV. DBenfey GGA. 1858, 1625. Dazu stimmen 
zahlreiche Schreibungen der heiligen Texte: z.B. v. du-stuti- 
„schlechtes Loblied“ mitha-sprdhya „mit einander wetteifernd‘“‘, 
AV. piva-sphäkd- „von Fett strotzend“ (Pp. fälschlich perah-phaka-) 
Benfey SV. p. XLIV. Whitney zu APr. 2, 62. Durchweg so 
die Handschriften der MS. Schroeder MS. 1 p- XLII und 
öfters diejenigen profaner Texte, vgl. Bollensen Vikram. 289. 
Mälav. 142; häufig die Inschriften. Entsprechend wird nis-sthrin- 
als mit ni- verbunden gefühlt und daher B. nir-asthwat „spie 
aus‘ ep. durch ny-asthivat ersetzt. 

c) Derselbe Schwund des Auslauts konnte aber auch statt- 
finden, wenn ein Nasal oder Halbvokal auf den anlautenden 
Sibilanten folgte Komm. zu TPr. 9, 1. Roth ZDMG. 48, 103 £. 
Daher v. nisvardm (Pp. ni-svaram!) aus nig-svardm „lautlos“ 
Bollensen ZDMG. 22, 635; RV. 6, 58, 3 Irta srava(k) = MS. TB. 
krtah sraäva(h) Pischel Ved. Stud. 1, 13. Bollensen ZDMG. 
45, 204; sp. ni-svas- „aufseufzen“ (ep. ny-asvasal) : nih-svas-. 

Dieser Schwund des auslautenden Sibilanten gehört damit 
zusammen, dass im Anfang einer Konsonantengruppe die etymo- 
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logische Unterscheidung einfacher und doppelter Konsonanten für 
die Aussprache bedeutungslos ist ($ 98b), also z.B. -as und -a 
vor s + Konsonant zusammenfielen, vgl. Kirste Wiener Sitzgsber. 
121, 13. 13 A., oben $ 275 A. 

Auf Grund dieses Übergangs zerlegt der Pp. v. isa-stut- (die Aus- 
gaben irrig isah-stüt-) „Lob des Gedeihens‘ (nach BR. mit :sa-, wie in 
isd-vant-) in tsah-stüt-. 


288. Mehrfach sind die dem Sandhi eignen Lautwandlungen 
“auch im Inlaut zu treffen. Dies beruht im Wesentlichen auf 
Nachahmung des Kompositionssandhi. Es tritt dies besonders ein: 

a) In der Reduplikation, die den Präpositionen gleichgestellt 
wurde. Daher im Intensiv z.B. tamtanyute mit m neben tanta- 
nyate wie sam-tanyate neben san-tanyate $ 224b (vgl. yayyan- 
$ 178) und im, Aor. III. rhythmische Dehnung $ 43a. Verf. 
Dehnungsges. 18 £f. 

Vgl. das reduplizierte Perf. fhe: fhaked auf der ältesten lateinischen 
Inschrift, wo das Interpunktionszeichen darauf weist, dass man die Form 


wie eine Komposition empfand Bücheler Rhein. Mus. 42, 319. Dümmler 
Bulletino VI (1887), 42. 


b) Konsonantisch anlautende Suftixe werden vermöge ihrer 
lautlichen Selbständigkeit im Sprachgefühl mit den zweiten 
Gliedern von Komposita auf gleiche Linie gestellt Whitney $ 111. 
Am meisten die sogen. Taddhitasuffixe z.B. v. duvo-yui- „ehrend“ 
neben duvas-yu- und vom Epos an ayo-maya- „eisern“ für vor- 
klass. und vereinzelt ep. ayas-ındya- mit o nach $ 285; B. sad-dhä- 
sad-dha für v. so-dhä „sechsfach“ gemäss v. sad-aksd- „sechs- 
äugig“ mit d nach $ 149. Weiteres s. Wortbildungslehre. — 
Aber auch vor primären Suffixen: dahin v. jige-väms- „siegend“ 
mit Dehnung $ 42; gh d zu % bezw. n vor n- $ 164. 176; vor 
Kasusendungen : dahin sarndm Gen. von sus- „sechs“, -ir- -ur- 
st. -id- -ud- aus -iz- -uz- und -0- st. -ad- aus -az- vor den mit 
bh- beginnenden Kasusendungen $$ 34. 189c A. «., und -h- neben 
-$- -8- vor -s4 des Lok. pl. 5 227a. 

Vgl. hiezu Verf. Debnungsges. 7 fi., wo Analoges aus den verwandten 
Sprachen nachgewiesen ist. Schon die Padatexte und P. 1,4, 17 f. stellen 
eben solcher Erscheinungen wegen den Nominalstamm, wie er vor kon- 
sonantisch (ausser etwa mit y) anlautenden Suffixen erscheint, mit den 
ersten Gliedern von Kompp. auf gleiche Linie. Hübschmann KZ. 24, 404. 
408 zieht hieher auch ddk aus zdhk in Verbalformen 8 149e. 150b. 


In andrer Weise den Kompp. nachgeahmt ist ApDhs. 1, 29, 9 asmatsu für 
usmäası „in uns“, 


Berichtigungen. 


$ 2 p. 2 2. 19. 20. 31 beachte 88 121. 203 A. 

$S8p.112.3v u. lies $ 182a« siatt & 181. 

$ 10p.13 2.6 v. uw. lies datäram statt datäram. 
Z.5 ev. u. lies rajanam statt rajanam. 


S 15 p. 16 2. 16 dies sramta-. 
p. 17 Z. 10 hinter Mahlow 117 füge bei Fick GGA. 1881, 1485. 
$ 16 p. 19 Z. 12 vor BR. füge bei Ujjv. zu Un. 1, 54. 
S$ 22 p. 25 2.2 v. u. schreibe varozvant., 
p. 26 Z. 3 schreibe vara mi. 
8 29 p. 32 2. 28 streiche adr sam : gr. Edouxor. 
S 32 p. 385 Z. 31 vor ep. füge bei B. S. 
& 34 p. 37 Z. 27 schreibe KZ. 27, 361 statt ZDMG. 36, 585. 
8 40 p. 44 Z. 24 füge bei krid- 88 189b. 238aw. 
8 41 p. 45 Z. 25 Doch beachte v. :yam von i- „gehen“, 
$ 58 p. 58 Z. 29 Auch Benfey OuO. 2, 360 vermutet dravidischen Einfluss. 
p. 101 2.6 v. u. bes VI. statt V. 
p. 104 2. 12 v. u. Zes VII. statt VI. 
$ 97 p. 112 2. 21 dies $ 260a« A. stalt & 259a A. 


$ 100 p. 117 Z. 13 hinter „Knüttel“ füge bei Pischel BB. 3, 249. 

8 124 p. 144 2. 9 füge bei Osthoff Die neueste Sprachforschung 1886. 
Collitz BB. 12, 243 ff, J. Schmidt D. Litt.-Ztg. 1886, 1645 ff. 

$ 130 p. 153 2. 17 füge bei v. drihvan- „arglistig“. 

3 139 p. 163 Z. 6 hinter durchflektiert füge bei Leumann Wiener Zschr. 
3, 345. 

$ 146 p. 168 unten füge bei Vgl. Bechtel Assimil. 9. 54. 59. Bradke ZDMG. 
40, 355. 

8 163 p. 185 2. 8 a. E. lies vor Guttural und Palatal vor. 

8 165 Auflällig ist acaryanı V. 6 zu P. 4, 1, 49. 

$ 169 p. 189 Z. 19 füge bei S. Goldschmidt Pracritica 7. 9. KZ. 26, 105. 

8 180 p. 200 2. 6 bes KZ. 32, 306 statt 32, 13. 

8 211b A. Über pr. % als Hiatustilger und pr. Ausfall von % Goldschmidt 
K27. 26, 111. u. aa. 

8 213 p. 245 Z. 10 dies sporadisch dh dh bh. 

& 2462 A. p. 287 2. 11 v. u, hinter Dach füge bei über der Silbe oder 
eine Curve über oder unter der Silbe. 

8 262 p. 308 Z. 2 füge bei Colebrooke Misc. Ess. 2, 4. 

p- XXV Z. 1 vor noch häufige ‚füge bei hinter Vokal. 
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